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Neber Entflehung und Sweck der folgenden Arbeit feien 
bier einige Worte vorausgeihidt. 

Es mar urjprünglih meine Abſicht, die Polikf Wilhelms 
von Weimar in den Jahren 1655—35 in der gleichen Weiſe 
zu unterſuchen, wie ich das für die Jahre 1651—52 gethan 
hatte, Es orwies fih das aber aus formalen Gründen als 
unausführbar. Hatte ſchon in jener Arbeit die Zinheitlichfeit 
der Darſtellung Darunter zu leiden gebabt, dag ſich eine ziemlich 
weit ausholende Mebenmtterjuchung über die kurſächſiſche Politik 
nöthig aemasht hatte, jo wäre das noch in ganz anderer Meife 
bier der Fall geweſen. 

Berjoa Wilkelm hat ſich ziemlich fange der Täufchung 
büngegeben, daß er berufen jet, eine ausfhlaggebende Holle 
unter den Proteftanten zu fpielen. In Wirklichkeit ift er auf 
die Entwicklung der Ereigniffe von jehr beſcheidenem Einfluffe 
geweien. Es reichten weder die Mittel feines Meinen Landes 
für eine Politik im großen Stile aus, noch war er felbft von 
jener ftrupelfreien Genialität, um mie andere als Eondottiere in 
dieſem Kriege zur Bedeutung zu gelangen. Die anſehnliche 
Stellung, Me er einige Zeit als Gouverneur von Thüringen 
und als ſchwediſcher Genvralleutenant eingenommen hat, beruhte 
einzig umd allein, (darüber iſt er ſich felbft erft zu ſpät Mar 
geworden), auf der Rivalitit zwifchen Schweden und Sachfen 


"} Derul, das Bündniß Wilhelms von Weimar mit Guſtav Adolf, 
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und war dahin, jobald diefe Aivalität gleichviel in welcher Sorm 
zum Austrag gebracht wurde, 

Eine Unterfuchung über die weimarifche Politif diefer Jahre 
würde alfo im Weſentlichen zu zeigen haben, wie fich der 
Berzog zu Schweden und Sadıfen geftellt hat. Sie hat mithin 
zur Dorausjegung eine Mare Kenntniß von dem Derhälnig 
diefer beiden Staaten zu einander. 

Was dieſen legten Punft anbetrifft, fo haben mich meine 
Studien im Dresdener Archive zu einer Reihe von Anichau- 
ungen geführt, die theils die Ergebnifje der bisherigen Forſchung 
ergänzten, theils von diefen beträchtlich abwichen. Eine be: 
gründende Darlegung meiner Anficht beanfpruchte zu viel 
Raum, um noch im Rahmen einer Arbeit über Wilhelm von 
Weimar Plabß finden zu fönnen. Ich habe es deswegen vor- 
gezogen, fie hiermit als befondere Unterfuchung zu veröffentlichen. 

Unter den Jahren des dreißigjährigen Krieges haben die 
von 1650—35 bisher ftets am meiften die Theilnahme auf 
fih gezogen und aljo auch am zahlreichften Behandlung ge 
funden. &s ift daher fogar der Wunfch ausgefprochen worden, !) 
man möge nun einmal von der Behandlung diefes Zeitraumes 
abfehn und feine Aufmerkfamkeit anderen, vor Allen den fpäteren 
Jahren des Krieges zumenden. jnfofern dabei Die Anficht 
ausgedrückt worden ift, daß alle wichtigen Sragen der Jahre 
1650—35 ihre Erledigung gefunden hätten und es fich 
nur noch um Quisquilien handeln könne, muß ich dem mider- 
fprehen. Auch über das den folgenden Blättern zu Grunde 
liegende Thema ift bereits eine ziemlich zahlreiche Kitteratur vor- 
handen, und doch hoffe ich noch Einiges zur Kenntniß bei. 
zutragen. 

Die meiſten Berührungspunfte hat meine Arbeit mit der 
Irmerfchen Publifation über die Derhandlungen Schwedens 


2) Don Korenten tn der deutſchen Eitteraturzeitung, (7. Jahrgang 
1896, p. 143, 
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und feiner Verbündeten mit Wallenftein und dem Kaifer.!) 
Abgejehn von dem erften Bande hat Irmer aber dem Titel nicht 
ganz entjprechend das Hauptgemwicht auf die eigentlihe Dallen- 
fteinfrage gelegt und darüber die Derfuche Dänemarks und Heſſens 
zwifchen beiden Parteien zu vermitteln, mit Abficht vernachläffigt.?) 
Wenn nun auch eine Darftellung diefer Dermittelung nicht das 
gleiche Intereſſe wie die Wallenjteinverhandlungen beanfpruchen 
kann, jo trägt fie doch indireft zu deren Derftändnijfe bei. Durd 
fie treten die Tendenzen der Diener und Dresdener wie auch 
der jchwedifchen Politif in ein helleres Licht, ohne fie, möchte ich 
fagen, ift eine völlig präzife Formulicung der damaligen politifchen 
Probleme überhaupt nicht möglich. 

Dieſe däntjche Dermittelung hat allerdings auch ſchon ihre 
Bearbeitung gefunden in dem Buche Sridericias über Däne: 
marts äußere Politi.’) Naturgemäß ift darin aber der Accent 
auf die dänifchen Beftrebungen gelegt, während auf die Pläne 
der übrigen Mächte weniger eingegangen wird. 

Die genannten zwei Werke ftreifen alfo nur das Thema, 
das ich mir geftellt habe. Gleichwohl verdanfe ich ihnen viel- 
fach $örderung. Nicht dasfelbe kann ich von drei anderen 
Arbeiten jagen, obgleich fie in ihrer ganzen Ausdehnung mit 
Theilen meiner Unterſuchung zufammenfallen. &s find die 
Differtationen von Günther und Küfel und ein Artifel Droyfens. 

Die Güntherſche Darftellung hat bereits durch Droyfen 
eine überaus herbe Kritif erfahren und ift in der Chat gänz: 
lich unbrauchbar.*) 

) Publifationen aus den preußiſchen Staatsarchinen, Bd. 35 und 39, 
Ih zttire in Zukunft nur mit Irmer und der Seitenzahl. 

3) Irmer II Einl., p. 7. 

9) Fridericia, Dannarks ydre politiske historie i tiden fra freien 
i Lybek til freden i Prag 1629—1635, Kjohenhavu 1876, 

4) Günther, die Politi? der Kurfürften von Sachſen und Branden- 
burg nah dem Tode Guftan Adolfs und der Heilbronner Konvent. 


Theil 1, Dresden 1877. Dal. dazn die Rezenfion Dropiens in der Jenaer 
Kitteraturzeitung 4879. Die Arbeit ift Danach ein „wüftes Konglomerat 
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Den günjtigen Urtheile Drovjens über Die Küſelſche Arbeit 
kann ich mich dagegen nicht anjchliegen.' 

Küfel jtügt fidi ganz überwiegend auf längſt bekannles 
und auch bereits vermwerthetes Material oder genauer gejagt 
auf das Geichichtswert von Chenmitz, die Urfundendrufe 
bei Eondorp und die Gefandtihaftsaiten von Seuquicres.”) 
Mas er jonjt noch au älteren und jüngeren Deröffentlidungen 
zitirt, iſt zu geringfügig, um ins Gewicht zu fallen. Neu iſt 
mr die übrigens nicht unanfesbtbare Derwerthung eines bei 
Eondorp umdatirten Aktenſtücks und die Mittheilung eines dem 
Dresdener Archive entnommencn Fundes. Dagegen bat er sine 
der mwichtigjlen Publikationen völlig überjeben: ich meine den 
Briefwechfel des ſchwediſchen Neichsfanzlers mit ſeiner 
Regierung’) 

Zu Grunde gelegt hat Küfel nun de Erzählung von 
‚Chemmig, der er ſich felbft in der Dispofition genan anfchliegt. 
Wo er dann bei Eomdorp Aktenſtücke im vollſtändigen Druck au. 
getroffen bat, von denen jih ber Chennig nur Jnbaltsangaben 
ron Aftenercerpten und Raiſonnemenis über fie, erftere angefertigt ohne die 
Fahigkeit, zwiſchen Banpt und Mebendingen zu unterfcheiden, letzere mit 
eier geradezn muglaublichen Koquacität, ganz nach eigenem Belieben 
rom Verfaffer angeftellt, einfach ſeichtes Geſchwätz“, der verbindende Cert 
„ein Miſchmaſch mit wenig Wi und viel Behagen vorgetragener 
Phrafen”, „ein Schwall von Phrafen in hodtrabender Kehlheit und 
Widerwärtigteit”. Dem Verfaſſer jelbft wirft Droyfen vor „Gedanken; 
tofigfeit, größte Kenntniglofigfeit mid Ungründlichkeit, Klüchtiafeit, In- 
fahigfeit, Unreife, Leichtferiigkeit“, Und das Mlles in einer Rezenſion 
von zwei Seiten! 

4) Küfel, der Heilbronner Konvent, Halle 1878. Das Urtheil Dropiens 
in feinem weiter unten zu beſprechenden Artikel. 

2) Chemnitz, Königlich Schwediſcher in Deutſchland geführter Kriea. 
Vd. Ul. Stockholm 1455, Londorp, Acta puhlica IV, Frankfurt a. IT 456, 
heitres et negocamiones de Feugsicren Amsterdam 1753. Aulbeiy. Me- 
mires pour Phisteine du aueh due de Richelieu, Paris 1690, 

. 3) Brelvänlise mellan tihscanzleien Axel Oxenstjeina och Svenska 
tiksräsddet in Blanellingean örande Skamboaviens lustorid Beh, 24 Fo Stoek- 
helm 1640. 
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finden, bat er dieſe letzteren durch ausfükrlibe Auszüge 
eigener Arbeit erſetzt. In ähnlicher MWeife hat er für Alles, 
was die Thätigkeit der franzöfifchen Diplomatie anbetrifft, an 
mehr oder weniger palfenden Stellen Auszüge aus Feuquières 
eingefchoben. Das it Alles rein Außerli und mechanisch ge: 
macht ohne jede Kriti So iſt ibm 5 B. der tendenziöfe 
Charakter des Chemnitzſchen Werkes völlig entgangen und 
anſtandslos hat er von ihm die Entſtellnngen und Derdrehungen 
des wahren Sachverhalts übernommen. 

Für die gefammten Dorgänge in der ſchwediſchen und 
fächſiſchen Politik iſt Küfels Arbeit nichts anderes als eine 
Puraphrofe von Chemnitz, im Uebrigen eine dürftige Lom- 
pilation. Don den oben ermähnten zwei Ausnahmen abgefehn, 
erhalten wir durch fie nichts, mas wir nicht ſchon lange wüßten. 

Ueberhaupt war das Thema feiner Diſſertation ohne weil. 
aehende Aktenſtudien nicht mit Erfolg zu bearbeiten. In erfter 
inte wäre er auf die ſüddeutſchen Archive angewicjen geweſen, 
denn für das Derjtändnif des Konvents ift wenig damit ge— 
women, daß man die Geſammtabſtimmungen der Stände kennt. 
Stellt doch jede von ihnen ſchon sine Dereinigung zwiſchen ver: 
ſchiedenen Anfichten dar, wenn man nicht annehmen will, daß 
de vielföpfige Derjammlung jtets von vorneherein eines 
Sinnes gewefen je. Hier hätte es alfo gegolten, die Partei. 
ftellung der einzelnen Stände und die Wandlung ihrer Eulſchlüſſe 
darzulegen. Es iſt dazu nicht eimal der Verſuch gemacht, und 
Spätere finden Daher in dem Akten der Heilbrommer Stände noch 
ein reiches Arbeitsfeld. Kür die ſächſiſche Politit würde Küfel 
daun in dem Dresdener Archive eins Sülle der Aufklärung gefunden 
Baben, wenn er mir etwas einachender geſucht und fich nicht 
mit dem einen Bande begnügt hätte, der zufällig den Titel 
Heilbroimer Konvent trug. 

Dieſem legten Mangel hat nun Droyſen abzuhelfen acfucht 
durch ſeinen Artikel über Oxenſtierna und die Kurfürſten von 
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Sachfen und Brandenburg") Er ftüßt fih darin durchweg auf 
Alten, aber abjchliegend möchte ich feine Arbeit nicht nennen. 
Don der unzureichenden Kenntnig der Kitteratur, mißverftandenen 
Qnellenausdrüden, Sehlern im Einzelnen, ungerechten fchiefen 
Urtheilen will ich hier ganz abjehen. Aber das was er giebt, ift 
überhaupt nicht eine Derarbeitung der Akten, ſondern nur 
eine Reihe lofe aneinandergefügter Erzerpte, die er durch kurze 
Hebergänge und Nejumes rein äußerlih mit einander ver: 
bindet. Es fcheint auf ein völliges Derkennen deffen zurüd- 
jugehn, was eine Detailunterfuchung zu leiften bat. Nühmt er 
doch auch ar Küfels Arbeit, daß diefer gut zufammengeftellt 
habe. So fompilirt er denn Alten, wie jener gedrucktes Material. 
Da ift bei ihm nirgends von einer Beherrſchung und Durd} 
dringung des Stoffs, von einem furzen präsifen Herausarbeiten 
der Hejultate die Rede. Was die eine Partei gefagt, die andere 
ermwidert, die erfte abermals entgegnet hat, das erfahren wir 
in ermüdender Ausführlichkeit, aber was fie num eigentlich gewollt, 
warum fie jo und nicht anders gejprochen und gehandelt haben, 
diefe Fragen werden faum einmal aufgeworfen, gefchweige 
denn Mar und fnapp beantwortet. 

Nach alledem glaube ich gerechtfertigt zu fein, wenn ich 
es im Solgenden unternehme, diefe Dinge noch einmal zu be 
handeln. Ich will verſuchen, für den Zeitraum vom Tode 
Guſtav Adolfs bis zum Schluffe des erften Frankfurter Convents 
im September 1655 das Derhältwig zwijchen Schweden und 
Sachſen darzuftellen oder befjer den Gegenfag zwifchen ihnen, 
dem ich werde die Dorgänge nicht berüdfichtigen, bei denen 


1) Die evangelifhen Kurfüriten und der Neichskanzler Orenftierna 
nab Gnuſtav Mdolfs Tod im te. Bd. der Zeitfchrift für preußiſche 
Geſchichte und Eandesfunde, Berlin 1879, p. 607 — 673. Danach jum 
größten heil in mörtlicher Wiederholung die entfprechenden Abſchnitte 
in der Biographie Bernhards Bd. I. Dgl. vor Allem p. 77 — 55. Ich 
wende mich aljo feineswegs gegen eine veraltete, von ihrem Urheber 
nicht mehr vertretene Arbeit. i 
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fih beide Staaten wie etwa bei dem zweiten fchlefifchen Stil: 
ftande im Einklang befunden haben. Auch jo erhebe ich noch 
feinen Anſpruch auf Doftändigfeit. Ich würde zufrieden fein, 
wenn es mir gelungen wäre, die Hauptjüge der damaligen 
politit richtig erfaßt und wiedergegeben zu haben. 

Außer auf gedrucdtes Material ſtütze ich mich dabei vor 
Allem auf die Akten des Dresdener, daneben auf folche des 
Weimarer Archivs. Ich gebe die Fundorte flets genau an, 
um fpätere Kontrolle und Anfrüpfung zu erleichtern. Aus dem 
gleichen Grunde drude ich im Anhange eine Reihe von Akten: 
füden ab. Es find theils Butachten, die es mir auch wegen 
ihrer Bedeutung und des Charalteriftifhen für ihre Derfaffer 
zu verdienen fchienen, theils Entwürfe für den Srieden, deren 
vollftändige Sufammenftellung Hanke gelegentlich als wünfchens. 
werth bezeichnet hat.!) Die Daten gebe ich ftets nach dem 
neuen Kalender, nur im Anhange nach beiden. 

Sum Schlufje erlaube ich mir, an diejer Stelle den Herren 
der Archive und Bibliotheken in Dresden und Weimar für ihre 
ftets bereite Hülfe nochmals meinen verbindlichften Dank aus- 
zufprechen. 

w, St. 





!) Ranke, Geſchichte Wallenfteins (Gef. Werke Bd. 23) p. 353. 
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DI Drenitierna nicht in feiner Nähe. Der Reichskanzler 
befand ſich auf dem Wege nad Ulm, um dort jeinem Auftrage 
gemäß die evangeliichen Stände der vier obern Kreife in einem 
feiten Bunde unter fih und mit Schweden zu einigen.) Die 
Kunde von dem Tode jeines Königs erreichte ihn am 21. No: 
vember bei Sanau.?) 

Den Eindrud diefer Unglüdsbotihaft hat Drenitierna ipäter 
nur mit der Erjehütterung vergleichen können, Die die Nachricht 
von der Nördlinger Niederlage in ihm hervorrief. Ihm, der 
alle andern Wechſelfälle des veutjchen Krieges mit Faſſung 


1) Vgl. Guftan Adolf am die fränfifhe Mitterichaft d. d. Arnftadt, 
3. Nov. 1632 (Arkib I, Wr. 486), ebenfo an Witrtemberg (Loc. BLOB 
3. 8. Friedenstrakt, p. 403 |.), Straßburg (Straßburg A. a. 997 p.19 F.), 
Nürnberg (Soden, Guſtav Adolf und fein Heer I p. 461), an Landgraf 
Georg d. d. 7. Nov. (Irmer I Nr. 100) — Anftruttion und Vollmacht 
Guſtav Adolfs für Orenſtierna [eod. dato] (Artiv I, Nr. 487 und 
Shenmig I p. 4Bdn. Orenftierna an die Stände der bier obern Kreiſe 
d. d. Würzburg, 11. Nov. 1632. (Göltl, Religionskrieg in Dentichland 
III p- 297 —28 Ghemnig I p. 436, Straßburg A.a, 497 p. 12—15). 

) Val Chemuitz II p. 8 und Arel Ogenftierna an Bengt Orenftierna 
[1 d. Frankfurt a. M., 22, Nov] in Hift. Tidskt. Bd. Ip. 127, 
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aufgenommen hat, raubte die Sorge den Schlaf. So ſehr ſchlenen 
beide Male alle bisherigen Errungenschaften in Frage geitellt.') 

Unter dieſen Umſtänden konnte er nicht daran denken, Die 
Ulmer Verſammlung, wie urſprünglich geplant war, abzuhalten, 
Sondern ſah fich genöthigt, fie vorläufig zu fuspendiren, und 
iheilte das wenige Tage fpäter den einzelnen Ständen mit.?) 
Seine Anmwefenhett war jest an anderer Stelle weit nöthiger. 
Das Geflige der Royalaıınee mußte durch den Berluft ihres 
königlichen Führers ſchwer erihüttert jein, und da ſich bei ihr 
fein General ſchwediſcher Nationalität befand, ergab ſich für 
ben Reichskanzler als nächfte und ummittelbarfte Aufgabe, bei 
dem Heere die Maßnahmen zu treffen, die feinen Beftand und 
jeine Treue gegen Schweden fiherien.?) Sodann wollte er & 
. verfuchen, mit den Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
zu einer Verftändigung über die fernere Politik zu gelangen.*) 

Die Beforgniß wegen des Heeres war nicht grundlos. Als 
der Kurfürft von Sachſen, Johann Georg, die Nachricht von 
der Lützener Schlacht erhielt, beſchloß er fogleih, ſich das 


ij Ueber die Stimmung Ogenftiernas vgl. feine Briefe an den Reich 
rath d. d. Frankfurt a. M., 24. Nov. 1632 (Handl. X. 24 p. 231 fi.) 
und an Salvius eod, dato (Arkio IT, Nr, 865). 

2) Bgl. Drenftierna an Straßburg d. d, Mürzkurg, 1. Dez. 1632. 
(Straßburg A. A. 997 p. 10 f), ühnlih an MWürtemberg d. d. 2. Du. 
206, 8108. 3. B. Friedenstraft. p. 490, 495—496.) 

) Bel. Orenftierna an Graf Hohenlohe d.d. Würzburg, 2. Dez. 1682: 
w . . ſo will mir vornehmlich odgelegen fein, mich ungeläumet zur königl 
hauptarmec in Meißen zu erheben und ber orten ein und andere Hochnothimenbige 
anftalt zu machen.“ (Scharold, Zwilchenregierung in Würzburg. Beil. 32), 
an Horn d. d. 1. Dez. (Urfiv II p. 669). Ueber jeine Bejorgniß wegen 
des Heeres vgl. fein Memorial für Grubbe an den Reichsrath d. d Erfurt, 
15. De. 1632: „Da wir a voll und officieren nicht fiber die erforderliche 
anzahl unjerer natlonalität verfügen, find feftungen und pläge mitfammt ber 
regierung und auch das heer mit fremden, beſonders beutihen beſetzt und 
fommanbirt. Wir halten baher alles nur mit den fingerfpigen.” Handl. 
Bb. 24 p. 265,266) und Chemnitz II p. 9 

#) Ueber bie Art ber Verjtändigung mit Kurſachſen hat ſich Ogenftierna 
damals nur ganz allgemein geäußert, vgl. jeine bereits zitirten Briefe an 
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Kommando über Die verwailten Truppen anzueignen. War es 
in ſeinem Bünbniffe mit Schweben vorgejehn geweien, daß für 
den Fall einer Vereinigung der ſchwediſchen und ſächſiſchen 
Armee den Könige der Dberbefehl zuftehen jollte, jo mochte er 
daraus für jih das Recht ableiten, munmehr nad) des Königs 
Tode jeinerjeits die Führung zu übernehmen.) Im biejem 
Sinne fchrieb er an die beiden deutſchen Herzöge, Die das 
Seer befehligten, an Bernhard von Weimar und Georg von 
güneburg.?) 

Diefe haben ſich anſcheinend über ihre Antwort verfländigt. 
Serzog Georg ſchrieb zurüd, daß er ſich über Die bevorftehenbe 
Ankunft des Kurfürften freue und hoffe, daß deſſen Rath (alſo 
nicht deſſen Befehl) von Nuhen jein werbe,) und Bernhard theilte 
mit, daß er mit den andern königlichen Beneralen vorläufig die 
Verfolgung des Feindes beſchloſſen habe, bis das ſchwediſche 
Direktorium eine endgültige Anordnung treffe‘) 


Bengt Orenftierna, Horn, Salvins, Hohenlohe und das Memorial für Grubbe 
(p- 267). Wie er fie ſich im Einzelnen dachte, ergeben jene Verhandlungen 
in Dresben und Berlin, Ueber Küfels Behauptung (p. 12—13), er habe 
die zwei Purfürften beftimmen wollen, am Konvent ber vier obern reife 
theilgunehmen, |, meine Ausführungen weiter unten, 

1) Ueber bie Befugniß Johann Georgs auch über ſchwediſche Truppen 
zu tommanbiren, vgl. das Gutachten ber ſächſiſchen Räthe d. d. 8. April 1632 
Abſchnitt 3, (oc. 8108. 3. DB. Friebenstraft, p. 103—126.) 

2) Johann Georg an Herzog Bernhard d. d. Dresden, 21. Nov. 1632, 
„Wir find entichloffen, fobalden wir fehen, wo wir ficher zuſammen jtoßen 
können, uns in der perfon zu der armee zu begeben und bie notturft ferner 
au bedenken und anzuftelfen.” (Arkiv II, Nr. 864). Aehnlich an Herzog 
Georg. (VLoc. 9232, 6. B, ſchwed. Kriegäerpebition p. 210). 

”) Herzog Georg an Iohann Georg d, d. Grimma, 25. Non. 1632. 
(Ebba. p. 246). 

4, Herzog Bernhard an Johann Weorg d, d, Grimma, 25. Rod. 1632: 
Will den Kurfürſten unterftügen und bei dem enangeliichen Weſen fein 
Betes thun, „geitalt zu bem ende meben ben andern alhier anweſenden 
törigl. generalen, bis zu bölliger bispofition der cron Schweben unter dero 
continuirenden «irestorio, mir uns in beharliher verfaffung geftellt und 
in vertraulicher einmüthiger zufanımenfezung verwandt fein, mittelft &. and, 
zugeſchickten fuccurs den feind pede strieta zu verfolgen, (Ebd. p. 236— 237.) 
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Die Ablehnung von Johann Georg Anjprichen war 
deutli genug, und er juchte feine Niederlage fo gut wie möglich 
zu verbeden, inbem er in feinem näditen Briefe nur davon 
ſprach, dab er behufs einer Gonferenz zur Armee habe reifen 
wollen, aber vorläufig daran verhindert fei.t) 

Was die Beweggründe ber beiden Herzoge anbetrifft, jo 
fann man menigftens binfichtlich Bernhards nicht im Zweifel 
fein. Er hat gerade in dieſer Zeit einmal behauptet, daß er 
von jeder Verpflichtung gegen Schweden frei fei, meil er in 
einem Wortwechſel mit Guftav Adolf jeine Generalswürde nieder- 
gelegt habe.) Das entipricht nicht der Wahrheit.) Er mar 


1) Johaun Georg an Herzog Vernharb d. d. Dresben, 30, Nov. 1632. 
(&bba. p. 248.) 

2) Vgl. Heudner an Herzog Wilhelm d. d. Chemnik, 5. Des. 1632 
.. .. und heiten je. fr. gnd [Bernhard] Freie handt, weil fie Fein Diener, 
benn fie zu Armftadt gegen ihr königl. may. albereit dero charge refigniret 
und fih anizo als ein alfiirter uud reichsfürft comportiren könnten.“ 
(Beimar A 306. Tor. With. IV. p. 11 fi.) 

8) Die Behauptung dieſes Vriefes iſt bisher faft allgemein al3 wahr 
angenommen worden. (Röfe, Ip 176, Droyſen, Bernhard Ip. 63, Diemer, 
Underfuchung fiber die Schlacht p. 15 Anm.) Ungezweifelt ift fie nur in 
einer Necenfion des Droyſenſchen Bernhard. (Hift. Tidslt. Bo. 5 p. 79/80.) 
Es wird bort mit Recht ala auffällig hervorgehoben, daß G. A. beu Herzog 
noch mit wichtigen militärischen Kommandos betraut hat, troßden ihm biefer 
gewiffermaßen feinen Degen vor die Füße geworfen habe. In der That 
ift ein Unterfchieb in der Stellung Bernhards vor und nad) bem Arnjtäbter 
Auftritt nicht zu fonftatiren. Eine Quelle weiß fogar zu berichten, baf 
Guſtab Adslf vor ber Lügener Schlacht im Borgefühl feines Todes ben 
Herzog zu jeinem Nachfolger im Oberbefehl defignirt babe. (Nöfe, Ip. 183.) 
Auffällig ift es feruer, daß außer bem Heusnerſchen Briefe leine Nachricht 
von dem Zwiſte zwiſchen Guſtav Adolf und Bernhard und dem Abſchiede 
des letztern vorliegt. Es wäre doch gewiß ein Vorgang geweſen, geeignet 
in ben weiteſten Kreiſen Aufſehen hervorzurufen. Dagegen ſtehn eine Anzahl 
Quellen direkt mit Htusners Behauptung im Widerſpruch. Zunãchſt, mie 
auch ſchon die genannte Recenſion betont, das Memorial, das Rittmeiſter 
von Bodenhauſen am 21. Nov. bei Johanu Georg einreichte. (Glafey. 
‚lissertatio de gladio quo cum Gustavus Adolphus oceubmit p. 11. gl. 
Diemar p.59 FR.) Es heißt darin: „Darımı dem i. |. a. [Bernhach] als 
einer in bienften von i. em. zu Schweden wollen gebeten haben.“ Diemar 
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ſchwediſcher Dfficier, aber troßdem ift es nicht die Treue gegen 
Schweden gewefen, die feine Haltung beftimmt hat, fondern fein 
Ehrgeiz: er Hat fhon damals gehofft, ala Generaliffimus Die 


fertigt bdiefe Notiz mit ber Bemerkung ab, daß Bernhard damals gerade 
teine Veranlaffung gehabt hätte, fich gegen Bodenhauſen und ben Aurfürften 
über feine eigenthämliche Stellung Mar auszuſprechen. Das gugegeben, 
hätte alfo Bodenhaufen feltfamer Weiſe auch nichts bon dem Abſchirde 
Bernhards gemerkt. Auf bie gleiche Bemängelung wird dann audı der 
Brief Bernhards an Johann Georg vom 25. op. ftoken (vgl. oben p. 19 
Am. 4), worin er fich ſelbſt als königlichen General bezeihnet. Auch Graf 
Brandenftein nennt ihm fo. Er berichtet dem Kurfürſten am 16, Nov., daß 
der König gefallen, „aber doc hernacher durch ihre fürftl. am. herzog 
Bernharden als generalen Aber bie infanteria, den generalmajor über bie 
önigl. armen ben von Kniphauſen, fürften von Anhalt und andere hohe 
und wiebrige officierer unb folbatesca dermaßen dem feinde zugefegt worden, 
daß er endlich das felb quittiren müffen“ (@lafen, a. a. O. p. 9/10. ef. auch 
Sattlerd Brief vom 18, Nov. Arliv 11 p. 648) und Hohenlohe fchreibt an 
Bernhard d. d. Würzburg, 5. Dez. als an „ber fönigl. majjt. zu Schwrden 
beftelten generalen”. (Weimar A. 306. Corr. Wild. 1V p. 19,) Der ver 
Araute Kämmerer Guſtav Adolfs Tönnes Langmann endlich berichtet dem 
Neiherath d. d. Altenburg, 22. Dez. 1632 (Hift. Tibskr. Bb. 12 p- 160) 
und zwar in einem Aufammenbange, ber es entjchieben nahe gelegt hätte, 
den Abichieb Bernharbs zu ermähnen, baß ber Stönig vor der Lützener 
Schlacht die Generale feines Heeres: Bernhard, Kniphauſen, Graf Brahe 
zu fich berufen Habe, Nach alle dieſem wird man Heusnerd Behauptung 
nit mehr jo ohne jebes Bedenken biunehmen können. lnterfuchen wir 
nm, was bisher verfäumt worden ift, in welchem Zuſammenhange fie ſich 
findet, jo ergiebt fi aunädhft, daß fie von Bernhard felbft infpirirt worben 
ift, ſodann, daß fie ein Glied feiner Beſtrebungen bildet, die Würde eines 
Generaliffimus zu erlangen. Diefen Beftrebungen ftanb Herzog Wilhelm 
mit feinem Beſitz ber ſchwediſchen Generallieutenantscharge im Wege. 
Heusner follte ihn min bewegen, zu Gunſten Bernharbs anf die Ausübung 
feiner Charge zu verzichten, indem er ihm auseinanderfegte, wie er durch 
feine Stellung als ſchwediſcher Offizier Schweden gegenüber gebunden fei, 
während Bernharb durch jrinen Rücktritt völlige Aftionsfreiheit erhalten 
habe. Man mwirb zugeben, daß damit und den andern Quellen gegenüber 
Heusners Behauptung die Glaubwürdigkeit verliert: Bernhard ift auch 
nach Arnftabt in ſchwediſchen Dienften geblieben. Doch möchte ih nicht 
o weit gehen, nun ganz zu leugnen, baß in Arnftadt vor Abſchiednehmen 
die Rede geweſen if. Man mag ſich ben Vorgang fo vorftellen, daß 
Bernhard wegen feiner Eigenmächtigleit getabelt eutgegnet hat, unter diefen 
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maßgebende Sielle unter den Broteitanten einnehmen zu 
können.) Dadurch verbot fich ihm jede Unterorbnung unter 
Kurſachſen. 

Ein ganz ähnlicher, wenn auch in der Form für Johann 
Georg nicht ſo peinlicher Vorgang war es dann, als in der 
erſten Dezemberwoche Arnim nach Chemnitz an Bernhard den 
Wunſch des Kurfürſten überbrachte, daß die ſchwediſche Armee 
dem geſchlagenen Feinde nach Böhmen folgen möge. Bernhard 
erklärte, vor Oxenſtiernas Ankunft keinen Beſcheid geben 
zu können, und Arnim nahm den Eindruck mit, daß jener 
nicht gewillt ſei, ſeine Intereſſen von denen Schwedens zu 
trennen.?) 

Sp fand denn Drenftierna, als cr am 20. Degember in 
Altenburg eintraf, Generale und Heer in einer feinen Wünſchen 
entſprechenden Verfaffung. Er gewann die Sicherheit zurüd, 
daß jeine Anordnungen refpektirt werben witrben.d) Gin unter 
feiner Theilnahme abgehaltener Kriegsrath beſchloß dann, dal; 
vorläufig Zmidau, der einzige noch vom Feinde befegte Platz 
in Sadjen, belagert merben jollte. Alles Weitere murbe his 
um Ausgange ber Verhandlungen verfhoben, zu Denen eben 


Umftänben und da der König jo werig von feinen Dienften halte, ſei es 
wohl daß Belte, aus bem ſchwediſchen Heeresverbande auszutreten, morauf 
Guſtav Abolf nicht weiter geantwortet hat, weil e3 ihm in biefen Momente 
aus mehreren Gründen nicht rathfam ſein mußte, mit bem Herzoge au bredant. 

1) Bgl. ben erwähnten Brief Heusners, dazu bie fpäteren Berhand- 
lungen Wilhelms und Bernhards, namentlih das Protofoll über bie 
Berathung der vier Weimarer Brüder und ihrer Näthe d. d. 8. Fehr. 1633. 
(Weimar Fr. u. Fr. A.) 

2) Bgl. das Memorial, Arnim mit nach Chemmig gegeben d. d. 
Dresden, 1. Dez. 1632, (Xoc. 9232. 6. Bd. Des Könige in Schweden 
Kriegserpebition betr. p. 250.) Irmer, Arnim p. 2093. Die Milften war 
bon Aruim jelbft veranlaßt, vgl. fein Gutachten vom 30. Non, 

9 Drenftierna erHlärte in Dresden am 27. Dez.: „Wenn fie [d. i. ihre 
Excellenz, Oyenftierna] aber nein Ipräce, fo müßte bie ſchwediſche armer 
nicht hingehen“, d. h. nadı Böhmen, wie der Kurfürft wünfchte. Vgl. bas 
BPrototoll Über bie Dresbener Verhandlungen, 
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jegt Arnint perſönllch dem Reichskanzler eine Einladung Johann 
Georgs überbranhte.') 

Koh vor Drenftierna ift Herzog Bernhard in Dresden 
eingetroffen, in der Sauptjahe wohl nur, um mit feinem 
Veſuche dem Gebote der Höflichkeit Genüge zu thun.?) Imar 
hat er des Kurfürften Meinung über einige milttärifche Fragen 
erbeten. Aber der fpätere Verlauf hat Hinreihend gezeigt, daß 
die ſchwediſchen Heeresfüihrer, Bernhard in erjter Linie, nicht 
geneigt waren, irgend weldhen Wünfchen Kurfachfens zu will: 
fahren, joweit das nicht In ihrem eigenen Intereſſe lag. Doch 
hat der Aufenthalt des Herzogs meit über die Grenzen eines 
bloßen Anſtandsbeſuchs Hinausreihende Bebeutung gewonnen. 
Der Kurfürft erhob nochmals die Forderung, die er ſchon durch 


1} Ueber bie Ankunft Orenftiernas in Altenburg und den Kriegsrath, 
vgl, Droyſen a. a, D, p. 308, — Oxenſtierna hatte bereit3 bon Erfurt 
aus Johann Georg um eine Zujammenkunft gebeten und dazu ſelbſt 
Dresden vorgeichlagen. Seine Neije dahin wurde aber infolge Übler Nadı- 
richten vom weftlihen Striegsihauplage wieder fraglih. Arnim juchte ihn 
daher perfönlich in Altenburg auf und [ud ihn nad) Dreßden ein, vgl. Den 
Paßbrief Oxenſtiernas für Obrift Schenf d. d. Erfurt, 11. Dez, zwei 
Briefe Arnims an Johann Georg d. d. 16. Dez, Johann Georg au 
Arnim d. d. 17. Dez. (Loc. 9232. 6. Bd. Des Könige in Schweben 
Striegserpebition betr. p. 308, 233 f., 300, 301), Orenftierna an Arnim 
d. d, Altenburg, 22, Dez. (oc. 9232, 7.Bd. Des Königs in Schweban 
seriegserpebition betr. p. 32) und die Einleitung zu den Protokoll über 
die Dresdener Verhandlungen, dazu Chemnitz II p. 13 und Irmer, Arnim 
p. 204. — Daß Arnim auch In Altenburg um die Verfolgung des Feiubes 
wach Böhmen gebeten Hat, iſt nach feiner zitirten Correſpondenz mit Johann 
Georg wahriheinlih. Ganz ſicher Hat er aber dort ſchon begonnen, ben 
Reichskanzler wegen feiner politifgen Abfihten zu jonditen, ſ. u. p, 45. Anm. 1, 
vgl. Droyſen, Beruharb 1. p 78, Irmer, Arnim p. 204. 

2) Val. zu dem Folgenden Herzog Bernhard an Johann Georg 
d, d. Altenburg, 22. Der. (Loc. 9232. 7.9. Des König ꝛc. p. 33) und 
die Regiſtralur über Bernhards Berrichtung in Dresden. (Loc, 8108. 
4. B. Sriebenätraft. p. 2—5, ausführlicher Anszug bei Droyſen a. a. O. 
v. 611—612.) Bernhard kam am 23. Dez. in Dresden an, Das Datımı 
feiner Abreiſe ſieht wicht feit; ſie ſcheint unmiltelbar nach Ogenftiernas 
Ankunft erfolgt zn fein. Vgl. Droyien, Bernhard 1, p. 85, 
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Arntın hatte jtellen laſſen, nämlid daß die ſchwediſche Armee 
in Böhmen einrüden folle. Er war bereit, Das durch einen 
Vorſtoß jeiner elgenen Armee aus Schleſien zu unterftügen. 


Dan bat der früheren Friedenspolitit Kurſachſens gegen: 
über folche Kriegsluſt höchſt auffallend gefunden und ihre Er: 
Klärung in politiihen Sintergedanten geſucht: in dem abenteuerlichen 
Plane, dem Kurprinzen die böhmifche Königskrone zu ver: 
ihaffen und in der Sofinung Arrims, auf dieſe Weiſe die 
Zeitung des jührerlofen ſchwediſchen Heeres in die Hände zu 
befommen.') 

Beide Gedanken, ſowohl daß der Feind durch die Royalarmee 
zu verfolgen fei, als auch daß man für ben Fall eines unaus: 
gleichbaren politiſchen Gegeniapes zu Oxenſtierna diefe Armee 
in eigene Sand bringen müſſe, jind allerdings gleichzeitig in 
dem weiter unten zu erwähnenden Novembergutachten Arnims 
ausgeſprochen,?) ftehn aber Deswegen doch noch nicht im einem 
unlöslihen Innern Zuſammenhange. Das eine wurde von ihm 
für wünſchenswerth auf alle Fälle bezeichnet, das ambere von 
einer Bebingung abhängig gemadt, über die erjt die Zukunft 
entjcheiben jollte. Dem entipricht es, daß Kurſachſen an feinen 
ſtrategiſchen Plane feitgehalten hat, auch nachdem die Erfahrung 
die Unzugänglichkeit der ſchwediſchen Heerführer gelehrt hatte.?) 
Es iſt auch nicht einzufehn, wie es Durch das Zufammenmirken 
auf demfelben Kriegsihauplage erleichtert werben follte, einen 


2) Vol, Irmer, Bd. U, Einl. p. 3. 

9) Gutachten Arnims für Johann Georg d. d. 30, Non. 1632. 
(2oc, 8108. 3. B. Friedenstralt. p. 352—361. Xuszüge bei Drohſen 
a. a. O. p. 609-611 und Kirchner, Schloß Boikenburg p. 265-2387.) 
In feinem Buche über Bernhard von Meimar Hat Droyſen (p, 77) aus 
dem Vorſtoße ber jächfifchen Armee nad; Mähren einen Rückmarſch nach 
Meißen gemadit. 

2) Die Bemühungen Sadjfens, den Reichskanzler für bie Verfolgung 
MWallenfteind nach Böhmen zu gewinnen, zeichen bis im die zweite Hälfte 
des Januar. Wal. barüber Kap, IV. 
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der Krone Schweden treu ergebenen General zum Abfall zu 
verleiten. 

Der Vorſchlag, dem gejhlagenen Feinde zu folgen, ihm 
feine Gelegenheit zum Sammeln zu laffen, lag ſicher nahe genug 
und ift auch von andern gemacht, die ehrgeijigen Plänen bes 
Dresdener Hofes völlig fern ſtanden.) Eo ift auch für Arnim 
nur der Gefihtspuntt maßgebend geweſen, Sadien vor der 
Gefahr einer abermaligen Invaſion zu fhiten.?) Auch darf 
man babei in feinem Dffenfivplen feine beſondere Kriegsluſt 
ſehn, ebenſo mie in feinen fpätern wiederholten Rathichlägen, 
die ſächſiſche Armee zu verflärten. Ihn leitete Dabei einzig Der 
gewiß richtige Bedankte, daß man ben Frieden um fo leichter 
erlangen mürbe, je achtungägebietender und jurdtbarer man 
dem Feinde im Felde gegenüber träte.”) 


1) Die Erwartung, bag man bem gejchlagenen Feinde nicht erft Zeit 
laſſen werde, ſich wieber zu jammeln, findet fi außgefproden in bem Gut« 
achten Zohann Philipps von Altenburg und Chriſtians von Brandenburg 
d. d. Dresden, 22. Nob. (Xoc. 9232. 7. B. des Königs a. p. 5—8) und 
den Briefen Friedrich Ulrichs von Braunſchweig d. d. Braunſchweig 4. Dez. 
(2oc. 8108. B. 2b. Friedenstrakt. p. 444 ff.) und Georg Wilhelms 
d. A Königsberg, 9. Dez, (Meimar Fr, u, Fr. A. 1692. 111). 

2) „Den warı ſie [Ogenftierna und Bernharb] mit ber armee anders 
wohin als in Böhmen gingen, ftunde das land offen.” Atnim an Johann 
Georg d.d. 16, Dei. 1632. (Zoe. 9232. 6.98. Des Königs 2c, p. 298 f). 

8) Arnlm befürwortet In allen feinen Gutachten ben Frieben. Dabei 
finden fi folgende Ausfprüche: „So lange man Friegen muß, geſchehe es 
mit ernft." (d. d, 30. Rov.) „. .. den das gewiſſe babor zu halten, je 
beifer bie verfaffunge des krieges, je neher man bem frieben und je eher 
man barau gelangen wird. (d. d. 7. Jan.) „In meinett jungften bebenten 
Babe ich barzu [zum $rieben] zwei mittel, Die waffen und bie interpofition 
hoher chriftlicer potentaten gejeget, Auer deme jehe ich auch izo noch 
fein anderes, Eines wirb aber ohne das ander etwas nutzliches nicht 
wirken Förmen, ben vernunftige rationes lönnen wol einen guten weg weiſen, 
aber die furcht der waffen muß bie parten darauf leiten.“ (d. d. 10. Jar.) 
„So lieb nun aber E. churf. durchl. if, dem frieben zu befordern, jo hoch 
muffen Sie Sich angelegen fein laſſen, Ihre Eriegsverfafjungen nicht alleine 
zu continuiven, ſondern Sich auch noch in einer fterferen zu eben. Das 
habe ich lange und zwar von anfangs gerathen. (d. d. 1. Mär.) 
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Nun wäre es aber nit undenkbar, Daß der urjprünglid) 
rein ftrategifche Vorſchlag von Andern aufgegriffen fei, um damit 
Annerionspläne zu verknüpfen. Arnim wäre dann aber merf- 
würdiger Weife nicht davon unterrichtet worden. Er äußert ſich 
in feinen Gutachten über ale möglichen Fragen: von der 
böhmifchen Königsfrone jagt er fein Wort, Dagegen ſpricht er 
ji einmal über die Verwerflichkeit aller Eroberungsfriege aus 
und in einem derartig ſcharfen Zone, daß man nicht annehmen 
fann, er habe fih damit indireft an die Adreſſe des Kurfürften 
wenden wollen.!) 


Die Quelle, die für Die genannte Vermuthung angeführt 
ift, ſcheint auch nicht ausreichend, fondern eher in das Gebiet 
des Hofflatiches zu gehören.?) Ebenſo wenig trifft die Analogie 
zu, die aus dem Jahre 1631 herangezogen wird, daß ſchon für 
den erften Einmarſch der kurſächſiſchen Armee in Böhmen die 
Erwerbung der böhmiſchen Krone ein enticheidendes Moment 
mit gewejen fei.?) Denn damals hatte es Sachſen gerade ver: 
hindert, daß fih ein von Schweden abhängiges Corps in 
Böhmen feitießte, während es jeßt den Einmarſch der ſchwedliſchen 
Hauptarmee begehrte. — So lange nit weitere Beweiſe 


Y) „Darumb muß der finis und enburfache aller rechtmäßigen kriege 
fein, daß man mehr umb den frieden als lanb und Leute Frieget: .. - 
unrehtmäßig aber wurde unjer krieg dadurch werben, war Mir etwas 
anderes al denfelden durch bie waffen jucheten, und wer ohne dleſen ſeligen 
zwegk zum kriege reth, darf ih nicht ruhmen, daß er bie mohlfart ber 
kirchen und bes heil. röm. reichs fordern wirb mit großem fug beichuibiget, 
baß er deſſen verderb und untergaug ſuchet.“ Gutachten vom 1. März. 

>) Vgl. Nikolai an Orenftierna d. d. 8. Jan. (Irner 1. p. 10.) 

2) Val. Srmer I. Ginl. p. 13. Uebrigens ift aud) damals der Ein- 
marſch nicht durch den Wunſch nad) der Königslrone hervorgerufen, foubern 
biefer erft im Verlaufe jenes und wie es fcheint nur bei der Sturfüritie 
entftanben. Val. Gädele, die Eroberung Norbböhmens im Jahre 1631. 
None Ardiv für ſächſ. Geſch, Ob. 9, namentlich p. 238/39 und die 
Aftenftüde Nr. 6, 13, 32 und 34.) 
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aufgefunden werben, muß man daran feithalten, Daß der 
kurſächſiſche Feldzugsplan nur durch ftrategifche Gründe veranlagt 
worden it. 

Herzog Bernhard hat ihm ‚abgelehnt, ebenjo, um vor: 
zugreifen, wenige Zage fpäter Drenftierna Ihnen bat fi 
dann Anfang Januar der Kriegsraih der ſchwediſchen Generale 
einftimmig angeidjloifen. Die Gründe, die von ihnen Allen dafür 
angeführt worden find, find lediglich militäriiher Natur gewefen.!) 

Arnim, der Schon in Chemnig mit Bernhard perjönlich 
darüber verhandelt hatte und während ber jpäteren Gonferenzen 
in Dresden auch zugegen war, hat den Eindrud gemonnen, 
da& die angegebenen Bründe nur ein Vorwand geweſen feten. 
Nach feinen eigenen Leiſtungen im Felde — man braudt nur 
an jeine Siege auf der Stuhmer Haide und bei Steinau zu 
erinnern — wird man ihn gewiß ein competentes Urthetl über 
die Chancen eines Einfalld in Böhmen nicht abftreiten können. 
Und er hielt einen ſolchen nicht nur für möglid, fondern für 
dringend noihwendig, wenn anders Sachſen nicht durch den 
kommenden Feldzug in die äußerfte Gefahr gerathen ſollte. Er 
war der feften Ueberzeugung, ber Neichsfanzler habe dieſe 
Zwangdlage benugen wollen, um auf den Kurfürften zu brüden: 
durch politiihe Goncejjionen würde Johann Georg den Angriff 
der ſchwediſchen Armee auf Wallenftein haben erfaujen fönnen.?) 





1) Bl. die Regiftratur Über Bernhards Verrichtung, ferner Taubes 
Relation d. d. 14. Jan. 1633 (Loc. 9232. Des Königs x. p. 57—61) 
auch das Berliner Eonferenzprotocoll (Zrmer II p. 28 ımd 29.), 

9% „. . . auch können €. churf. durchl. ſich nod zur zeit Darauf 
[anf Succurs] geringe vertröftunge machen, weil ber herr rtichscauzler 
eine neue alliance und zwar mit hochbedenklichen conditionen vorſchleget, 
unb ehe das zu feiner richtigfeit, wirb er gewaltig zurüdehalten, [Darum 
mitffen Friebensverhandlungen amgefnüpft werben] Geſchieht es nicht 
ſchleunigſt und E. churf. durchl. folten in ertremitäten gerathen, bat Gie 
widerumb affiftenzs und Hulfe fuchen und bitten, fo gedenken E churf. 
durchl. gnedigſt, mit was umerträglichen conditionen Sie foliches mürben 
erheben mälfen." (Gutachten vom 1. Mürz) 
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Dasselbe hat wenigſtens ala Vermuthung aud der bäniiche Ge: 
fandte ausgefproden, als er von den ſächſiſchen Räthen über 
ihre Verhandlungen mit Orenftierna unterrichtet war.!) 


Auffälig ift immerhin, daß Bernhard urſprünglich ganz 
von felbt auf den Gedanken gekommen tit, den Feind nad) 
Böhmen zu verfolgen,?) nad) T'renftiernas Ankunft aber mit 
einem Male über alle diefelben Gründe Dagegen verfügte wie 
btefer.?) Auch der Reichskanzler hat auf der Dresdener 
Conferenz Anfangs den Vorjchlag des Kurfürften nicht unbedingt 
abgelehnt. Er „wolte noch nicht jagen, daß es rathjamb over 
nicht.” Man müfle ſich nur erft über bie pollttichen Fragen 
verftändigen. Wehnlich äußerte er ſich noch in der dritien 
Eonferenz: ein Angriff auf Böhmen fei zmar nit unbedenklich, 
auch habe die Armee ſelbſt wenig Luft dazu, „doch were 
hierinnen noch nichts geichloffen. Die Armee were nod hei: 
jaınmen, man könte fie allezeit führen, wohin man [ih noch 
vergleichen wilde.” Erſt als er erfannte, daß er mit feinen 
eigenen politifchen Forderungen keinesfalls durchdringen wirde, 
bat er den fähfiihen Feldzugsplan endgültig abgelehnt. Daß 
er den Kriegsrath noch ein Mal befragen wollte, war ohne 
Bedeutung: Hatte er doch in Dresden ſelbſt erflärt, daß die 


1) „Die retiraba möchte bielleiht darumb geſchehen, ihre churf 
durchl. in ſolche gefahr zu ftürzen, daß fie gezivungen würden, ſich im 
alliance zu begeben.” Aeußerung Reventlows am 19. San. 1633, (Protocol 
eod. dato, Loc. 8108. 4. B. Friedenstract. p. 91 fi.) 


2) Vgl. Herzog Bernhard an Johann Georg d. d. 28. Nov.: „Solte aber 
ber feinb naher Böhmen, welges ich nit eigentlich erfahren Fann, werde 
ich ihn vieleicht fuchen zu Folgen, welges bie Zeit geben wird und nicht, 
ohne ich Kern feltmarſchall Aruheim meinung vernomen Babe, refolviren." 
(Roc, 9232, 6. B. bes Königs x. p. 247.) Noch am 5. Dec. begründet 
er feinen Entſchluß, Zwickau zu belagern, bamit, daß er burch Eroberung 
biejer Stadt den Weg nad; Böhmen öffne. (Ebenda p. 272 f.) 


8) Vgl. Megiftrahur über Bernhards Verrihtung in Dresden. 
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Operationen der fchwebiichen Armee einzig von feiner Ent: 
Iheidung abhingen, !) 


Ermwägt man dies und nimmt dazu, mit welchem Scharf: 
blick Arnim die Organifationspläne des Reichskanzlers erfannte,?) 
wie richtig er es vorausjagte, daß ih Wallenftein im bevor: 
ftehenden Feldzuge nicht wieder gegen die Schweden, fonbern 
gegen die Sachen wenden werde,“) jo wird man nicht umbin 
fönnen, ihın auch in biefem Falle beizupflichten. 


Abgejehen von dem Kriegsplan ijt mit Bernhard während 
feiner Anweſenheit in Dresden auch direft über Politik ver: 
handelt worden. Johann Georg hat ihm, wie es ſcheint in 
einem Privatgeipräche, erklärt, daß er die Führung der 
protejtantiihen Stände nicht an Schweden abtreten fönne, und 
bat das ungefähr ebenjo begründet, wie fpäter Georg Wilhelm 
gegenüber. Ueber die ablehnende Antwort Bernhards fann man 
nicht zweifelhaft fein. Sat er fih Doch, als er feinen Brüdern 
hiervon Mittheilung machte, überaus ſchroff für die Iſolirung 
Sachſens ausgeſprochen, auch auf die Gefahr hin, dab man 
den Kurfürſten dadurch anf die Seite ber Gegenpartei treibe.*) 


3) Bal. die Aeußerungen Oxenjtiernas in der 1., 3, und 5. Conferenz 
am 26., 27. und BO. December. 

3) Siehe darüber Cap, 11. 

3) „Denn num nichtes anderes zu vermuthen, als daß der herzog 
von Friedeland ſich höchlichen bemühen wird, wie er eine jeparation zu 
wege bringe und wird auizo eben das mittel, jo er vormalen tegen E churf. 
burdl,, Segen den Schweblichen gebrauchen, bat er ite in ruhe laffen und 
nicht irrifiren, aber E. churf Durchl. befto härter zufezen wird, beides, auf 
biefer jeiten in Ihrem lande als auch nichtes minder in Schlefien und 
Laußnitz.“ (Gutachten Urnims vom 7. Jauuar.) Aehnlich im Yutachten 
bom 1. März, 

% ‚au Fur. S. nicht meichen wolte [bon feinem Anjprucde au 
das Directorimm], hette es nicht fo gar viel auf fi, bo er auch gleid) 
uf jene jeit trete, doch were es beifer, wen er bei uns bleibe.” Aeußerung 
Bernhards am 8, Gebr, (Protocol! Weinar Fr. u. Fr. U) 
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Bernhard Hat fich felbit gerne ala den Soldaten hingeftellt, 
dent Politik ferne läge und der fih ausſchließlich um militärische 
Dinge befünmere, Dieje Fiktion ift bei aller Anerfennung 
von des Herzogs Scharfblick doc vielfah von ber Geſchichts— 
ichreibung acceptirt worden. Die eben gegebenen Thatſachen 
find geeignet, des Herzogs Werjünlichkeit in etwas anderen 
Lichte erfcheinen zu laſſen. Er ordnet hier politifchen Geſichts— 
punften das militärtſch Zwedmäßige unter und fein Verhalten 
gegen Johann Beorg ift nit eben loyal und kelneswegs frei 
von Selbſtſucht. 


Zwei Tage nach Herzog Bernhard langte dann Drenitierna 
in Dresden an wit fürftlihen Gefolge, das feiner Stellung 
als Nepräfentanten der Krone Schweden auch äußerlichen Aus: 
druck gab.!) Vom kurfürſtlichen Hofe wurde ihm ein feierliher 
Empfang zu Theil, wie er ihn nit anders wünſchen Eonnte.?) 
Aber die Aufnahme, bie feine Vorſchläge dann fanden, fenn: 
zeichneten doch hinreichend, wie jehr man in Dresden die Lage 
durch hen Tod Guftav Adolfs zum Nachtheile Schwedens ver: 
ſchoben glaubte. ?) 


Oxenſtierna hat fpäter in Berlin genau denfelben Stand- 
punft vertreten, wie jeßt in Dresden. Es ift Daher gerechtfertigt, 


2) Vgl, Helbig, Guftan Abolf und die Kurfürften bon Sachſen und 
Dranbenburg. Beil, VI, 

2) Vgl. Oxenftierna an ber Heidhärath d. d. Leipzig 13. Ian, 1833 
(Ablersparre, Hift. Samml, V p- 3 fi.) 

9, Yu dem Folgender vgl. Protocollum, was bei Auweſenheit des 
töniglihen ſchwediſchen Reichdcanzlerd Herrn Arel Orenjtierna® in unter 
ſchiedlichtn mit ihrer Excellenz gehaltenen Conferenzen vorgelaufen, (Loc. 
8108, 4. DB. Friedenstract. p. 10-44. Auszüge bei Droyfen a, a, ©. 
p. 614—620) und Regiftratur in puncto der dom bem Herrn Reichscanzler 
geforderten Zahlung für Die königl. fchwebiiche Armee. (Ebenda p. 6—9. 
Auszug bei Droyſen p. 621—823.) — Oreuftierna fam danach am 25. Der. 
an und reilte am 6. Jau. wieder nb. Gonferenzen fanden ftatt 1) am 26., 
2) und 3) am 27., 4) am 29, 5) am 30, December, 
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Die Frage von bem Nüdtritte Schwedens. j 3] 
jeine Aeußerungen dort zur Ergänzung feiner Dresdener Er: 
flärungen heranzuziehen.) 


An erfter Linie handelte es ſich für Oxenſtierna um die 
fünjtige Organifation des evangeliichen Kriegsweſens, oder wie 
man au jagen kann, um die Abgrenzung der ſchwediſchen und 
ver ſächſiſchen Einflußiphäre innerhalb der proteftantiihen Partei. 
Bon der Löſung dieſer Frage machte er feine weiteren Maß— 
nahmen und imabejondere feine Haltung gegen Kurſachſen 
abhängig. - 


Am ausführlihiten hat er fich in Berlin iiber dies Problem 
neäußert. 


Die eine Löfung, die er als möglich hinftellte, war die, 
daß Schweden überhaupt vom Kriegsſchauplatze abirat, der fur: 
ſächſiſchen Politif das Feld räumte. Allerdings hat er felbft 
diefen Ausweg fofort befämpft.?) 


Wenn man von dem Heere, das Guſtav Adolf nad 
Deutfchland gebracht hatte, dem ſächſiſchen Corps und den 
wenigen brandenburgiſchen Regimentern abſieht, war es ſchwer 
zu entſcheiden, welde Truppen Schweden, welche den Ständen 
gehörten: mit Mbjicht hatte der König hier die Verhältniffe 
und Verpflichtungen durch einander verſchlungen und vermirrt. 
Und doch mußten die Offiziere, wenn Schweden aus dem Kriege 
ausichied, darüber Klarheit verlangen, um zu wiſſen, an men 
fie fih wegen ihrer Solvrüditände zu halten hätten, Eine 
folde Auseinanderjeßung mar ohne Reibungen garnicht möglich 
und jegt nad dem Megjalle von Buftav Adolfs Autorität bei 


: 1) Dal. Conferenzprotocoll über bie Berathungen be3 Reichscanzlers 
mit ber kurbrandenburgiſchen Negierung d. d. Berlin 9 und 10. Sehr, 1633. 
(Irmer Ip. 24 fi) 


2) Ebenda p. 27, 30, 33 und 43, 
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einem ohnehin ſchwierigen Heere Doppelt bevenflih und fonnte 
leiht unliebfame Zufälle herbeiführen.?) 

Aber bis zu ſolchen Erwägungen iſt Oxenſtierna garnicht 
einmal gefommen. Für Ihn ergab es jich ſchon aus den Befichts:- 
punkten der großen Politik, daß Schweden den Krieg nicht ver: 
laſſen dürfe.) Sein Rückzug wäre von ganz Europa mit 
Recht als ein Gingeftändnifi aufgefaßt worben, daß feine Stärke 
nur in ber Perfönlichteit Guſtav Adolfs beftanden hätte. Zudem 
wäre für Schweden in biefem Momente nur ein einfettiges Ab: 
fommnen mit feinen Verbündeten, nicht aber ein Friede mit Dem 
Kaiſer möglih gemejen. Die Bedingung, die Orenftierna an 
jein Ausjcheiden fnüpfte, eine Rekompens an Land, hätte daher 
nur von ben Proteitanten mit eigenem Gebiet erfüllt oder von 
ihnen für die Zukunft garantiert werden können. Im erften 
Falle hätte Oxenſtierna feine Forberung offen nennen müffen, 
was er bei der Unſicherheit feiner Poſition zu vermeiden 
wünjcdte, im anderen Falle wäre er von dem guten Millen 
feiner Verbünbeten abhängig geweſen, dem er doch gründlich 
mißtraute. ?) 


1) Wie fehr ine ſchwediſchen Heere Mipfthrunung zu befürdjten war 
wenn es für jeine Soldanſprücht keine hinreichende Gewähr fand, darüber 
vgl. Arnims Gutachten vom 30. Nov. (... daraus „daB den officierern und 
folbaten bei der Föniglichen armer noch Fein gewiſſes haubt, wer jie nad 
ableiben ihrer manftt. zahlen ober commandiren jol, angezeiget, allerhand 
unheil zu beforgen‘') und vom 7. Jan. (Hallwich, Wallenfteins Eude It p. 248.) 

>) Bol. zu ben Folgenden Orenftiernas Aeußerungen gegenüber bem 
ichmwebifchen Reichsrath d. d. Erfurt 15. Dee. 1632 (Handl. Bb. 24 
p. 266—267 und 270), Berlin 13. und 14., Halle 22. Febr. (Ebenda p. 340, 
352—354, 374) und Heilbronn 22, März 1633. «Fbendba Bd, 25, p. 206.) 

8, „Es iſt anf die Dauer fein Verlaß auf bie Deutfchen und die 
mit ihnen gefchloffenen Bündniſſe. Ich habe es gründlich erfahren, daß 
fie uns nur fo fange bei ſich bilden molen, als ſie uufere Hülfe ihrer 
eigenen Gefahr wegen nöthig haben. Iſt die Gefahr abgemanbt, wirb fi 
nicht einer finden, der uns für alle uulere Mühe und Unfoften aud nur 
im Geringften Dank wüßte. Oxenſtierna an ben Reichsrath d. d. Berlin, 
14. Febr. 1639. GHandl. Bb. 24 p. 3.) 
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Und endlich durfte Schweben nit die Proteftanten fih 
jelbjt überlaffen und damit auch feine eigene Vertheidigung 
gegen das Haus Habsburg in Ihre Hände legen. Rad 
al den übeln Erfahrungen hinfihtlih der Zerfahrenheit ihrer 
Politik und Kriegführung war zu befürdten, daß fie auch jegt 
noch ihren Begnern nit Stand halten könnten. Dann wälzte 
fich Die Woge des Krieges wieder zurüd, und Schmeben hätte 
noch ein Mal einzugreifen gehabt und ziemfih ebenda von 
vorne mieder anfangen müffen, mo Guſtav Adolf begonnen 
hatte. Zum Wenigſten bälte es alſo nicht früher abrüflen 
dürfen, als der Kampf zwiſchen den evangelifchen Ständen und 
dem Kaiſer entſchieden geweſen wäre. Diejer Laſt mar es aber 
zumal nach den Anftrengungen ber legten Jahre financlel nicht 
gewachſen. Wenn es Dagegen den Krieg gleich fortjeßte, fonnie 
es mit gutem Grunde hoffen, auf Koften der Deutſchen ſein 
Heer in ber bisherigen Stärfe zu erhalten und ji damit zu— 
gleih auf der Höhe feiner Großmachtftellung zu behaupten. !) 

Den beiden KRurfürften gegenüber ftellte nun allerdings 
DOrenftierna die Eahe fo dar, als wenn eigentlih Schweden 
kein Intereffe mehr daran hätte, fi am Kriege ferner zu be- 
theifigen und dies ausſchließlich ben Proteftanten zu Liebe thue. 
Der ganze Vorſchlag war eben nur ein tactifches Manöver, um 
ihnen nod einmal fo recht Mar vor Augen zu rüden, melden 
Werth für fie der Beiſtand Schwedens hatle, und daraus Die 
Berehtigungen feiner yorberungen abzuleiten. Beide Kurfürften 
mußten auch zugeben, Daß fie bie Sülfe Schmebens vorläufig 
noch für umentbehrlih hielten. Das Map ihrer Nachgiebigkeit 
gegenüber den ſchwediſchen Auſprüchen blieb aber trotzdem 
verfchieben. 

2) Dal. Erbmanmsbörfer, deutſche Geſch, Bd. p. 212: „Schiweben 
war baranf angewieſen. immer neue Sriege zu fischen, um feine Militär 
macht außer Landes zu beichäftigen und zu ernähren” und ben dort citirten 
Ausſpruch von Salvius: „Andere Staaten fangen Krieg an, weil fie reich 
And, Schweden, weil es arın ift.” Das gilt auch fchon fir diefen Zeitpunkt. 
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Schwedens weitere Theilnahme am Kriege war aljo nicht 
zu entbehren. Aus dieſer Nothwendigkeit ergab fich die Folgerung, 
daß fih Schweden und Sachſen im Rahmen der gemeinfamen 
Kriepführung über das Directorium verftändigen mußten. 

Vom rein militärifhen Standpunkt aus erſchien natürlich 
Einheit der Leitung dringend nothwendig, und darauf Eonnte 
fih Oxenſtlerna jtüten, wenn er als das für Alle Wünjchens: 
werthe das Directorlum Schwedens Hinftellte, dem ſich dann 
Kurſachſen unterzuordnen gehabt hätte.) 

Dad Umgekehrte lag außer dem Bereiche ver Möglichkeit 
und iſt auch von feiner Seite in Betracht gezogen. 

Aber jo unzweifelhaft das alleinige Directortun Schwedens 
in Hinſicht auf die milttäriihden Erfolge die beite und einfachite 
Löfung war, ebenfo ungmeifelhaft war es aud, daß ſich Kur: 
fachfen nie dazu verftehen würde. Das ilt von vornherein 
Oxenſtiernas Anfiht gewefen,?) und wenn er trotzdem dieſen 
Vorſchlag machte, jo geſchah es nur, um feine eigentliche Abficht 
als ein Zugeftändniß erſcheinen zu laſſen. 

Gegen einen Wechjel tm Directorium führte Orxenſtierna 
mit Recht an, daß ein joldher die Stetigkeit der Operationen 
erfhütiern und einen geveihlihen Fortgang überhaupt in Frage 
ftellen mwürbe, ®) 

Wenigftens ben Schein der Einheit zu wahren, Lie ſich 
endlich noch die Einrichtung denken, daß das Direktorium ge- 
meinfhaftlih verwaltet würde. Es hätte dann noch Kur: 
branvenburg Hinzugezogen werden müſſen. Aber bei der offenen 





1) gl. Irmer il p. 30 und 35. Mehnlich äußerte fih Orenjtierna 
in Dredben: „‚Diefes wäre mohlder befte und ſicherſte weg.” (4.Conf, v. 29, Dec.) 

2 Als Ogenftierna in Dresden dieſe Löſung vorihlug, fügte er felbft 
gleich hinzu: „es möchten aber churf. durchl. Hierbei eine umb bie audere 
eonfideration haben." (4. Konf. vom 29. Dec.) Droyſen läßt dieſen Zu- 
ja weg (a. a. O. p. 617). Daburch wird ber Sag, mit bem er ben 
zweiten Abſatz beginnt: „Damit gleichtuohl dieſer diffteuftäten halber... .“ 
unverftänblid. 

3) Irmer II p. 36 und 37. 
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Abneigung Kurſachſens, dem Iatenten Gegenſatz zu Kurbranden⸗ 
burg in ber pommerjchen Frage wäre Schweden mit feiner 
einen Stimme gegenüber den zwei deutſchen fteter Majorifirung 
ausgejegt geweſen. Oxenſtierna verwarf aljo auch dieſes Mittel.‘ 

Sp blieb als einziger Ausweg übrig, das Direktorium 
zwiſchen Schweben und Sachſen nad) Zerritorien zu theilen. 

Johann Georg: Wunih ging dahin, wieder ſämmtliche 
evangeliſche Stände unter feiner Führung zu vereinigen, d. b. 
die Stellung aufs Neue einzunehmen, die er fi durch den 
Zeipziger Schluß verfchafft, aber nur Eurze Zeit zu behaupten 
verftanden hatte. Als ein im fich geichloffenes Ganze jollten 
bie Stände dann Schweden zur Seite treten. ?) 

Drenftierna erklärte dies für durchaus unannehmbar. 
Wenn man vom Leipziger Konvent aus ınlt Schweben in 
Unterhandlungen getreten wäre, meinte er, hätte fich eimas der⸗ 
artiges erreichen laſſen. Jetzt fei es dafür zu jpät.?) Schweden 
babe mit allen Ständen der vier obern, mit den meiſten ber 
zwei ſächſiſchen Kretſe Bünbniffe gefchloffen, nad denen ihm 
das Direktorium zuftehe. Man könne nicht von ihm verlangen, 
Daß es auf feine Polition verzichte. Und fo lehnte er überhaupt 
jede größere Konzeſſion an Johann Georg, wie die Heherlaffung 


1) Ebenda. 

4) Droyſen nennt (a. a. O. p. 608) Johann Beorg „bas feit dem 
Leipziger Konvent anerlannte Haupt ber Proteftanten“. Es ift ber Kernpunft 
der ganzen Molitit der Hier mißverftanden ift. Johann Georg war 
ſchon allgemein als Haupt ber Proteſtanten betrachtet mworben, feit ber 
Sturz bes Winterlönigs dieſen Rivalen befeitigt hatte, An ihn wenden 
fie Rh im allen ihren WUngelegenheiten um Rath, Fürbitte u. bel. Der 
Reipziger Schluß Hat infofern barin eine Aenderung gebradit, ala er ihm 
bertraggmäßig Befugniffe Über die Stänbe eingeräumt hat. Nach Droyien 
‚müßte man num annehmen, baf bies Berhältnig auch noch bei Guſtav 
Abolfs Tobe zu Recht beitanden hätte Das ift aber micht richtig. Im 
Begentheil, gerade daß das nicht der Fall war, daß Sachſen feine führende 
Stellung an Schweden verloren hatte, ift der Schlüffel zu bem Mißberhältniß 
awifchen beiden Staaten. 

8) Vgl. Irmer II p. 36 und 41, 
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ber zwei ſächſiſchen ober auch nur Des oberſächſiſchen Kreiſes 
ab.) Das einzige, wozu er ſich verſtehen wollte, war, daß es 
den mit Schmweben bisher nicht verbündeten Ständen offen 
ftehen jollte, ob fie ſich dem ſchwediſchen oder dem ſächſiſchen 
Direktorium anſchließen wollten. Als folde Stände nannte er 
Altenburg und Holjtein.?) Auch Kurbrandenburg ftellte er die 
Wahl anbeim, äußerte aber in nicht mißzuverftehender Weiſe, 
daß es feiner Anſicht nach durch feine Antereffen auf den An: 
ſchluß an Schweden hingewieſen jei.?) 

So ſeine Berliner Erörterungen. Faßt man ihr Refullat 
kurz zufanımen, jo gab es fir Schweben nur drei Möglichkeiten 
binfichtlich der zukünftigen Organifatton des Krieges. Entweder 
es ſchied ſelbſt aus unter gleichzeitiger Befriedigung feiner 
Satisfakttonsanfprüde oder es übernahm das Direktorium über 
ale Stände einſchließlich Sachſens oder endlich es wurde das 
Direktorium zwischen ihm und Sachſen derart getheilt, daß diefes 
für ſich allein ftand, alle übrigen Stände aber ber ſchwediſchen 
Führung umnterftellt wurden. Das erjte verbot ſich durch die 
Schwäche der Proteftanten, das andere mußte an dem Miber- 
fprude Johann Georgs Scheitern. So blieb nur das Letzte, 
und in ihm haben wir das eigentliche Ziel Orenftiernas zu erhliden.*) 


Es find diejelben „brei media”, die er in Dresden vor: 
geſchlagen hat.°) 


1) Ebenda p. 37 und 38. 

2) Ebenda p. 31 und 38. 

2) Ebenba. 

9) Chemnig II p. giebt an, Ogenftierna babe ſich bereit erllärt, den 
Ständen frei zu fielen, ob fte fih am Schweden oder an Sachſen an- 
ſchließen wollten. Das ift alfo im biefer Allgemeinheit durchaus unrichtig 
und der Tendenz entjprungen, bem Aurfürften bie Verantwortung bafür 
zuzuſchieben, baß es zwiſchen ihm unb nem Reichskanzler zu keiner Ber- 
fändigung gefommen iſt. Küſel a. a. O. p. 15 hat dies übernommen und 
urtheilt bementfprechend: Es waren gewiß anerlennenswerihe Zugejtändnifie 
für bie deutſchen Stände und beionderd Sachſen.“ 

5) In ber 4. Konferenz am 29, Dec. 
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Er wollte aljo den bisherigen Zuftand aufrechterhalten, ja - 
noch mehr, Sachſen ſollte ihn durd feine Zuftimmung ſanktlo⸗ 
niren und auf jeine Anſprüche, Die es bisher noch ftets im 
Prinzip behauptet Halte, ausdrücklich verzichten. 

Daß er damit hei Johann Georg auf Widerſtand ftoßen 
würde, wird dem Reichskanzler von vorneherein klar geweſen 
fein. Es muß auch mohl bezweifelt werben, ob er ſich von ber 
Eonzefion viel verfproden hat, daß die biöher mit Schweden 
nicht verbündeten Stände von nun an unbeitritten zu Des 
Kurfüriten Verfügung ftehen ſollten.) Ein meit befferes Mittel 
bot ſich ihm im deſſen Wunfche, daß die ſchwediſche Armee 
Sachſen durch einen Einfall in Böhmen vor einer abermaligen 
Invafion ſchützen ſolle. Orenftierna machte die Erfüllung diefes 
Wunfches von der Annahme feiner Forderungen abhängig. 

Trogdem hat Sachſen nicht nachgegeben. 


1) Sr hat diefe Conzeſſion in Dresben garnicht erwähnt. 
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N. 


Ueber die Gründe zu ber Haltung Johann George geben 
die Konferenzprototolle natürli feinen Aufſchluß, wohl aber 
zwei allerbinge um einige Moden jpätere Gutachten, beren 
Anſchauung man unbedenklich auf diefe Zeit übertragen darf.!) 


Ob der Beiſtand Schmwebens in Zukunft entbehrlich fet, 
darüber mar natürlih das Urtheil des militäriſchen Sachver⸗ 
Rändigen, Arnims, maßpebend. Er verneinte Das entjchieden. 
Die Näthe betonten mehr bie politifche Seite, Die Schwierig: 
fetten, die ſich einer jofortigen Abfindung Schwedens in den 
Weg ftellten. 


Das alleinige Direltorium Schwedens vermwarfen ſie ſchlecht⸗ 
bin und ohne weitere Begründung. Der dritten Forberung gegen- 
über hoben fie hervor, daß mit ihrer Annahme der Kurfürft den 
Standpunft aufgebe, den er bisher im Prinzip ftets fefigehalten 
babe, nämlich, Daß der Leipziger Schluß noch zu Recht beftehe. 
Andem er den Zuftand, mie er ſich thatjächlih herausgebildet 
babe, als rechtlich anerfenne, verzichte er nicht nur auf die ihm 
veriragsmäßtg zuftehende Unterflügung von Seiten ber Stände, 
werde er nit nur aud in Zukunft Die Laft des Krieges aus 
eigenen Mitteln beftreiien müffen, fondern was noch mehr, er 
begebe fih auch in aller Form jever politifchen Einwirkung auf 


2) Gutachten ber Räthe Lüttihan, Tuntzel, Sebottendorf, Löfer, Po⸗ 
nickau, Einfiedel d, d. Dresden 27. Febr 1633 (Xoc. 8108 3. 8. Frie⸗ 
denstraft. p. 694— 609.) Gutachten Arnims d. d. Dresden 1. März 1633, 
Auhang Nr. 2. 
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die Stände. Bei fcheinbarer Gleichſtellung werde er thatſächlich 
von Schweben abhängig fein.!) 

Weit eindringender noch iſt das Gutachten Arnims. Es 
iſt daran die Weitſchweifigkeit und der an bibliſchen Citaten und 
erbaulichen Phraſen reihe Stil getabelt.2) Aber das find nicht 
fpezielle Eigenthümlichkeiten Arnima, ſondern weit verbreitete 
Eigenfhaften ver Zeit. Präziſe Kürze wird men nur bei wenig 
Schriftſtücken finden, vollends nicht bei höfiſchen, und die Ber: 
quidung politifcher Beweisführung mit religiöfen und moralifchen 
Ermägungen ift allgemein üblih. Und um beim Meußerlichen zu 
bleiben, man wird bei Arnim bafür durch Die Eleganz feiner 
Diktion und bie Wärme jeiner Sprache entſchädigt. Dem Inhalte 
aber nad) gehört dieſes Gutachten zu dem Vebeutendften, mas 
in biefer Epoche überhaupt geſchrieben ift, und ftellt feinen Ver: 
fafjer, mas politiſchen Scharfblid anbetrifft, ven hervorragendſten 
Staatömännern der Zeit durchaus ebenbürtig zur Seite. Bei 
Vergleichen zwiſchen ſchwediſcher und jächlifcher Politit it es 
ſehr bellebt, Die Befähigung der Vertreter Sachſens herabzu: 
feen.?) Man follte doch nie aus der Acht laffen, daß Oxenſtierna 
nur nad feinem Kopfe handelte, während fich im Dresdener Ka— 
binet die verſchiedenen Tendenzen kreuzlen und gegenfeitig hemmten. 





1) Es würde Johann Georg badurch bie Unterſtützung ber Stände 
verlieren, „auch in eflertu ber Leipziſche ſchluß gänzlich caffirt uub enacuirt, 
zu gejchtweigen wie beſchwerlich es fein tollte, dem mitangehengten pos⸗ 
tulato nad) ihrer churf. durchl. in puncto der friedendtractaten bie henbe fo 
genzlich zu binden und hiefegen das arbitrium pacia et belli ben exotieis 
anheim zu ftelen, wie denn auch ihre churf. durchl. uf ein ſolch pactum 
und wann die andern femptlichen ſtende aljo bon ihrer churf. durchl. 
gleichſamb abgefhnitten und an das ſchwediſche birectorium verwieſen 
würden, Keine eonvents mehr bemächtiget weren. Es wärbe ihre erinnerung 
wenig geachtet werben und ihre autorität finfen und fallen.” (Gutachten 
ber Räte.) 

2) Droyfen a. a. O. p. 657. 

5) Bei Droyſen iftes beinahe Ariom, bie Handlungen ber ſächſiſchen 
Politik nicht aus den Bedingungen ihrer gegebenen Stellung, ſondern aus 
der Unfähigfeit ihrer Leiter zu erflären, 
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In feinem erſten Gutachten vom 30. November hatte 
Arnim den Eritiihen Grundſat aufgeftellt, vaß man aus den 
MWünfhen Qrenſtlernas hinſichtlich der Kriegsverfaſſung auf Die 
legten Ziele Schwedens fließen müfje.!) Dies ift nun ber 
Bebanke, der feinem Gutachten vom 1. März zu Grunde liegt. 

Arnim ging davon aus, daß Oxenſtlerna mit dem Direl- 
torium die mwichtigften Verwaltungsbefugniſſe in die Hände zu 
befommen ſuche, wie das Recht, die Offiziere zu ernennen, 
Quartiere und Mufterpläge auszutheilen, Werbepatente zu ver: 
leihen. Dadurch fei es gegeben, daß die Armee in Abhängigkeit 
von ihm gerathe, zumal wenn er noch bie maßgebenden Per: 
ſonlichleiten durch Vergünftigungen und Belohnungen an bas 
ſchwediſche Intereffe zu fetten verſtände. So werde das Heer, 
wenngleich aus ftändijchen Mitteln gefchaffen und unterhalten, doch 
in Wirklichkeit Das gefügige Werkzeug, die Stände felbft in Schach 
zu halten und jede felbitändige Regung von Ihnen zu unterbrüden, 
Nach völlig freiem Ermefjen werde Schweden über Krieg und Fries 
ben, Bündniffe und Neutralität entſchelden. Nun könne man je 
allerdings Kautelen dagegen in der Bundesverfaffung ſchaffen. 
Aber wer bürge baflır, daß fi) nit der Reichskanzler fpäter 
einfah darüber hinwegſetze. Mittel, ihn daran zu hindern, babe 
man dann jedenfalls nicht. Auf alle Fälle werde der glüdliche 
Ausgang des Krieges von Schweden in feinem ausichließlichen 
Antereffe ausgebeutet werben, und da Oxenſtierna das Direl- 
torlum in der oben gefchilderien Ausbehnung anitrebe, müffe 
man befürchten, daß cs ihm nicht nur um eine Sattsfaltion an 
Band zu thun fei, Sondern da noch weitere und gefährlichere Pläne 
dahinter verborgen jeien, An Macht, die Reichsverfaſſung um: 
zuſtürzen und mit den Ständen nad) Belieben zu verfahren, werbe 
es Schweden bann Feinesfalls fehlen.?) 

„) Arnim on Johann Georg d. d. 30. Nov. (Zoc. 8108. 3 Wb. 
Sriebenstralt, p. 352-361.) 


2) Bl. Anhang Nr. 2. Der größere Theil feiner bierher gehörigen 
Unsführungen ift ſchon von Droyfen gebrudt. (a. a. ©. p. 658.) Br- 
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In den Sanptzügen hat Arnim die Abfichten Orenftiernas 
thatſächlich erkannt und es fit durchaus begrünbet, wenn 
Schweden in ihm jeinen gefährlichften Gegner erblidte und 
verfolgte. 

Ein weiterer Beweis von Arnims ftantsmännijcher Meisheit 
tft es, daß er Schweden nun keineswegs aus feinem Einflufie in 
Deutſchland völlig verbrängen mollte, fondern nur zur Serftellung 
eines Gleichgewichts innerhalb ber Proteftanten rieth. Nach 
feiner Meinung jolte Schweden Das Direftorium ber vier oberen, 
Johann Georg das ber zwei ſächſiſchen Kreife führen.!) Ueber 
diefen Gedanken ift dann fpüter auf dem Frankfurter Konvent 
längere Zeit verhanbelt worden. 

Die drei Vorſchläge Orenftiernas waren mithin alle unan- 
nehmbor. Darüber herrſchte in Dresden völlige Einigkeit. Aber 
fie offen abzulehnen und mit Gegenforberungen hervorzutreten, 
wagte man nun nud wieder nit. Drohte doch Orenftierna für 
diefen Fall, fih auf bie Vertheiblgung der ſchwediſchen Interefien 
30 befchränfen, dafür aber Frankreich die Einmifhung in den 
deutſchen Krieg zu geitatten. Man ergriff alfo in Dresben ben 
Ausweg, vorläufig gar teine Antwort zu geben, jondern feine 


adıtenswerth ift noch ber bort weggelaſſene Schlußſatz: „Ich verwundere 
mich, daß ber herr reichscangler Ihr churf. durchl. folliches anftellen darf 
und befürdjte fehre, weil er fo hoch barin bringet, daß etwas großes bar 
runter verborgen,” Droyſen hat ben Kern mißperflanden. Arnim faßt 
feinen Gedanken, daß DOgenitierna mit ben aus ftänbiichen Mitteln aufge 
braditen Here die Stänbe in Schad; halten werde, in bem bilblichen Aus⸗ 
druck zufammen: „mit ihren eignen ruthen würde man fie in zucht Halten.” 
Statt deſſen bei Droyſen bas umverfländlihe: „mit ihren eigenen 


7) Das Befte „ba zwei corpora gemachet, bie von gleiches force 
und ftärke, dazu @. churf. durchl. der ober- und nieberfächfiiche kreis, ber 
Eronen armer aber ber reiniſche fchtwäbiiche und fruͤnkiſche Preis zugeordnet, 
dabel er dann bie katholiſchen drter, berer er ſich bemächtiget, E. churf. 
burchl, aber dagegen die Schlefien und was derer orter man fich ferner 
nad Mähren unb Böhmen impatroniren köndie, bis zu erlangımge eines 
beftendigen friedens behalten thete.“ 
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In ſeinem erſten Gutachten vom 30. Rovember hatte 
Arnim ben kritiſchen Grundſat aufgeftellt, daß man aus ben 
Wunſchen Orenftiernas binfichtlih der Kriegäverfafjung auf bie 
legten Ziele Schwedens ſchließen müfje.!) Dies If nun ber 
Bebante, der feinem Gutachten vom 1. März zu Grunde Liegt. 

Arnim ging davon aus, daß Drenftierna mit dem Direl: 
torium bie wichtigſten Vermaltungsbefugniffe in die Hände zu 
befommmen ſuche, wie das Recht, die Offiziere zu ernennen, 
Quartiere und Mufterpläge auszuthetlen, Werbepatente zu ver 
leihen. Dadurch fei es gegeben, daß die Armee in Abhängigkeit 
von ihm gerathe, zumal wenn er noch die maßgebenden Per- 
fönlickeiten durch Vergünftigungen unb Belohnungen an bas 
ſchwediſche Intereffe zu fetten verſtände. So werde das Heer, 
wenngleich aus ſtãndiſchen Mitteln gejhaffen und unterhalten, doch 
in Wirklichkeit das gefligige Werkzeug, die Stände ſelbſt in Schach 
zu halten und jede jelbftändige Regung von ihnen zu unterdrüden. 
Nach völlig freiem Ermeffen werde Schweben über Krieg und Frie: 
den, Bündniffe und Neutralität entſchelden. Nun könne man ja 
allerbings Kautelen Dagegen in ber Bunbesverfaffung ſchaffen. 
Aber mer hürge dafür, daß ſich nicht der Reichskanzler ſpäter 
einfach Darüber hinwegſetze. Mittel, ihn daran zu hinbern, habe 
mon dann jedenfalls nicht, Auf alle Fälle werde ver glüdliche 
Ausgang des Krieges von Schweden in feinem ausſchließlichen 
Anterefje ausgebeutet werben, und dba Drenitierna das Direl: 
torium in ber oben gefchtlverten Ausdehnung anitrebe, müſſe 
man befürchten, daß es ihm nit nur um eine Satisfaltion an 
Land zu thun fei, fondern daß noch weitere und gefährlicdere Pläne 
babinter verborgen feien. An Macht, die Reicheverfafjung um: 
zuftürzen unb mit den Ständen nach Belleben zu verfahren, werde 
es Schmweben dann keinesfalls fehlen.?) 


Arnim ar Johann Georg d. d. 30. Nov. (Roc. 8108. 3 Dh. 
Friedenstratt. p. 352— 361.) 


2) Val. Anhang Nr. 2. Der größere Theil feiner hierher gehörigen 
Ausführungen tft fon von Dronfen gebrudt. (a. a. O. p. 658.) Be 
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In den Hauptzügen hat Arnim die Abſichten Oxenſtiernas 
thatſächlich erkannt und es iſt durchaus begründet, wenn 
Schweden in ihm jeinen gefährlichften Gegner erblidte und 
verfolgte. 

Ein weiterer Beweis von Arnims ſtaatsmänniſcher Weisheit 
iſt es, daß er Schweben nun keineswegs aus feinem Einfluffe in 
Deutſchland völlig verbrängen wollte, fondern nur zur Serftellung 
eined Gleichgewichts innerhalb der Proteflanten rieth. Nach 
feiner Meinung ſollte Schweden das Direktorium ber vier oberen, 
Johann Georg das ber zwei ſächſiſchen Kreife führen.!) Ueber 
diefen Gedanken ift dann fpäter auf dem Frankfurter Konvent 
längere Zeit verhandelt worden. 

Die drei Vorſchläge Orenftiernas waren mithin alle unan: 
nehmbar. Darüber herrihte in Dresden völlige Einigkeit. Aber 
fie offen abzulehnen und mit Begenforberungen hervorzutreten, 
wagte man num aud) wieder nit. Drohte Doch Orenftterna für 
dieſen Fall, ſich auf bie Vertheibigung ber ſchwediſchen Intereſſen 
zu beſchränken, dafür aber Frankreich die Einmiſchung in den 
deutſchen Krieg zu geſtatten. Man ergriff alſo in Dresden den 
Ausweg, vorläufig gar feine Antwort zu geben, fondern feine 


achtenewerih ift noch ber dort weggelafiene Schlußlag: „Ich verwundere 
mid, baß ber herr reichscanzler Ihr churf. durchl. ſolliches anjtellen darf 
unb befürchte ſehre, weil er fo had, barin dringet, daß etwas großes Dar 
runter verborgen.“ Droyſen Gat den Kern mißverftanben, Arnim faßt 
feinen Gebanten, daß Ozenftierna mit ben aus ftänbifchen Mitteln aufge 
brachten Heere die Stänbe in Schach halten werde, in dem bildlichen Aus⸗ 
drud zufammen: „mit ihren eigenen ruthen würbe —— in zucht halten.“ 
Statt deſſen je Droyſen das tnnerftändlige: „mit ihren elgenen 
zätben. .. - . 

ı Das Befte „ba zwel oorpora gemachet, bie vom gleiches force 
unb ftärke, dazu E. churf. durchl. ber ober- und nieberfächftiche Preis, der 
tronen armee aber ber reinilche, ſchwãbiſche und fränkifche kreis zugeordnet, 
babei ex dann die katholiſchen örter, derer er fich bemädhtiget, E. churf. 
burdjl, aber bagegen bie Schlefien und was berer orter man fi ferner 
nad Mähren und Böhmen impatroniren köndte, bi zu erlangumge einen 
beitenbigen friedens behalten thete.‘ 
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Erklärung von einer Konferenz mit Kurbrandenburg abhängig 
zu machen.) Ein Vorwand fo durchſichtig wie möglich und 
von Drenitierna auch offen als ſolcher bezeichnet.?) 

In Dresden muß man übrigens derartige Anfprüche be- 
fürchtet haben und bat geſucht, ihnen zuvorzufommen. Gleich 
beim Beginn ber Konferenzen flellten die kurſächſiſchen Räthe 
den Antrag, daß man jofort die einleitenden Schritte thue, die 
zur Verhandlung eines Untverfalftievens nöthig feten.?) 

Auf ben erften Blick könnte es feinen, als ob dieſer An- 
trag und jene Prätenfionen des Reichskanzlers nicht mit einander 
in Widerſpruch ftänden. Und doch liegt der ganze Gegenſatz 
Schwedens und Sachſens in der Frage ausgeſprochen, ob man 
fofort einen Verſuch zum Frieden machen ſolle ober ob bem 
der Abſchluß der evangeliſchen Ariegsorgantjation vorausgehen 
smüfje. *) 

Als Kurfachfen in die Oppofitlon gegen den Kaiſer ein- 
getreten war, hatte es keineswegs den Krieg noch ben Anſchluß 
an Schweden gewollt, aber durch die Greigniffe war es weiter 
‘getrieben und jhließlih direkt zu Beidem provozirt morben. 
Sobald daher die Fatholifche Partei ihre legten Schritte zurüd: 
nahm, waren auch die eriten Vorausfegungen zur Mieber: 
herftellung des bisherigen freundichnftlichen Verhältniffes gegeben. 
Allerdings hatte Kurſachſen nun Rückſichten auf das verbünbete 


2) Sachſen ſei mit Brandenburg „in einer gar engen eidlich beſchworenen 
verein begriffen, kraft welcher ein theil mit den andern für allen dingen in 
ſolchen fällen communiciten müßte" Grflärung ber fächſiſchen Räthe in 
der 5. Konferenz am 30, Dez. 

2) Er wiſſe wohl, daß compactata bie beiden herren churfürften ſtark 
verbinden. Daß aber einer ohne des andern vorwiſſen fich nicht biirfte 
einlaffen, wäre ihm berborgen, hielte dafür, e3 würden wohl exempel vor- 
banben fein, Daß biefes nicht in acht genommen.” Aeußerung Oxenftiernas 
ebenba. 

8) In ber erften Konferenz am 26. Der. 

) Das hat 3. B. Dronfen nicht erfannt; bgl. feine Reſumés über 
bie Dresbener Konferenzen a. a, ©. p. 620 und 624. 
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Schweden zu nehmen gehabt, aber die Art und Weife, mie fi 
fein Verhältniß zu dieſem geftaliet hatte, waren mehr und mehr 
Dazu geeignet geweien, es von einer Verbindlichkeit nach dieſer 
Seite hin zu befreien. Die eine Seite der Leipziger Konvents⸗ 
politit war gewefen, dem Fortſchritie und wachſenden Einfluſſe 
Schwedens ein Ziel zu ſetzen. Es iſt nicht zu vermunbern, daß 
Schweden auch nad der Sprengung des Leipziger Bundes 
und dem Anfchluffe Sachſens dahin getrachtet hat, einer Wieber- 
aufnahme biefer Polittt vorzubeugen. Es ftellte feine Erfolge 
erſt ficher, indem es nun feinerfeit ben Kurfürſten innerhalb 
der Proteftanten iſolirie. Herzensſache ift dem Kurfürften das 
Bündniß nie geweſen. Begreiflih, daß er ihm durch biejes 
Vorgehen noch mehr entfrembet worben ift, zumal es Schweden 
auch am jeder äußeren Nüdficht hat jehlen laſſen. Das hat 
nun wieder für Schweben Die Folge gehabt, am jener Taktik 
um fo mehr feft zu Halten. So iſt das in fteter Wechſelwirkung 
weiter gegangen unter Guſtav Adolf ebenfo wie fpäter unter 
DOrenftierna. 

Zum guten Theil hing dieſes Mifverhältniß beider Stanten 
mit ihrem Gegenſatz in ber Frledensfrage zuſammen. Johann 
Georg wünſchte, jobald wie möglich zur Wiederherſtellung des 
Friedens zu gelangen, und beſchränkte daher jeine Syorberungen 
an die Katholiken auf dns für die Eriftenz bes Proteftantismus 
unumgängli Nothwenbtge.1) Er hatte aber bald erfennen 
müjjen, daß die Hauptſchwierigkeit für einen raſchen Friedens: 
ſchluß in ber Erledigung ber ſchwediſchen Forderungen lag. 
Anfänglih war er einer Abtretung Pommerns nicht abgeneigt 
geweſen, aber der Widerſpruch Kurbrandenburgs, noch mehr ber 
ftetig wachſende Einfluß Guſtav Molfs hatten ihm diefen @e- 
danken unfympathti gemacht. Jede Gebietsermwerbung Schwebens 

%) Bon ber Aeußerung Johann Georgs gegen Graf Solms, in ber 
er fi) für eine Umgeſtallung des Reiches und weitgehende Säkularifationen 


ausſprach (Irmer I p 160161), fcheint es mir mehr als zweifelhaft, ob 
fie aufrichtig gemeint war. Wal. dazu Irmer, Einleitung p, 55 und 66. 
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mußte, wie es ſchien, feine Rivalität mit Sachſen verewigen. 
Die von dem Könige geforderte neue Union unter ſchwediſchem 
Präfidium war nun vollends für den Kurfürflen unannehmbar.') 
Indem Johann Georg immer entfchiedener gegen die ſchwediſchen 
Anſprüche Stellung genommen bat, fann man in ihm den Träger 
einer nationalen Politik erbliden. Natürlich nit, dak ihm 
das zum Bewußtfein gelommen wäre, was mir heute unter 
biefer Bezeichnung verftehen, jondern er vertheidigte die Integrität 
des Reichsbodens nur, weil er damit zugleich jeine führende 
Stellung unter den proteftantifhen Stänben wahren mollte. 
Kurfähfiihe und Neichsintereffen fielen inſofern zuſammen. 
Aber zur Beurtheilung bes Patriotismus ber melften andern 
Proteftanten kann und das einen Maßſtab geben, in wie weit 
He ih an Kurſachſen angeſchloſſen ober auf ausländiſcher Seite 
ihre Fortune zu machen gefucht haben. 

Guſtav Adolf bat jogleid) die Möglichkeit einer kurſächſiſchen 
Gegnerihaft in Betracht gezogen. BDiefer Ermägung ift, wie ge: 
jagt, jein Beitreben entjprungen, ein Wiederaufleben des Leipziger 
Bundes zu verhindern, im Gegentheil ſich Die Stände Dienftbar 
zu machen, um eventuell auch gegen ven Willen und ben Ein- 
fluß Sohann Beorgs feine Pläne durchſezen zu fünnen. Was 
er in biefer Hinſicht erreicht Halte, ſchien durch feinen Tod 
wieder in Frage geitellt. Wenn fi der Katfer jetzt zu einem 
für bie Proteftanten einiger Maßen annehmbaren Frieden ver— 
ftand, mar Schweben auf das Aeußerſte geführbet, denn ſich 
für die ſpezifiſch Schwedischen Forderungen zu engagiten, fonnten 
die Proteftanten natürlich feine Neigung haben. ?) 

Diefe Schwähe der ſchwediſchen Pofition ift ben Fur: 
fähfifhen Staatsmännern nicht verborgen geblieben. Dadurch 

1) gl. hieritber Sprmer I, Einl., Kap. 2. namentlich p. 60 und 74 fi. 

2”) Bol, Fagniez (Revue hist., Bb. 36, 1888 p. 64), der ebenfalls 
meint, dab der Raijer in biefem Moment, bie Proteftanten mit einiger 
Nachgiebigkeit, namenilich Hinfichtlich des Meftitutionschifts leicht Habe 
gewinnen können. 
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erklärt fih ihr Eifer, mit dem fie fogleih bei Beginn ihrer 
Konferenzen mit Orenftierna auf die jofortige Anbahnung von 
Univerjalfriebenstraftaten drangen. Der Neichskanzler erfannte 
bie gegen ihn gerichtele Spige wohl und mit ſonſt unerklärlicher 
Gereiziheit wies er alle dahin zielende Vorſchläge zurüd. Ihm 
mußte Alles darauf ankommen, zuvor Schwedens politifche 
Stellung in Deutfhland neu zu feftigen.!) 

Aber indem er jofortige Friedensverhandlungen unter Bor: 
mwänden als vor der Sand inopporiun ablehnte, erſchien er 
trotz aller Beiheuerungen jeiner Friedensliebe als das eigentliche 
Sinderniß einer allgemeinen Pazififation und beſchwor damit 
aufs Neue eine andere Gefahr herauf, bie eines kurſächſiſchen 
Separatfriedens oder wenigitend jeparater Verhandlungen. Wie 
würde aber der Eindrud davon die Bündnikverhandlungen 
Schwedens mit den andern Ständen erſchwert haben. 

Kurjachfen hatte ſchon ein Mal, im Frühjahr 1632, wegen 
eines Separatfriebens mit den Kaifer verhanvelt, und nur Dem 
Eingreifen bes Königs war es zuzufchreiben geweſen, daß es nit 
zum Abſchluſſe gekommen war.?) Aber ber Mann, ber damals bie 


1) Val. feine Heußerungen in ber 2. Konferenz am 27. Des. Als 
ihm bie ſächſiſchen Räthe nahe legten feine Bebingungen für ben Frieden 
zu nennen, bamit man ſich über das Ziel bed Krieges verfrändige, entgegnete 
er: „Mußte fonften belennen, daß es ihr allhier, wie auch unlängften zu 
Aldenburg, als der Herr generallientenant auch etwas barvon gebadıt. 
frembb vorkommen, daß man minmehr, bo man ſchon ein bar jahr gefrieget, 
erftlih ben scopum wiſſen wollte. Seine königs scopus wäre unber- 
borgen, bie causae balli weren publigirt. Ihre Fönigl, majt. hätten anders 
nicht Dann bie reftitution rerum ecclesiasticarum wub politicarum ge- 
juchet.“ Wenn fich wirkliche Gelegenheit geboten hätte, würde ihre Majeftät 
bewieſen haben, „baß fie nicht um erweiterung ihrer grenzen, guter tage, 
ihrer eigenen, fonbern Umb Gottes ehr und einen ehrlichen namen zu ber- 
laſſen gekrieget. .. Wenn bie verfaffung zum kriege gemacht, tie man 
mit einander heben unb legen wollte, könnte man hernach leute niederjezen, 
bie fich wegen ber friebenstrattaten auf ber Edangeliſchen feiten verglichen 
mb bie eonditiones wohl behattirten“ Im biefem Testen Sag iſt Open 
ftiernaß Brogramm für die folgenden Jahre ausgeſprochen. 

3) Bgl. Irmer I Einleitung Kap. 2. 
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treibenbe Kraft diefer Verhandlungen gewefen war, der General 
v. Arnim genoß auch jeht noch das Vertrauen feines Fürften 
und hatte dafür joeben in der Ernennung zum Generallieutenant 
einen neuen ſichtbaren Beweis erhalten. Der Gedanke lag alfo ohne: 
bin nahe, daß jeht nad dem Tode Buftav Abolfs die Ber: 
banblungen wieder aufgenommen werben würden. 

Diefe Befürchtung hegte z. B. Georg Wilhelm, der natür- 
fi von einem ſchwediſch-ſächſiſchen Konflikt in erfter Linie in 
Mitleivenfchaft gezogen wäre. Er befand ſich grade in Preußen, als 
die Lügener Schlacht erfolgte. Auf die Nachricht davon beſchloß 
er fofort, nad der Mark zurüdzufehren. In dem Schreiben, 
in dem er Zohann Georg feine bevoritehende Ankunft mittheilte, 
betonte er nur in ziemlich allgemeinen Redewendungen, wie 
nothwendig grabe jet ein feftes Zufammenhalten fet, und ſchlug 
eine Konferenz von ihnen beiden mit Oxenſtierna vor, um lich 
bort über eine fernere gemeinfame Politik zu verftänbigen.!) In 
den beiden gleichzeitigen Briefen nber an die Markgrafen Sigies 
mund und Ehriftian fprad er offen feine Beforgniß aus, daß 
Sachfen jet wieder mit dem Begner anfnüpfe, und wies fie an, 
bis zu feiner Heimkehr den Kurfürjten von allen einfeitigen 
Schritten zurüdzuhalten.?) 

Drenftierna hat Die Frage des kurſächſiſchen Separatfriebens 
in Dresden wie in Berlin berührt. In Berlin erflärte er, daß 
für ihn ein folder keinen Krlegsſall fhaffe, wenn nur Johann 
Beorg dann feine Neutralität ftritte durchführe. Das Mindeſte, 
mas Echmweben in dieſer Hinjicht fordern müffe, je, daß Sachſen 
feindlichen Truppen feinen Durchmarſch geftatte und daß bie 
ſächſiſche Armee bei ihrer Abdankung nicht Die gegneriſchen Streit. 
fräfte verftärte. Doch verhehlte er teineswegs, daß ihm ſolch 

3) Bol. Georg Wilhelm an Johann Georg d. d. Königsberg 9. Der. 
1632. Weimar Kr. u. Fr. A. 1632 IIL) 

2) Bol. Georg Wilhelm an Markgraf Sigismund d. d. Königäberg 


3. Des. (Xoc. 8108. 3. B. Friedenstrakt. p. 387.), an Markgraf Ehriftian 
d. d. Rönigaberg 9. Dez (Weimar Kr. u. Fr. Alten 1632 II.) 
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Sonderfrieve nicht eb fein mürbe und dag man fi) bemühen 
müſſe, den Kurfürften davon zurüdzuhalten.?) 

Ganz anders äußerte er fich in Dresden. Zu einer Ber 
ftändigung zwifchen Schweden hat er, wie erwähnt, drei Mittel 
in Vorſchlag gebracht: der Separatfriede Sachſens befand ſich 
nicht darunter. Vielmehr ſprach er jih auf das Eniſchiedenſte gegen 
einen folgen mit mehr oder minder offenen Drohungen aus: 
„Wenn jich auch zwei oder drei Stände jeparirten, ſich Kurſachſen 
au mit dem Kaifer konjungire, jo wolle er ihnen doch ein 
ſolch Spiel noch anfangen, daß fie genug daran zu thun haben 
ſollten,“ und „wenn Kurſachen auch Frieden mit dem Kalſer 
ſchlöſſe, ſo mwürbe es die erhoffte Ruhe dadurch doch nit er: 
langen, fondern nur bewirken, daß die einander zerfleifchten, die 
von Natur auf gegenjeitige Unterſtützung angemwiefen feien.“?) 
Die Verſchiedenheit feines Verfahrens liegt Har vor Augen. In 
Berlin athmete feine ganze Haltung Loyalität. Für Schweren 
hielt er allerbings an allen vertragsmäßig erworbenen Anfprüchen 
feit. Aber Darüber hinaus gedachte er, Niemanden in feinen Freiheiten 
zu beeinträchtigen. So mochte auch Sachen Immerhin jelbftänbig 
handeln. Er wäre ber Lehte, ihm dieſes Necht zu befchränfen. 


1) Bgl, Irmer II p. 82/33 und 48. 

2) Bgl. Die Aeußerungen Openftiernas in der 3. und 4 Konferenz 
am 27. und 29. Dez. ; zu ber erften bemerkt Droyſen im feiner Rezenfion 
ber Güntherjhen Arbeit (Jenger Litteraturzeitung 1879 p. 319). „Sn 
biejer erregten Konferenz ließ ſich Oxenſtierna zu Worten hinrelßen, bie 
Herr Günther im ergöglichfter Weiſe mißberftanden hat: ‚er wolle, wenn 
fich auch zwei ober drei von ber gemeinjchaftlichen Sache abtrennten ... . 
ein Spiel noch anfangen, daß es dem Kurflurſten, auch wenn er ſich mit 
Defterreich verbinde, ſchwer genug fallen jolle.” Welche Gchantenlofigkeit! 
Was follte dem Kurflirften ſchwer genug fallen? Der Paſſus lautet: 
„wollte Sie (d. i. ihre Exellenz, alfo Oxenſtierna) Doch ein fold Spiel noch 
onfaugen, wenngleich ihre churfürſtl. Durchl. ſich mit Oeſterreich con- 
jungieren ihete, baß es ihnen (b. h. ihrer Exellenz) ſchwer genug fallen 
follte”. Der Sinn ift: „dem Reichſskanzler würde das Spiel fhwer genug 
fallen, wenn Rurfachien statt auf ſchwediſcher, auf kaiſerlicher Seite fände.” 
Nah Droyſens Auffaſſung Hätte alſo Ogenftierna in direkter Rede gefagt: 
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Auf biefe Meife meinte er, Kurbranbenburg für fein Syſtem zu 
gewinnen. 

Bei Kurſachſen hegte ex dieſe Hoffnung nit und ließ daher 
ſolche Rüdfichinahme fallen. Hier galt es, einfach einzuſchüchtern. 
Daher jein, mie es fcheint, gemachtes Aufbraufen. 

Zrogbem ftieß num feine Forderung, dab ſich Johann Beorg 
verpflichte, ohne Schwebens Einwilligung feinen Frieden zu 
ihlichen, auf ben hartnädigften Widerſtand. Zwar wollte Oren- 
Rierna für Schweden die gleiche Zufage geben, aber in Wahr: 
heit wäre doch die Furlächliiche Politik, meil die fonfernative 
im Gegenfag zu ben radikalen Tendenzen Echmebens, Der 
verlierende hell bet dieſen Abkommen geweſen. 

Die kurſächſiſche Kritit von diefer Forderung DOrenftiernas 
ift wieber in den beiden bereits genannten Gutachten enthalten. 

Nah ber Veriheilung ber Kriegsſchauplätze lag ber un: 
mittelbare Schuß der andern Proteflanten bei Schweden. Ze 
länger es erfolgreih jocht, um jo jeitern Fuß mußte feine 
Autorität bei ihnen faſſen. Nun konnte Kurſachſen ohnehin 
nicht mit den Friegerifchen Erfolgen Schwedens fonkurriren. 
Der einzige Weg, dem ſchwediſchen Einfluß die Wage zu halten, 
war, fih auf andere Meile ein Berdienft zu erwerben. Kur: 
fachfen mußte verfuchen, ven SProteftanten den Frieden zu 
verſchaffen. 

Wenn ſich auch zwei ober drei Stände von uns Schweden trennen, Ihr 
Surjahfen Euch fogar mit dem Kaifer Sonjungirt, jo will ich doch ein 
ſolch Spiel od; anfangen, daß es mir ſchwer fallen ſo ll.“ Ich muß geftehn, 
daß ich mich (ebenfo twie Irmer, Arnim p. 205.) auf bie Seite ber Guüntherſchen 
„ergöglichern Gebantentofigfeit" ftelle. Schwer bebeutet hier natürlich nicht 
ſchwierig, ſondern beichtwerlich. In feinereigenen Arbeit (p.616) Hat Droyſen den 
legten Konfelutivfag meggelafjen, woburd dad Yitatüberhauptden Sinn verliert, 
Ueberhaupt hat Ozenitterna an anberer Stelle jelbft gejagt, baß er gebroht habe, 
vgl. feinen Brief an ben Neichörathdd. Leipzig, 13. Jan. 1633: „Ich ſtellte ihnen 
bie Gefahr vor, bie ihnen bon Spanien, Frankreich, Niederland, England, 
Dinemarf, von uns ſelbſt und Polen drohe". (Adlersparre. Hist. aaml 


Vp.3 ff. Stodholm 1822.) Bei Geijer (Weich. Schwedens Bd. Til p. 276 ff.) 
fieht ftatt ber legten Worte irrthümlich: „und felbft von Polen”. 
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Das wird in beiden Gutachten far und deutlich aus 
geſprochen. Die Räthe erklärten, der Kurfürft werde ben legten 
Reſt feiner Autorität verlieren, wenn er jich in diefem Punkte 
die Hände binde,) und noch ſchärfer bezeichnete Arnim jofortige 
Friedensverhandlungen direkt als das Mittel, die Stände von 
übereilten Berpflichtungen gegen Schweden zurüdzubalten und 
allnählich wieder zu ſich herüber zu ziehn.?) Dem entiprechend 
hat er unmittelbar nachdem die Berhandlungen mit Oxenſtierna 
als gefcheitert angejehen werben fonnten, barauf gedrungen, 
Tänemarf um Permittelung zur Anbahnung von Friedens⸗ 
verhanblungen anzugehen.®) 

Unmöglich fonnte alfo Sachſen der Forderung Orenftiernas 
willfahren. Es hätte damit feine einzige Waffe gegen Schweden 
aus der Hand gegeben. Direkt abzulehnen wagte es allerdings 
feinen Drohungen gegenüber wieder nicht. Aber die Zufage, 
die es gab, Schweden von allen Verhandlungen in Kenntniß 
zu fegen, war belanglos. Sie konnten ohnehin nicht verborgen 
bleiben.*) 

So ergaben aljo die Dreödener Beiprehungen Die volle 
Begenfäglichteit Sachſens und Schwedens. Johann Georg ver: 
fangte bie fofortige Anbahnung von Untverjalfrievenstraftaten, 

” * gl. oben 8.39 Unm. 1. . 

2) „Werden ed auch bie reichsfärften und ftände innen, baß es ſich zu 
feinem frieben anleßet, fo ftehe ich in den forgen, daß fich theils mit 
Frankreich, theild mit Schweden in ben tractaten übereilen möchten. Da - 
gegen wan Die handelungen angefangen, wird menniglich fi hüten, weiter 
zu vertiefen, weil fie alle des friedens begierig, und berjelbe mit E. churf. 
durchl. tractiret, jo wird fich einer nadı bem andern wieber bei &. churf. 
durchl. angeben." (Gutachten Arnims vom 1. März.) 

2) Vgl. Arnims Gutachten vom 7. Ian. 1633 bei Hallwich II p. 252. 

4) Der ſchwebiſche Reſident amı Dresdener Hofe Nitolat hat durch 
feine ausgedehnten Verbiudungen thatfählih von den meiften Schritten ber 
fähfiihen Politit erfahren, wie geheim man fe auch zu halten ſuchte 
(gl. fein Tagebuch und feine Korreſpondenz dei Irmer II), Die ſächfiſchen 
EStanttmänner machten ihm daher fehliehlich lieber felbft und ſcheinbar 
freiwillig Mittheilung, natürlich in tenbenziöfer Weiſe 
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ES renftierna lehnte das entſchieden ab, weil er zuvor Schwedens 
politiihe Poftion in Deuiſchland neu feitigen wollte. Johann 
Georg gedachte die Stellung wieder einzunehinen, die ihm der 
Leipziger Schluß verhieß, Oxenftierna verhehlte nicht, daß er 
Sachſen ebenfo zu ifoliren gedachte, wie dies Bujtan Adolf 
geihan hatte. Dafür verweigerte denn Johann Georg wieder 
die unter Drohungen verlangte Zuſage, ohne Schwedens Ein: 
wiligung feinen Frieden zu fließen, Orenftierna den gewünſchten 
Einmarſch in Böhmen, ohne die politischen Konzeffionen über: 
haupt zu erwähnen. 
Beide ſchieden als bewußte unverſöhnliche Gegner.!) 


1) Dronfen a. a. O. p. 624/625 umb 640 läßt es unentfdicben, ob 
Oxenſtlerna noch auf eine Umftimmung Sachſens buch Brandenburg 
gehofft hat. Ich Halte es nach Orenftiernas weiterem Vorgehn für aus- 
geidhloffen, vgl. die Anfänge von Kap. IV. und V. 
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II. 


Wenige Tage nach der Schlacht bei Lügen hatte Arnim dem 
Kurfürften ein kurzes Programmı vorgelegt.) Der erfte Theil 
enthielt die bereits erwähnte militärifche Forderung, daß die 
ſchwediſche Armee den Feind nach Böhmen verfolge, der zweite 
beichäftigte ſich mit der politifhen Lage. Er rieih, den Reichs- 
fanzler über jeine Abfichten zu ſondiren: ergäbe ſich Ueberein— 
fimmung mit ihm in den lebten Bielen, jo müffe man auch 
ferner mit Schweben Sand in Hand gehen, andernfalls müffe 
man dem Reichskanzler bie Verfügung über das ſchwediſche Heer 
zu entwinden juchen und gleichzeitig die Stände zu einem 
Konvente zujammenrufen, um fie bort unter ber Führerfhaft 
Kurſachſens zu einigen.?) 

Damit ift zuerft der Plan des allgemeinen evangelifchen 
Konvents ausgejprochen, der nun für die nächften Monate im 
Mittelpuntte der Erwägungen des Dresdener Kabineis fteht. 


Es war der von Arnim vorausgefehene Fall eingetreten. 
Man war fi darüber Klar, daß man in Drenfiierna den Gegner 
zu jehen hatte. Trotzdem nun find die von dem General in 
Vorſchlag gebraten Maßnahmen nicht ausgeführt worden. Es 
iR die Frage, woran das gelegen hat.?) 


1) Der Kurfürft hatte auf die Nachricht von Guftan Abolfs Tod 
fofort Arnim zu ſich berufen, um feine Meinung zu hören. Bgl. Johann 
Georg an Arniu d.d. Dresden 21. November 1632 (Arkiv II No. 864) 

2) Gutachten Arnims d. d. Dresben 80. November 1632. 

3, Proyfen a. a. O. p- 611 bezeichnet ebenfalls das Gutachten 
Arnims als das Programm ber jähfijhen Politik. Er erzählt dann weiter, 
wie ber Zwieſpalt zwiſchen Sachſen und Schweben Mar wurde und hamit 
die Vorausfegung eintrat, von der Arnim die Ausführmg bes zweiten 
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52 Der Plan bes allgemeinen Konvents. 

Ein allgemeiner evangelifher Konvent konnte entweder 
ber Beraihung eines Univerjalfriedens oder der Bereinigung 
aller evangelifhen Stände unter einem Direktorium dienen, Ta 
Schweden vorläufig Univerfalfrievenstrattaten abgelehnt hatte, 
auch die MWieberaufrichtung des Leipziger Bundes verweigerte, 
ſo folgt daraus, daß jede Berufung eines Konvents von Zeiten 
Sachſens von Schweden als direkte Feindſeligkeit aufgefaßt 
werben mußte, als einer jener Schritte, vor denen Drenitierna 
unter Drohungen gewarnt hatte. 

In Borausficht deffen war eben Arnims Meinung geweſen, 
baf man bie ehemalige Armee Guftan Adolfs für das ſächſiſche 
Sntereffe gewinnen müffe Denn fiher war ein offner Schritt 
gegen Schweden gefährlich, fo Tange noch ein ber Krone ernebenes 
Seer in ber Nähe Stand. 


Der Plan war an und für ſich nit ausfichtslos geweſen. 
Von den Soldaten war die überwiegende Mehrzahl deutih, von 
den Regimentskommandeuren gut die Hälfte, die höheren Befehlö- 
haber faſt Alle, wie Bernhard von Weimar, Georg von Lüneburg, 
Knyphauſen, Lohauſen, Bulad, Uslar.)) Speziell auf die 


Theils feines Programms abhängig gemacht hatte. Da drängt ſich einem 
doch förmlich bie Frage auf: wie war es nun mit biefem zweiten Theil? 
Sit er ausgeführt oder fonft warum wicht? Ob und wie fich das beant- 
worten läßt, ift eine anbere Sade. Mber geflellt müſſen diefe Fragen 
werben. Dronien hat es nicht gelhan 

3) Ueber das beutjche Element int jchwebifchen Heere vgl, außer bem 
p. 18 Anm. 3 zitirten Briefe Orenftiernas und ber wohl barauf fußenden Be- 
merfung bon Chemnig Rorengen, bie ſchwediſche Armee im 30 jährigen 
Kriege. Ic habe Gelegenheit gehabt, auf Grund Weimarer Alten zu fehn, 
wie es ſelbſt in die alten Negimenter Guftan Abolfs als Monro, Mitiche- 
fall eindrang und bei den neuen Werbungen natürlich vollfommen über 
wog. — Meder die Aufammenfegung bes Lützener Heeres insbejondere 
ngl. bie Lifte Arkiv IN, Nr. 945, jegt im verbefiertem Abdruck Hist. 
Tidakr, Bd. XII p. 162, — Der einzige Offizier ſchwediſcher Nationalität 
mit Generalgrang, Graf Nils Brahe wurde bei Lügen ſchwer verwundet 
und jtarb bald darauf. Val. Verzeichnik aller der in jüngft bei Zügen 
gehaltener Schlacht befhädigter Offiziere Arkiv I Nr. 946.), dazu Hofe 
marſchall von Greildheim au Hofmeifter Peng d. d. Weißenfels 18. Nov. 
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Möglichkeit feiner Ausführung. 53 
Haltung der beiden Herzoge und Anyphaufens Hatte es an— 
fommen müſſen. Wenn e8 gelungen wäre, diefe zu gewinnen, 
und beide waren doch fhon Mitglieder des Leipziger Bundes 
gewejen, fo wäre man auch des Seeres ziemlich ficher geweſen. 

Nun ift über dahin zielende Verfuche nichts Sicheres befannt. 
Auf geheime Verhandlungen fönnte man vielleiät aus dem 
Umftande fohließen, das Arnim felbit von dem der Plan aus- 
gegangen war, den Unterhändler machte, als es fih um den 
Angriff auf Böhmen handelte!) Es wäre nicht undenkbar, 
daß er bei diefer Gelegenheit ſchon bie beiden Serzoge auf alle 
Fälle fonbirt hätte, wie fie fich bei einem etwaigen Bruche 
Sachſens mit Schweben ftellen würden. Man könnte ferner 
bier das große Geldgeſchenk Johann Georg: an Knyphauſen 
anführen?) Solche Freigebigfeit Tag nit grade im Charakter 
des Kurfürften und ſcheint Hier auch durch die militäriichen 
Verbienfte des Generals um Sachſen nicht hinreichend begründet. 
Man muß hier aber vorläufig auf Klarheit verzichten. 

Die ablehnende Haltung der ſchwediſchen Heerführer gegen- 
über den fonfligen Wünfchen Johann George, vor allem ihre 
Weigerung gegenüber feinem Kriegsplan, bei der wenigſtens 
Bernhard um die politifche Bedeutung gewußt hat, zeigten auch 
fo hinreichend, daß auf fie für eine ſächſiſche Politik nicht zu 
rechnen mar.?) 

Nun rüdte aber die ſchwediſche Armee Mitte Januar 
nah Niederſachſen und durch Thüringen nad Franfen ab. 
Damit gewann die kurſächſiſche Regierung menigiten im be: 


(Arkiv 11 Nr. 862), Oxenſtierna an den Reihsrath d. d. Erfurt 15. Dez. 
(Handl. Bd. 24 p. 273) und Kämmerer Langmann an den Neicherath 
d. d. Altenburg 22. Dez. 1632 (Hist, Tidskr. Bd. 12 p- 159 f.) 

2) Vgl. oben p. 2. 

2) Vgl. Sattler, Knyphauſen p. 325. 

8) Ueber bie Aeußerung Knyphauſens bei biefer Selegenheit vgl. 
Sattler a, a. D. p. 326. 
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ſchränktem Maße ihre Aftionsfreiheit mieber, und dem ent- 
ſprechend wurde auch der Konventsplan weiter erörtert. 

Es iſt dem Aurfürften verfchiebentlih zum Vorwurf ge: 
macht worben, daß er die Stände nicht zufammenberufen hat. 
Er ijt behauptet worden, er habe von einer ganzen Reihe evan- 
geliſcher Stände Briefe erhalten, „veren Inhalt ihn nit im 
Zweifel darüber laſſen konnte, Daß nicht der ſchwediſche Reiche: 
fanzler, jonbern er nunmehr als bas Haupt bes evangelijchen 
Deutſchlands angefehen würde, von dem man erwartete, daß er 
die politiſche Initiative ergreifen mwürde”.!)) Das trifft nun 
allerdings nicht den Kern der Sache, denn nit darauf fommt 
es an, was die Stände von Johann Georg erwarteten, ſondern 
ob fie bereit waren, ſich ihm auch gegen ein Verbot Drenftlernas 
anzuſchließen, ob fie im Stande wären, ihm im alle eines 
Brudes mit Schweden matertelle Unterftügung zu letften, wie 
weit fih Johann Beorg auf fie verlaffen konnte. 

Diefe Fragen find nun von anderer Seite auf Grund 
berfelben Briefe präzife beantwortet. Die Stände hätten Dem 
Rurfürften im Boraus ihre Zuftimmung zu allen feinen Schritten 
erklärt, fih ihm mit allen ihren Mitteln völlig zur Verfügung 
peftelt. Diefe VBorausfegung zugegeben, wird dann allerdings ber 
Kurfürft mit Recht dafür verantwortlih gemacht, daß wieder 
ein oortheilhafter Moment verjäumt worden jei, die auswärtige 
Einmifdung in Schranken zu halten.?) 

Aber die Vorausfegung iſt Irrig und beruht auf einer 
mißverftändlien Auffeffung der in Betracht kommenden Briefe. 
Denn Landgraf Wilhelm den Kurfürften um feine polittiche 
Anficht biltet und feinem Rathe nad Möglichkeit nachzukommen 
verſpricht, ſo kann man doch unmöglid daraus folgern, dab er 
bereit geweſen wäre, eine gegen Schweden gerichtete Aktion zu 

1) Broyjen a. a. O. p. 641. 

2) Günther p, 46 Anm, p. 47 u. p. 48, ber bie einzelnen Stände auf⸗ 


zählt. Aehnlich Helbig a. a, ©. p- 92/93 unb 95,96. nud Küſel a. a. 
DO. p. 7. 
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unterſtützen. War er doch der entfchiedenfte Anhänger Schwedens 
und fand dem Kurfürften Innerlih am fernſten. Zohann Georg 
bat auch keineswegs aus dem Schreiben optimiſtiſche Schlüffe 
gezogen, fondern es in den allgemeinjten Wenbungen beanimortet.') 
Und wenn Frievrih von Baden auf bes Nurfürften Anzeige von 
jeinem Konventsplan feine Freude ausfprigt und gebeihlichen 
Fortgang wünſcht, fo ift doch darin Feinesfalls mehr zu jehen 
als die Erjülung des unmittelbarften Höflichleitsgebots, zumal 
ber Markgraf über die Mahnung Johann George, feine Ver— 
pflichtung nah anderer Seite bin zu übernehmen, in feiner 
Antwort einfach mit Stillſchweigen hinweggeht.“) Und befjelben 
Charakters find Die meiſten der zitirten Briefe. Pfalzgraf Ludwig 
Philipp zeigt an, daß er den Ulmer Konvent befdiden wird, 
und fehlägt zwiſchen den beiberfeitigen Gejandten Meinungs: 
austaufch vor.) Die vier ausfchreibenden Städte machen die 
gleihe Anzeige, empfehlen fih auf alle Yegebenheiten ver kur: 
fürftligen Huld und Fürforge und bitten um Verückſichtigung 
ihrer Intereſſen bei etwaigen Friebensverhandlungen.t) Und 
fo fort.) 





1) Wilhelm von Heffen an Johann Georg d. d. Friedenwald 28, Nov. 
1632 (2oc. 8108. 3. B. ffriebendtraftaten p. 398) und Johann George 
Antwort d. d. Dresden 7, San, 1633. (ebda. p. 399—400.) 

2, Zohann Georg an Friedrich von Baben d. d Dresden 38, Jan, 
1633 (ebda p. 502-504.) Antwort Friedrichs d. d, Carlsburg 16. Febr, 
1633 (&oc. 8108 4. B. Friebenstraftaten p. 160-161.) 

3) Bol. Pfalzaraf Ludwig Philipp an Johann Georg d, d, Zautern 
11. Febr. 1633. (ebenda p. 164.) 

9 Nümberg an Yohann Georg d. d. 24. Dez. 1632. (2oc. 8108 
3. B. Friedensttakt. p. 435), die vier ausſchreibenden Stäbte an denf. 
a d. 5. Febr. (Xoc. 8108 4. Bd. Friedenstraft, p. 180 ff.) Augsburg 
an benj. d. d. 20. Febr. (ebenda p. 158 f) Nürnberg an denſ. d. d. 
26. Febr. 1633 (ebenda p. 157.) 

5) Sgl. Johann Ernft non Eifenadh an Johann Georg d. d. Fiſenach 
28. Nop. 1632 (Ror. 92 32. 6. B. des Königs ac. p. 286 f.) Chriſtian von 
Braunſchweig an Johann Georg d. d. Eelle 3. Dez. 1632 (Loc. 8108 
3. 8. Fricbenstraft. p. 451.) 
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Ab Berhältniä Sachſens zu den andern Ständen. 


Eine Reihe von Ständen bat allerdings dem Kurfürften 
ven Gedanken eines Konvents nahe nelegt, aber dabei betonen 
ſie zugleich, daß das bisherige Einvernehmen mit Schweden 
aufrehterhalten werden mühe. So theilten z. B. die Mecklen— 
burger Serzoge dem Kurfüriten die Inftruftionen mit, die fie 
ihren Gefandten zum nieberſächſiſchen Kreistage geben wollten 
und in beiden jtand faft gleihlautend zu lefen, daß der Befandie 
an feinem Beſchluſſe Theil zu nehmen babe, der zur Trennung 
von Schweden oder aud nur zu Argwohn und Berftimneung 
bei diefem Anlaß geben könne.) Daraus Tonnte Zohann Georg 
ſchwerlich für fih eine Aufforderung entnehmen, eine Aktion 
gegen Schweden einzuleiten.?) 


% So in ber Inſiruktion Herzog Adolf Friedrichs d. d. Schwerin, 
1. Febr. 1638. (Zoc. 8108. 4. Bb. Friedenstrakt. p. E—102). In 
der Inſtruktion Hana Aldrehts d. d. Güſtrow, 3. Febr. heißt es dagegen: 
die niederfähfifhen Stände müßten ihr Augenmerk allein darauf richten, „wie 
fte fi mit der cron Schmeben und berofelben armer gevolmechtigten 
direetore und ben femptlidhen ebaugeliſchen ftenben ein wolgefaßtes consilium 
formiren und eonjunetis viribus die victorlen bis zu erlangung eines 
friedeng profequiren unb das gemeine evangelifche weſen in eine verſaſſung 
unb corpus bringen mugen. ... Solten aber fürften unb ftänbe uber 
zuverſicht zu fothaner uniberſalbereinigung ſich zu verſtehen bebenfen tragen 
unb wie in particulari wegen einer verfaffung anftalt zu machen ihre 
gemuthsmeinung heraußlaffen, konnten oder wollten wir berfelben nicht zu- 
ſtiinmen, bejondern weren (in erinnerung ber jowohl von hochftgebadhter 
on, md. empfangenen hohen meriten als daß es ratione nostri status 
uns nit anders zu rathen und aller erbarkeit gemes) ob ber mit kön. mb. 
getroffenen alliance, barin Ih auch bie ubrigen evangelifche teutiche chur, 
fürften und ftänbe mehren theils begeben, zu halten reſolvirt.“ (Ebenda 
p. 106—108.) Dabei nermen beide Herzoge Johann Georg ausdrücklich 
das Haupt ber ebangelifchen Stänbe, vgl. ihren gemeinfamen Bricf an ihn 
d. d. 10. De. (2oc 8108. 3. 3b. Friebenstraft. p. 408—404.) Bol 
auch Abolf Friebrih an Joharm Georg d. d. 17. Febr. 1633. (Loc. 8106. 
4. Bb. Triebenstratt, p. 162,) 

) gl. bie Gutachten Johann Philipps von Altenburg unb Chriftions 
von Brandenburg d. d. Dresden, 22, Nob. 1632 (Loc. 8232. 7. B. des 
Königs x, p. 5-8) und 26. Jan. 1633 (Zoc 8108. 3. Bd. Friebens⸗ 
trat. p. 577—5%.); Bogislan von Pommern an Johann Georg d, d 
Stettin, 10. Dez. (ebenda p. 378 -391), Julius Friedrich von Württemberg 
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Der Mehrzahl dieſer Hleinern Stände war es im Prinzip 
recht gleihgültig, ob Drenftierna, ob Zohann Georg das 
Direktorium führe, Zu weit von den Mittelpuntten der großen 
Politik, um Diefe zu überfhauen, zu machtlos, un in fie ent: 
icheidend einzugreifen, ſtrebten fie dahin, fi, jo gut es ging, 
zwilhen ben Gegenjäßen Schwebens und Sachſens binburd: 
zuwinden, nicht deutlich Partei zu nehmen, um ſich nicht zu 
fompromitliren, kurz, es mit feinem von beiden zu verderben.!) 
Daher au ihr Beftreben, einen Bruch zwiſchen beiden zu ver: 
hindern, ber ſie jelbft vor eine höchſt mißliche Aufgabe geſtellt 
hätte. Die Grundſtimmung ihres Fühlens mar die Sehnjucht 
nad Frieden, und die Erfüllung dieſes Wunſches ſchien ihnen 
allerdings durch Kurſachſen eher gemäbrleiftet als durch Orenftierna. 
So ſuchten fie Dann auch noch nach ihrem Anſchluſſe an Schweden 
die Fühlung mit dem Kurfürften nicht gänzlich zu verlieren, 
um nicht ausgefchloffen zu werden, wenn er feinen Frieden mit 
bem Kaiſer made, Noch auf dem Heilbronner Konvent hatten 
fie ale „ein Auge auf Sachſen“.?) Ihre Sympathien ftanden 
font, das darf man getroft behaupten, in diefem Zeitpunkt noch 


an denſ. d. d, Stuttgart, 21. Dez. (ebenda p. 491 f.), Johann Friebrich 
bon Brenn an benj. d. d. Börbe, 31. Dei. 1632 (Roc. 8108. 4. Bb. 
Sriedenstralt. p. 10-123). — Ich bermuthe, da ſich die Stände gutes 
Theil in ähnlicher Weile auch an DOgenftierna getvandt Haben, vgl. beffen 
Aeußerungen in ber Berliner Konferenz. (Irmer II p. 27, 34 und 36.) 
und Bogislan bon Pommern an Oxenftierna d. d. Stettin 8. Dez. 1632 
(Bär, Politik Pommerns p. 293), Die Medlenburger fandten an ihn einen 
Gefandten nad) Dresden, durch ben fie fich ihm empfahlen und bie Fortſetzung 
des Bimdniſſes anboten, vgl. Oxenſtierna an bem Reichsſsrath d. d. 
Reipzig, 13. San. 1633 (Abdlerfparre V p. 11). 

2) Ganz naiv Hat dies Württemberg ausgeſprochen in feinem Briefe 
an Johann Georg d, d. Stuttgart, 24. Jan, 1633: Wir find „bishero 
nit wenig angeftanden und betroffen geweſen, wie unb wellicher geftalt die 
eonsilia und actiones anzuftellen und au führen, damit ſolliche zu allen 
theilen gleihftimmig jein und zuſammentreffen.“ (Coc. B10OB, 4. Bb, 
Friebendtralt. p. 173 f.) 


2) Bal. Eronholm. 
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durchweg auf Seite Schwedens, dem fie ihre Rettung verdanften, 
als fie von Johann Beorg ſchmählich im Stich gelaffen waren. 

Nur zwei Fürſten äußerten wirkliche Abneigung gegen 
Schweden: Friedrih Ulrih von Braunfhweig und Chrijtian 
von Anhalt. Der Welfenherzop war ſchon längere Zeit mit 
der Art der ſchwediſchen Kriegsführung in feinen Landen 
unzufrieden geweſen!) und nahm jeht ven Top Bujtan Adolfs 
zum Anlaß, eine jelbjtändigere Stellung als bisher zu erftveben.?) 
Die Abfiht fand natürlich Johann Georgs Billigung, wenn— 
gleich er dem Schritt, dem der Herzog unternahm, die Berufung 
desLüneburgers Kreistages, austrüdlich für verfrüht erklärte; ſolch 
vereinzeltes Norgehn hatte wenig Ausfiht auf Erfolg, und das 
Mißlingen Fonnte nur dazu dienen, DOrenftiernas Autorität zu 
feftigen.?) 


2) Bol, die Vriefe Friedrich Ulrihs an Johann Georg d. d. Braun 
ſchweig. 4. Oft, 24. OH. und 4. Dez, 1632, (Cor, B108. 3. Bd 
Friebenstraft. p. 328, 332 und 444 ff.) 

2) Am 33. Dez. 1632 [hrieb er einen Mreistag nad Lüneburg auf 
den 3, Febr. aus (vgl. jeinen Brief an Friedrich von Schleswig-Holſtein 
d.d. Braunschweig, 233. Dez. Loc. 8108. 4. Bd. Friedenstralt. p. 186 ff.), 
als deſſen Zwed er bezeichnete, „daß man fich in unitate consiliorum et 
animornm woll faffe und vwermittelit darſtreckung des eußerſten bahin 
bedacht fei, wie dieſer moihleidender crais einsmals zu Seiner Libertät 
würflid gelangen und baburch bem ganzen evangeliichen corpori bie hand 
geboten merben müge.” (Friedrich Ui an Johann Georg d. d. Braum- 
ſchweig, 13. Jan. 1633. Loc. 8103. 3. 3b. Friebenstraft. p. 473—482.) 
Wenn Chemmig durch Seine Darſtellung (p. 6 und 7) den Eindruck erweden 
will, als babe ber Herzog Neutralität erftredt, jo ift das alfo iieber 
tendenziöfe Gntftellung, um das ſchroffe Einſchreiten Oxenſtiernas als durch 
die allgemeinen Intereſſen geboten exjcheinen zu laſſen. Küſel a. a. D. 
p- 5/8 bat Chemnit Darftelung übernommen und nodı verichärft. 

9 Johann Georg an Friedrich Ulrich d. Dresden 27, Jan. 1633 
(Se. 8108. 3. Pd. TFriedenstraft. p. 474430) „obwohl wir die von 
E. 1. beſchehene zujanmenbefhreibung für gut und rüglich halten, . . - 
To beiten wir doch gerne jehen mögen, baß noch zuborn E. I. zu ung bero 
geheimer rath und canzler vertraulicher unterrebe halben abgeſchicket, ſowohl 
die zwifchen uns und des herum churfürften zu Brandenburg I. angeftelte 
zuſammenkunft und beliberation noch vorhergangen .. . . Dieweil aber 
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Weit fchärfer noch als Friedrich Ulrich ſprach ſich Fürft 
Chriſtian gegen Schweden aus,!) aber praktiſche Folgen konnte 
das nit haben, da ſowohl der Sentor der Familie, Fürſt Auguſt 
wie der Statthalter der Magdeburger Lande, Fürſt Ludwig 











leider nunmehr bie uoth und gefahr dermaßen gewachfen und das wert 
dahin gerathen, baß einen creis ſolches allein zu erheben unmöglich fallen 
werbe, jo bergen wir €, l. vertranlichen nicht, daß wir albereit von unter« ° 
ſchiedenen evangelifchen und proteltirenben ſtänden beweglich angelanget, 
einen allgemeinen convent ber evangeliſchen und proteftirenben ſtände 
eheſtens auszufchreiben, auch dahero und mit Churbrandenburgs I. bieles 
weiter zu berathjchlagen unb eined gewiſſen hierinnen zu entichließen be 
dacht. Deromegen feinb wir umb fo viel mehr zu E. I. bes freundlichen 
vertrauens, biejelbe werde nicht allein für ſich bei fo geftalten ſachen ein 
hohe nmotturft befinden, fonbern auch bei ben andern ftänden es dahin 
richten, daß man alerfeit eine ganz freie hand behalte und bie ſachen 
nicht Schwerer gemacht” Im Folgenden verweiſt Johann Georg auf Den 
Zeipziger Schluß und auf feine Verbienfte um bie evangeliſche Sade und 
ſpricht die Zuverfiht auß, daß ihm Friedrich Ulrich und die andern 
Stände bes Kreiſes geireulich beiftehn und ben Frieden beförbern helfen 
erben, — Droyfens Angaben a. a. D. p. 625: „Rurfachfen zeigte wenig 
verhohlen, daß es ſolches vorgehn approbire" und 651 „Nicht zum 
Wenigften, um Ogenftierna entgegenzuarbeiten, hatte Johann Georg den 
Braunfchtweiger in feiner Abſicht beftärkt” find darnach zu korrigiren. — 
Diefelben Mahnungen wie am Friedrich Ulrich erließ Johanu Georg 
übrigens gleichzeitig noh an Friedrich von Schleswig-Holftiin, Chriftian 
bon Gelle und an Lũbeck. (ebenba p. 467—472, 482—464, 486—489.) 

V Bol, Ehriftion von Anhalt an Johann Georg d. d, Harzgerode 
18, Dez. 1632: Bietet fig als Untechändler bei Sriebenstraftaten an, wäre 
perſoͤnlich gekommen, wenn 1icht „bie umftände biefes wichtigen werkes 
erforbert, daß i. f. gn. etmeſſens noch E. churf. durchl. belicben in höchſter 
geheim, bis zu ben traftalen geichriiten, gehalten und gleihfam auch fur 
benen, fo burdh den krieg in truben waffern gu fiſchen gebenfen, bis fie es 
nicht mehr verhindern können, verborgen bleibe.” Muß ferner mittheilen 
„ie da bon ben Schtwebiichen in i. f. g. ſtark gebrungen wird, ben bergleich, 
welden i. f. g. furm jahre zu Halle mit der nuhemehr in Gott verblichenen 
Tönigl, may. zu Schweben aufrihten müffen und bon ihnen eine alliance 
genennet wirb, mit der cron Schiweben zu continuiren,” Ihm ift fraglich, 
ob das ber Pazifikation zuträglih, vor dem Kaiſer verantiwortlih, dem 
Kurfürften als Sreisoberften gefällig fein, „zu erhaltung ber beutfchen 
freiheit, nicht vielmehr aber gu einführung gleichfam einer auslendiſchen 
jervitut dienen möchte” (Loc. 8108. 3. Bd. Wriebenstralt. p. 366—370.) 
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entfchlojfen waren, auf der Seite Schwedens zu verharren.!) Daß 
fie fih nach der Lüßener Schlaht mit feinem Worte an ben 
Kurfüriten gewandt haben, konnte für dieſen Anzeichen genug 
jein. Ebenſo wenig ift es dem Serzoge Wilhelm von Weimar 
eingefallen, fid) dem Kurfürften wieder zu nähern, da jeine 
einflußreihe Stellung und jene Ausſicht auf Landerwerb auf 
der Verbindung mit Schweden beruhten.:) Aus ähnlichen 
Motiven waren überhaupt alle Die thatkräftigen, ehrgeizigen 
Efemente, die einflußreichen Perſönlichkelten im ſchwediſchen 
Kriegsſtaat Anhänger Schwedens. 

So war es alfo durchaus begründet, wenn man in Dresden 
ſtatk mit der Möglichkeit rechnete, daß die Stände dem Aus- 
ichreiben nicht Folge Teiften würden. 

Nun Hat fih allerdings eine ganze Reihe von Stimmen am 
Dresdener Hofe dahin ausgeſprochen, daß der Konvent auf jeden 
Fall berufen werden müſſe. Wenn die Stände nicht erſcheinen 
vwitrden, habe der Kurfürſt jedenfalls bas Seine gethan, und 
Niemand könne ihm einen Vorwurf machen, wenn er von da 
ab jeine eignen Wege gehe. Dem Kat Die Meinung entgegen 





1) Bol. die Eorrefpondenz ber Anhaltiner unter fich bei Krauſe, Urkunden 
und Altenftüde zur Geſchichte ber auhaltinifchen Lande Wh. IT p. 504 fi. 
Nr. 134, 135, 138—140, dazu die Briefe und Memoriale Ludwigs von 
Anhalt an Wilhelm von Weimar ıl. d, Köthen, 24. Nov. 1632. (Weimar, 
Ar. u. Fr. X. 1632. VL) 

2) Val feine Meußerung in der Konferenz mit feinen Brübern am 
8, Febr. 1633: „daß auch ſonderlich das haus Sachſen Weimar billich 
barbei verbleibe und es manıtenire [sc- das ſchwediſche Bünbniß], were 
urſach, daß man dis orts feinen beffern ruden habe unb bie praetensiones 
[se. auf Erfurt und bas Eichsfeld] auch von feinem andern ort gewertig 
fein Könne, in beratung, wen e8 mit i. f. g. Harge in eine gute form 
gelegt wurde, künftig mit Gott alles zu guten ſtande leichter zu bringen, 
bon andern aber, bie etwa offendirt worden fein möchten, ſchlechte hofnung 
zu ſchöpfen umb wenig dank zu gewarten,“ (Protokoll, Weimar Kr. u. Fr. A.) 

”) „Ob und was vor flände aber uf das ausfchreiben erfcheinen ober 
was ſie bofegen praetendiren möchten, müßten ihre churf. durchl. dahin 
ftellen. [Debenfalls Hätte Johaun Georg das Seine gethan] und behielten 
hernach deito liberiores manus.“ (Gutachten der Näthe vom 27. Febr.) 


Bedenklichkeit Johaun George. 61 
geitanden, daß es äußerſt gewagt fei, einen jolden Schritt gegen 
Schweden zu thin, ohne vorher bes Erfolges bei den Ständen 
vergewilfert zu fein.!) Wenn ſich dleſe einem Verbote Orenitternns 
mehr gehorhend etwa nicht einftellten oder wenigſtens feine Be: 
ichlüffe zu fallen wagten, mußte eine derartige diplomatiſche 
Niederlage den Kurfürften den legten Reſt jeiner Autorität 
koften und den Reichskanzler vollends von jeder Rüdfihtsnahme 
entbinden. 


Und auf biefer Autorität beruhte nun doch zum guten 
Theil much die Bedeutung, die Kurſachſen für die Politik der 
Ratholiten hatte. Durch und mit ihm gedachten dieſe zugleich 
die Mehrzahl der anderen prodeftantiichen Stände für den Abfall 
von Schweden zu gewinnen. Gin Friede mit ihm allein mußte 
für fie von melt geringerem Werthe fein. 


Zohann Georg jah alfo unzweifelhaft wieder einmal weiter 
als die Mehrzahl feiner Raigeber, ale er fich dafür entfchieb, 
nit eher zur Berufung des Konvents zu fchreiten, bevor er 
nieht der Unterftüung ber Stände fiher wäre, Es entfprad 
ohnehin feinem Nature], nichts auf einen Wurf zu fegen. Die 
„Die ansichreibunge eined allgemeinen conventus hefinde ich gleicher gejtalt 
hodnöthig, und E. churf. durchl. durfen jich nichtes, auch dag nicht, mas 
mit Braunihweig vorgangen, irren laſſen. Were auch gleich zu beforgen, 
bie evangelifchen wurden fich nicht geſtellen, jo wolle ich doch dafur halten, 
man ihnen bie interpofition ihrer Fönigl. may. in Dennemarken und baß 
es bes friedens halber gefchehe, dabei notificiret, es wurden gar wenig fid) 
ausſchlieken. Geſchehe «3 gleich, fo theten doch &. churf. durchl, was Ihr 
Hohe3 amt und bie liebe zum vaterlande erforbert, benehmen ihnen alle 
entſchuldigungen. .. Wen fie ja bon hr ausjegen mollten, wer wurde 
fein, ber E. hurf. durdl. ſolliches berargen kundte, wen alabann Sie auch 
Ihr privatum commodnm und Shres Haufes wohlfahrt in acht nehmen.“ 
Gutachten Arnims vom 1. März.) 

i) Direlt ausgeiprochen habe ich fie allerdings nirgends gefunden ; 
baß fie aber beſtand, zeigt der Berlauf. Sie fann nur von dem Aurfürften, 
ben geheimen Räthen v. Werthern und Dr, Timäus vertreten fein, Der 
Ausſchlag bei ber Meimmgäperichiebenheit innerhalb des Fächichen Kabinets 
ift aljo jedenfalls auf Rechnung Johann Georgs zu fegen. 
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moraliſche Berechtigung zu Separatverhandlungen mit bem Feinde 
fonnte er ſich auch auf andere Meife und ohne Riſiko verichaffen. 


Sp war die Lage für Sachſen überaus ſchwierig. Dan 
befand fi in ven politiſchen Hauptfragen zu Schweden im Begen- 
ſatz und konnie doch vor der Sand feinen Beiftand noch nicht 
entbehren, mußte menigftens äußerlih zu ihm bie guten Be: 
ziehungen aufrecht erhalten.) Man konnte Drenftiernas An: 
fprüche nur eindämmen, wenn man alle evangelifchen Stände dabei 
binter fich hatte, und mußte doch ftart im Zweifel fein, ob man 
der anderen Stände jo weit mächtig wäre.?) 


&3 war Arnim, der ven Ausweg wies. Zwar gehörte er 
ſelbſt zu denen, die dafür waren, Die Verufung bes Fonvents 
auf alle Fälle zu wagen, wollte aber doch Alles thun, den Er: 
folg nad Möglichkeit zu fihern. So rielh er denn, daß man 
zunächſt Kurbrandenburg für Die ſächſiſchen Anſchauungen zu 
gewinnen ſuche.“) Denn, wie er fpäter äußerte, ein gemeinfames 
Vorgehn beider Kurfürften werde den ſchwediſchen Einfluß bei 
ben andern Ständen paralyliren, dem Reichskanzler ſelbſt Achtung 
und Zurüdhaltung abnöthigen.t) Und weil er wohl fühlte, 


3) Bis die Friedensverhandlungen in Gang gebracht find, „iſt hoch ⸗ 
nöthig, dab E. churf. durchl. allewege vertraulichen mit dem ſchwediſchen 
reichSfanzler correfponbiren, ben noch zur zeit E. churf. durchl. an bie 
confervation ber arınee fo hoch ala ar Ihre eigene gelegen. Gutadjten 
Arnims vom 7. Jan. 1635. Aehnlich auch noch im Gutachten vom 
1. März. 

2) Vgl. Orenſtierna Urtheil über die Lage Johann Georgs gegenüber 
ber Berufung des Heilbronner Konvents: „Direkt durfte er ben Ständen 
nit das Anfinnen ftellen, dem Heilbronner Konbent fern zu bleiben: er 
mußte befücchten, daß ich das ala Feindfeligleit auffaſſen und Schritte thum 
würde, bie ihm mindeftens noch ebenſo unangenehm fein mürben tie biefer 
außerdem konnte er nicht fiher fein, ob die Stände auch feinem Begehr 
Folge leiften würden.” Opgenftierna an ben Reichsrath d. d. Frankfurt a, M. 
16. Mai 1633. (Hanbl. Bo 26 p. 16/47.) 

3) Vgl. Das Gutachten von 10. Zar. 1633. 
4, „Wolte ber vielgütige Gott glück geben, daß E. churf. durchl 
fi; mit Churbrandenburg einer gleichen meinunge vereinigten, es wäre 
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daß bie Erneuerung bes Leipziger Bundes allein als Programm 
teine mwerbende Kraft beſüße, jo mollte er, daß daneben noch bie 
Berathung des Friedens als Aufgabe des Konvents verfündet 
werde!) und drang daher jegt nad) Oxenſtiernas Abreife darauf, 
daß unverzüglih ein Geſandter nad; Dänemark geſandt werbe, 
der dem Könige nahe lege, den Eriegenven Parteien feine Ver: 
mitilung anzubieten.?) Begründete Ausfiht auf nahen Frieden 
mußte Drenftiernas Abſicht den Boden entziehen, die Pro: 
teftanten in einem feften Bunde unter jeinem Direttorium zu 
vereinigen.?) 


Arnims Wunſche pingen dabei nicht auf einen Separat- 
frieden mit dem Kaifer, denn damit würde Sachſen wenig 
gewonnen haben.) Es wäre fein Ende des Krieges, ſondern 
nur eim Frontwechſel geweſen unb gegen Die Abhängigkeit von 
Schweden hätte es die fniferlihe Klientel eingetaufht. Er 
mollte daher auch den Reichskanzler zur Theilnahme an den 
Friedensverhandlungen auffordern, aber fih dann durch deſſen 
vorauszufehende Verfchleppungspolitit nit aufhalten laſſen: 


ſchon ein guter anfang. Die reichsfürſten und fände würden darauf ein 
proßes auge fehlagen, ber herr reichſskauzler felbften wurde woll etwas 
gelinder gehen, aber fo lange er Hoffnunge, bei einem noch etwas mehr 
als ben anderen zur erhalten, fo beharret er gewiß auf jene meinunge“ 
(Gutachten vom 1. März.) 


3) Val. Das Gutachten vom 30, Nov. 1632. 
>) Vgl. Das Gutachten Arnims vom 7. Januar 1633, 


8) Ueber die Bebeutung bon Friedensverhandlungen für ben Einfluß 
auf bie Stände vgl. p. 39 Anm, 1 unb p. 49 Anm. 2. 


4) „Barum tun Sie (Johann Georg) löblichen, daß Sie darin [in 
ben Waffen] jo lange continuiren, bis baß nicht alleine an einem orte 
fonbern überall bie gange glut gelöfchet, benn wo e8 nur nod; ein wenig glimmet 
muß man ſich des feuers allezeit wieder befürchten. Dahero muß es ein 
allgemeiner friebe fein.‘ Gutachten vom 30, Nov. 1632. Aehnlich in 
ben Butachten vom 7. und bem ans ber 2, Hälfte des Jan. 1633, 
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wenn Schweden nur Ernſt ſähe, würde es fih ſchon befinnen, 
ob es ſich von den jFriedensverhandlungen ausſchließen jollte.!) 

Daß gerade König Ehriftian zum Vermittler auserfehn 
wurde, geihah nit ohne Abſicht. Seine nahen perjönlichen 
Beziehungen zum kurfürſtlichen Hofe, fein lutheriſcher Glaube, 
feine Eigenſchaft als deutſcher Reichsfürſt ließen ihn zu dieſer 
Rolle bejonders geeignet erjcheinen.?) Nor Allem aber: auch 
er ftand zu Schweden in ausgejprodhener Rivalität.?) 

Der Gegenfag zwiſchen ven beiven nordiſchen Nachbarreichen 
war ſchon alt, hatte aber grade in ben letzten Sahrzehnten 
feine größte Schärfe erreicht. Es handelte fi in der Haupt: 
fahe um die Frage, wenn von ihnen Das dominium maris 
Baltici gebühre. Chriftian hatte hier Anfprüche geltend gemacht, 
wie vor ihm fein däniſcher König. Damit hatte er aber nicht 
nur bei Schweden, ſondern bei allen am Oſtſeehandel Be: 
theiligten Anftoß erregt, und in den Jahren 1613 und 1614 
war ed zwiſchen ben am meiſten Betroffenen, Holland, Lübed 
und Schweden, zu einer Allianz gekommen, die es ſich zur 


1) Der Kurflrſt gebe bem Reichäfanzler zu veritehen, daß er zu 
Friedensverhandlungen auf Grunb ber däniſchen Vermittelung feft ent: 
ſchloſſen ſei. „Wann er folliche reſolution, in ſonderheit ha etzlich andere 
reichd- dur und fürften mit &. churf. durchl. einerlei meinunge werch 
dabeneben ihrer königl. maf. zu Dannemarken eifer hierin jehen würde, 
molte ich hoffen, es follte ihm großes nachbenken geben, das werk vor ſich zu 
Ipeeren. Auf feine erflärunge murbe aber ver herr gefanbter Reventlow 
nicht aufzuhalten fein, ben je größere rejolution er jpiren wirb, je eher 
wird er ſich im die ſache ichicden. .. Wurde aber der herr reichäfanzler 
fich auf ber cron tonſens berufen, wollte deswegen das merk nicht zu biffe 
tiren fein, fondern man fuhre einen weg wie den andern fort und traktire 
einen allgemeinen frieden. Wolte er fich num mit ber kron felbiten bavon 
erclutiren, jo ftünde es zu ſeiner verantwortunge unb auf feine gefahr. 
Er hette auch keine urſache, ſich deſſen über &, churf. ducchl. noch einigen 
anberen ftand zu befdjweren, aber ich Iebe ber guten zuberſicht, er wirb ſich 
balb prüfen, Unbatirteg Gutachten Arnims aus ber 2, Hälfte bes Jan. 
1633. (3wiſchen den 16. und dem 21.) 

2) Vgl. Arnims Gutachen vom 7. Zar. 1633 bel Hallwich IT. p. 251 

3) Zu dem Folgenden vgl. bas im Vorwort genannte Werk Fridertcias. 
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Aufgabe fegte, die Freiheit der Dftfee zu ſchützen. Dadurch 
war Dänemark in eine höchſt unbehagliche Lage geraihen, und 
es if mit einer der Gründe für König Chriftians Eingreifen 
in ben deutſchen Krieg gemefen, daß er dadurch die genannte 
Coalition zu fprengen gedachte und von einem glüdlichen 
Ausgang eine günftige Rückwirkung auf feine Stellung Schweden 
gegenüber erhofft hat. Ber Verfuch ift fehlgefchlagen und hot 
für Dänemark eine ſchwere Einbuße an Einfluß und materieller 
Macht zur Folge gehabt, Und um das Mißgeſchick voll zu 
machen, Hatte fih dann Schweden angeſchickt, das zu unter: 
nehmen, was Dänemark mihlungen wear, die eutopäifche 
Stellung einzunehmen, die Chriſtian vergeblich erjtrebt hatte. 
Doch bat fih nod ein Mal für Dänemark Gelegenheit eröffnet, 
fih nicht völlig bei Seite drängen zu laſſen. Guſtav Adolf 
felbft hat ihm ein gemteinfames Vorgehen gegen den Kaifer 
angeboten. Es ift ein Moment geweſen, ganz ähnlich dem, 
da Schweren zwei Zahre jpäter unter ben günftigften Be: 
dingungen Sachſen zum Bündniſſe aufforberte.") Beide Dale 
ift der Berlauf der gleiche gewefen. Wie bort Johann Beorg, 
jo bat bier Chriftian aus Eiferfucht die bargereichte Hand 
zurüdgewiejen und dafür jehen müffen, wie fich jeln Rivale 
eines deutſchen Hafens nah dem andern bemädtigt und ven 
niederſächſiſchen Kreis, die eigentlihe Domäne däniſchen Ein- 
fuffes in jeine Abhängigkeit gebradjt hat. 

Mit Gewalt den bedrohlichen Fortſchritten Schwedens eine 
Schranke zu fegen, war Dänemark zu ſchwach. Chriftian jelbft 
hat allerdings zumeilen dazı Neigung geſpürt, ift aber jedesmal 
durch das Abrathen jeiner Reihsräthe davon zurüdgehalten. 
Der einzig mögliche Weg war, Schweden die Berechtigung zu 
weiterem Vorbringen zu nehmen, indem man zwifchen ihm und 





1) Der Vergleich zwiſchen der Situation auf der Ulfsbäder Zufammene 
Tunft und ber zur Zeit bed Leipziger Konbents läßt fih faft in allen 
Punkten burdführen. Er ift jonft meines Willens noch nicht gemadtt. 
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dem Kaiſer einen Frieden vermittelte. Pas hat denn Chriftian 
auh ſchon unmittelbar nah dem Lübecker Frieden verjucht, 
dann wieder in dem folgenden Jahre in den Danziger Ver: 
Handlungen, zulegt no im Frühjahr 1632, aber jedesmal 
ohne Erfolg. 

Nah dem Tode Guftav Adolfs fhien es dann einen 
Augenblid, ala ob Dänemark von der bisher inne gehaltenen 
Linie abweichen würde. Der König glaubte den Moment 
gefommen, gegen Schmeben bireft vorzugehen, ſelbſt auf die 
Gefahr eines offenen Krieges hin. Er wollte eine Flotte in 
die Oſtſee ſchicken, die alten däniſchen Anſprüche aufredt zu 
erhalten,!) und erbot fi brieflih gegen den Kaiſer und 
Wallenftein, den Frieden mit den proteftantiihen Ständen 
zu vermitteln, ohne Schweden dabei mit einem Worte zu 
erwähnen.?) 

Aber wiederum erhob der Reichsrath Eiuſpruch, und ber 
König gab abermals nad).?) 

So war denn das Beltreben der däntjchen Politik von 
nun ab, in Deutfchland Friedensverhandlungen in Gang zu 
bringen, noch bevor Schweden dort feine durch den Tod Guſtav 
Adolfs erfchütterte poliliſche Stellung neu gefeitigt hatte. Es 
war Dabei nicht die Abjicht, Schweden von diefen Friedenaver- 
handlungen aussujchließen, wohl aber feine weitgehenden Pläne 
zum Scheitern zu bringen, indem man den Kaifer zur Nach— 
piebigkeit gegen Die proteftantiichen Stände brachte und dadurch 
Schweden ijolirte.*) 

1) gl. Fridericia p. 241/42. 

2) Bol. König Chriftian an den Kalfer und an Wallenftein d. d, 11. Dez. 
1632. ( Londory IV p- 291 f,, Chemnig II p. 28, Fridericia p. 244.) 

>) Eingabe des Däulſchen Reichsraths vom 18. Dez. 1632. Pol. 
Fridericla p. 242. Die ſchwediſche Regierung erhielt von diefen Vorgängen fehr 
bald Kenntniß, vgl. Die Briefe des Neihsraths an Orenftierna d.d. Stodholm 
17. Febr. und 14, Mai 1633. (Handl. XXV p. 120 f. und 254 f.) 

% Bol. Fridericia p. 243 Was er hier von der bäntjchen Politik 
fagt, Täßt fid) mutatis mutandis Alles auch auf die fächfifche Politik anwenden. 
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Während nun die Reicheräthe am Drenftierna ſchrleben, 
um fih mit ihm über die Einleitung einer allgemeinen Paci- 
filation zu verftändigen,!) fertigte Chriftien zwel Geſandte nah, 
von denen Wartensleben dem Kaiſer und Wallenftein, Reventlow 
den beiden evangeliihen Kurfürften das Angebot der dänlſchen 
Vermittlung überbringen follte. 

Am 15. Januar traf Reventlow in Dresben ein und haite 
jogleih am folgenden Tage Aubienz beim Kurfürften, wo er 
den Auftrag feines Königs übermiitelte.?) 


2) Bol. Die Dänifchen Reicharäthe an Oxenſtierna d. d. 3. Ian. 
1633 (Widerlegung und mohlbegrünbete Antwort auf das bänifche Diartie 
feft Stodholm 1644 Urk. Beil, Lit, A a.) Dgl. Chemultz II p, 20 unb 
Sirmer II p. 34, 

2) Bf. Neventlow3 Eingabe d. d, Dresden 16. Jan. (Roc. 8108, 
4. 8. Frirdenstralt. p. 84 f. Auszug bei Droyfon a. a. O. p. 643.) 
Ueber das Datum feiner Ankunft, vgl. Irmer II p. 12. Im Dresdener 
Archiv (ebenda p. 83) befindet fih ein Grebitiv für ihn d. d, 27. OB. 
Fribdericia p. 244 giebt an, daß Reventlow zu der jekigen Geſandtſchaft 
erft im Dezember abgereift ift, und gefteht, p. 245 Anm., daß er ben Zu- 
fammenhang mit jenent Grebitiv nicht wiſſe. Droyfen a. a. O. p. 642 
nimmt dagegen ohne Weiteres an, daß bag Oltober-Grebitiv zu der Januar 
Gefandtichaft gehöre. Er läßt daher Reventlow ſchon einige Zeit vor 
feinem officiellen Auftreten in Dresden weilen und ſich während biejer Zeit 
mit Arnim in Verbindung jegen. Als Beweis für das Pete ſchelnt ihn 
zu gelten, daß Arnim am 7. Yan. räth, einen Gejanbten nah Kopenhagen 
zu ſchicken umd bie dänische Vermittlung zu erbitten. Sedenfallg märe bas 
eine feltfame Folge bon ber Kenntniß, daß eim dänischer Sefandter mit 
bem Angebot diefer Vermittlung jchon in Dresden eingetroffen fei. Die 
ganze Hypotheſe erledigt fi durch das Datum von Reventlows Ankunft, 
Don deffen Eingabe mit dem Datum des 16. Januar meint Dropfen, fie 
jei vor Guſtav Adolfs Tod verfaßt, weil diejer barin nicht erwähnt werde, 
— friberica p. 44/45 ftellt diefe Befanbtihaft auf biefelbe Stufe mit 
Chriftians Briefen an den Kaiſer und an Wallenftein d. h. er rechnet fie 
zu ben Beitrebungen bes Königs, einen Frieden uner Ausſchluß Schwedens 
zu bewirken, erft im Frühjahr 1633 hätte er lich die Anſchauungen feiner 
Reichsräthe nöllig zu eigen gemacht. (p. 260.) Die Neußerungen Chriftians 
an Eebzelter aus ber Mitte bes Januara 1633 (p. 245. Anm. 3) vermag 
ih nun nicht als Beweis dafür gelten zu laſſen, da ſich der König darin nur 
für die Bereinigung ber proteftantifchen Stände unter Zurückdrängung des 
ſchwediſchen Einfluffes ausſpricht. Dagegen ift zu betonen, daß Rebentlow 
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Seine Ankunft in dieſem Moment, nur wenige Tage nad 
Arninis erwähnten Gutachten mußte gradezu als Fügung er: 
feinen, und ift auch von Arnim als ſolche bezeichnet worden.) 


Es beſtand von vorneherein fein Zweifel darüber, daß das 
Anerbieten anzunehmen fei. Die Conjerenz zwifchen Dem Ge: 
fandten und den ſächſiſchen Häthen ergab vollends die Ueber: 
einftimmung der Dresdener und Kopenhagener PBolitil. Nur in 
einem Punkte wunſchten die Sachſen Aufllärung: ob Dänemark 


in ber Gonfereng mit ben kurſächſiſchen Räthen am 19. Janwar feine 
Miſfion ausdrücklich als im Sinne eines Univerfalfriedens gedacht bezeichnet. 
Seine Abfertigung and Dänemark wäre danach Hinter die durch ben Wiber- 
ſpruch der Reichsräthe veranlaßte Siunesänderung des Aönigs, allo den 
18. Dez. zu jegen. Als terminas ante quem ergiebt fih ber Brief der 
Neichsräthe nom 3. Jan. vor dem Neventlom am 19, Jan. noch keine 
Kenntniß Hatte, benn er äußerte da, daß Chriſtian nad; ben vielen Zurüd 
weiſungen jeitend Guſtav Adolfs „nichts ferner igo an die Iron jchiden” 
molle, (Bol. Droyſen a. 0. O. p. 645). — Für die Friedensbeſtrebungen 
Sachſens und Dänemarks ift zu beachten, was Fridericia entgangen ift, dak 
«3 zwiſchen ben beiden Möglichkeiten: allgemeine Verhandlungen, allgemeiner 
Friede und Separatverhandlungen Separatfricdbe noch cine Dritte gab: 
Separatverhanblumgen allgemeiner Friebe. Ich verweile dafür auf ein 
Belpräd, Fouquières mit Miltig (Irmer IT p. 218). Miltik verficherte, 
Johann Georg würde nur einen Iniverfaliraftat eingehen. Yougquieres 
fragte zurüd, wie ber Kurfürft dem das Wort Univerfal verftehe, ob jo, daß 
er ale Inlereſſenten zufanmenrufe und mit ihrer einhelligen Zuftimmung 
berhandele. oder fo, daß er mit einigen wenigen ceinfeltig beichliefie, wad 
ihm zum Beiten be8 gemeinen Weſens dienlich erfcheine, und dieſes dann 
den andern zur nachträglichen Annahme zuſchicke. Der hier ſtizzirte Gebante 
ift, wie wir jehn werben, thatſächlich von Sachſen und auch wohl von Dänemark 
planmäßig verfolgt worben; unt bie vorausſichtliche Obſtrultion Schmebens 
auf ben allgemeinen Friebensfongreife unſchädlich zu machen, wollte man 
die Friebensbedingungen unter Berüdfichtigung feiner Anſprüche, aber Hinter 
feinen Rüden feftftelen und es dann durch moraltfden und biplomatiichen 
Druck zur Zuftimmung nöthigen. Daß damit die Gefahr eines kriegeriſchen 
Zuſaunnenſtoßes zwilden Schweden und Sadjfen und alfo ber Separat- 
friede des Legteren nahe rüdte, hat fchon Fouquleres in bem erwähnten 
Seiprüche bemerkt, aber feftzuhalten it, dab Seharatverhanblungen nicht 
alle Mal bie Abficht des Separatfriedens bedeuten. 


2) Bol. das Gutachten Arnims aus ber 2. Hälfte des Januar. 
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Kenntniß habe, wie man auf der Seite des Gegners über Den 
Frieden denke. Reventlow meinte deren Bereitwilligkeit ver- 
ſichern zu können, verſprach aber binnen Kurzem beſtimmtere 
Nachricht.1) 

Das mag mitgewirkt haben, daß Johann Georg noch feine 
endgültige Erklärung abgab, ſondern den Könlg vorläufig nur 
in allgemeinen Wendungen feiner Zuſtimmung verſicherte.“ 
Das Ausſchlaggebende war jedenfalls, daß man auch über Kur: 
brandenburgs Anſicht in Untenntniß war. Denn auch in diefer 
Frage bedurfte Johann Georg Schweden und den andern 
Ständen gegenüber des Nüdhalts an Georg Wilhelm. 

Arnim Hatte ſchon jojort nah Drenftiernas Abreife dem 
Kurfüriten gerathen, ji Brandenburgs zu verſichern.) Sekt 
Drang er von Neuem darauf: in Revenilows Inſtruktion fei 
auch als Bedingung geftellt, daß Chriftians Vermlttlung von 
beiden KRurfürften angenommen werde. Drenftierna werde ficher 
eilen, Georg Wilhelm wieverum zu verpflichten. Gelinge ihm 
dies, jet jede Zuſammenkunft beider Rurfürften von vorneherein 
zur Ergebnißlofigfeit verurthellt, der ganze Plan von Konvent 
und fjeiebensverhandlungen ausfichtslos. Darum müſſe ſchleunigſt 
ein Bertrauensmann nad Berlin geſchickt werben, ber vorläufig 
wenigſtens verhindere, dab fih Brandenburg über Sachſen 
hinweg mit Schweden verftändige. Endgültige Abmachungen 
fönnten der perjönlihen Beiprechung beider Rurfürften vorbe- 
halten bleiben.*) 


2) Val, das Protofoll ber Konferenz d. d, Dresden 19. Ian. 
(Roc. 8108 4. B. Friebenstraft. p. 9I—93. Auszug bei Droyfen a. a. O. 
p. 644645) und das Gutachten der Räthe vom 27. Febr, dns Arnim 
vom 1. März. 

2) Vol. Iohann Georg an König Ehriftton d. d. Dresben 24. San, 
1633, Fridericia p. 250/261. 

d) Bgl. Amims Gutachten vom 10. Jan. 1633, 

% „Demnach ich auch erwege, daß be# königl. gefandten inftrultion 
auf bie einmuthigfeit und einhellig erflerunge beiber: &. churf. durchl. 
und Brandenbitrg gerichtet, fo wolte vor allen andern hochnötig fein, daß 
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Bis zur Ankunft Georg Wilhelms hat man in Dresden 
ebenjo wie die endaültige Antwort an Dänemark, fo auch die 
Enticheibung in der Konventsfrage verjchoben.!) Der Kurfürit 
und jeine Räthe haben alfo gleichfalls nicht verfannt, wie aus- 
ichlaggebend für ihre Pläne Kurbrandenburgs Haltung fein 
mußte. So hatte denn aud) Zohann Georg das Reſultat jeiner 
Ronferenzs mit Orenitierna fofort nad Berlin in der form 


Sie darin verglichen. Dan leicht ift es zu erachten, bieweil &. churf. 
durch. ſich neulichſt kegen ben herrn reichskanzler auf die unterrebunge 
mit Ehurkrandenburg gezogen, jo wird er hierin Feine zeit verlieren, ſondern 
fh eußerſt bemueben, wie er ihr durchl, auf feine meinunge bringe, und 
mird fo viel mehr eilen, warı er von biefen gelandten etwas vernommen 
bat. Solten nam ſchurf durchl. ſich zu einer bejtendigen meinunge genz · 
lichen rejolviren und deren Legen dem herrn reichSlanzler vernehmen Lafien, 
fo weren fie fo weit ſchon verbunden und wurben alsdan gar ſchwer davon 
wieder abzubringen fein. Da mm ber herr gefandte einige tiscrepam 
bariıt verſpurete, fo wurbe er ohme zweiſel aus feiner inſtruktion nicht 
fchreiten, jondern es zuforderit ihrer königl may. referiren und weiter befehlich 
erwarten wollen, welliches ban nicht alleine ben frievenstraftaten, ſondern 
auch den waffen, jo die lenger mußten gebrauchet werden, hochnachtheilig 
und ſchädlichen fein wurde. Dahero laffe ich mich bebunfen, je mehr E. 
churf. durchl. mit abſchidunge einer vertrauten verfon an ſ. churf. durchl. 
zu Brandenburg eilen, je beſſer und zuträglicher es dem ganzen werke fein 
wurde, Wan nun ſ. churf, durchl, bierin ein wenig lisponiret, were bie 
perfönliche zufammenkunft, auch baf ber herr gejardter jo lange alhier mit 
allerhand wichtigen conferenz aufgehalten hochnätig." Gutachten Arnims 
aus der 2. Hälfte des Jan 

n Val. bie Briefe Johann George an Bogislaw von Pommern 
d. d. 6. Ian. (Loc. 8108. 3. 2. Friebenstraft. p. 333 ff.), Wilhelm von 
Heffen und Friedrich Ulrich von Braunschweig d. d. 7. Ian, (p. 399}, 
445 ff.), die Meflenburger Herzoge d, d. 10, Jan. (p. 423—428), Chriſtien 
von Gelle und Nürnberg U. d. 12, Ian. (p. 453 fi, 437—440), Sriebrih 
von Schleswig-Holftein, Friedrich Ulrich von Braunfchmeig, Chriftian von 
Celle, Lübeck d. d. 27. Jar. (p. 467 —489), Julia Friedrich von Würtem⸗ 
berg umb Friedrich von Baben d. d. 25. Ian. (p. 497—504) Adminiſtratot 
von Bremen d. d. 4. Febr. (Loc. 8108 4.8. Friebenstratt. p. 112-116), 
Julius Friedrich von Mitrtemberg d. d, 15. Wehr. 1633 (p. 172). In 
allen berſchiebt er feine Eutſcheidung bis nad der Beſprechmmg mit Georg 
Wilhelm, Seinen Plan eines allgemeinen Konvent? erwähnt er zuerft am 
10. Jan. dann vom 27. Jan, an regelmäßig. 
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mitgetheilt, daß er jelbft jedes Entgegenfommen gezeigt, jener 
aber trogben bie auch von Kurbrandenburg gewünſchte Ver: 
folgung des geſchlagenen Feindes abgelehnt Habe. Die Dar: 
jtellung entjprah der Wahrheit menig und war einzig darauf 
berechnet gemefen, bei Beorg Wilhelm Verftimmung gegen Schweden 
zu erweden. Den Schluß hatte ber kurze Vorſchlag einer Kon: 
ferenz gemacht.) Iebt wurde auf Arnims Drängen befimmt, 
daß dieſer felbfit, wohl feinen eigenen Wünſchen entjprechend 
nach Berlin reifen folte, aber gleich darauf wurde das wieder 
umgeitoßen.?) Der General ging zur Armee nah Schleſien, und 
es geichah weiter nichts, um auf Georg Wilhelm einzumirken. 
Wahrſcheinlich fühlte man ſich jeiner Anhängfichfelt zu ficher, 
und doch hätte der Umftand, daß er jeine Reife nach Dresven 
verſchob, weil er zuvor mit Orenftierna fonferiren mollte,?) deutlich 
zeigen können, daß man in Berlin mehr Werth auf eine Ver: 
ftändigung mit Schweden als mit Sachſen legte. Erſt bie 
Nachricht, daß Oxenſtierna den Konvent der vier obern Kreiſe 
aufs Neue und noch dazu auf einen ganz nahen Termin aus: 
geichrieben habe, ſchreckte aus dieſer Unthätigkeit auf.) Mark: 
graf Chriftian und Landgraf Georg mußten es verjuchen, von 
Drenftierna eine SHinausfhiebung des Konvents zu erlangen, 
natürlich umſonſt,“) da es ben Reichstanzler grade Darauf an- 
kam, die ſächſiſche Politik zu überholen. Johann Georg aber 
wandte jih noch eim Mal brieflih an Georg Wilhelm Er 


2, Johann Georg an Georg Wilhelm d. d. Dreaben 7. Jan. 1633, 
(2oc, 8108 3. 8. Briebenstraftaten p. 394—397.) 

2) Dal. Zohann Georg an feine Räthe d. d. Dresden 21. Jan. 
1633 (ebda. p- 460.) 

8) Bgl: Georg Wilhelm an Johann Georg d. d. Cöln a. d. Spree 
5. Febr. und 16. ehr. 1633. (Roc. 10735 Kurbr. Reife nach Dresden betr.) 

% Sie ſcheint erft amt 10. Febr. nad Dresden gefommen au jein. 
Bol. CHriftian von Brandenburg an Ogenftierna d. d. Dresben 15. Febr. 
1638. (2oc. 8109. 4, B. Friedenstraftaten p. 146—147.) 

8) Vol. ben vorigen Brief, ferner Georg Wilhelm an Georg bon 
Heſſen d. d. Coln a,d. Spree 15, Febr. 1633. (Ebenda p. 149 und 156.) 
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wies darauf bin, wie es deffen Bitte geweſen jei, die ihn beflimmt 
babe, dem Reichskanzler gegenüber jeder endgültigen Erklärung 
auszumeichen, und ſprach bie beftimmmie Ermartung aus, daß 
Beorg Wilhelm in feiner Konferenz mit jenem das gleiche Ver: 
fahren beobachte. Er bat ihn noch einmal, ſchleunigſt nach 
Dresven zu lonımen, da er mit dem Ausfchreiben eines allge: 
meinen Konvenis nicht länger warten fönne.?) 

&3 war zu fpät. Brandenburg hatte bereits feine Stellung 
auf Seite Schwedens gewählt. Daran haben nun alle Ber 
mübungen Sohann Georgs und jeiner Näthe nichts mehr ändern 
Tönnen. . 

Denn in ganz anderer Weiſe hatte Orenftlerna feine Zeit 
benußt. 


V Johann Georg an Georg Wilhelm d. d. Dresden 10. Febt. 1633. 
(2oc. 9271. Kopien in unterſchiedlichen Sachen.) 
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IV, 


Als Oxenſtierna aus Dresden abreifte, war er auf Das 
Höchſte über die Zähigkeit erbittert, mit ber die Sachſen jeinen 
Vorfchlägen begegnet waren.) Unter dieſen Umftänden war 
natürlid Feine Rede davon, daß bie ſchwediſche Armee nad 
Böhmen rüdte. Der Kriegsrath, der darüber am 11. Januar 
In Altenburg noch einmal berieth und vor dem ber furfächfifche 
Drift Taube die Wünſche Johann Georgs vertrat, bermwarf, 
wie nicht anders zu erwarten war, den Feldzugsplarn Arnims 
einjtimmig.?) Daß fih Johann Georg deswegen nod ein Mal 
perſönlich an Drenftierna wandte, hat an dieſer Entſcheldung 
nichts geändert.) 

Der Reichskanzler war eniſchloſſen, feine Rückſicht mehr 
auf Die Empfinblichfeit des Kurfürften zu nehmen: Wenige 
Zage fpäter führte er ben erften Schlag gegen Kurſachſen. Ob: 
mohl in Dresden von einem allgemeinen Konvent nicht aus: 
drüdlih die Rede gewejen mar, fo vermuthete er doch, daß 





2) Ueber feine Stimmung vgl, vor Allem feinen Brief an ben ſchwe · 
diſchen Reichsrath d.d. Leipzig 13. Fan. 1633 (Adleraparre hist. samlingar 
V. p. 33 f.) Seine Urtheile in ber Berliner Konferenz über Johann 
Georg und Arnim (Irmer II. p. 32, 40, 43) finb auffallend milde: es 
erflärt ſich aus biplomatifchen Rückſichten. 

2) Bgl. Ordinanz Johann Georgs auf Dietrich v. Taube d. d 
Dresden 7. Jan, bie Briefe Taubes an Johann Georg d. d. Zelle 8. Ian. 
Neukirchen 9. Jan. Altenburg 12. Ian. und Regiſtratur über Taubes 
mündlichen Bericht d. d. 14. Yan. 1633. (Roc. 9282. 7. B. ſchwediſcher 
Sfriegserpebition p. 50—61.) 

8), Bol, Johann Georg an Ogenitierna d. d. Dresden 18. Jan., 
Taube an Zohann Georg d. d. Leipzig 22. und 24. Jan. Ogenftterna an 
Johann Georg d. d Halle 28, Jan. 1683 (Ebbe, p. 61, 71, 69, 66.) 


Gougle ——— 





74 Aeuberufung bes Ulmer Konvents. 


Zohann Georg mit bem Plane umginge, einen joldhen zu berufen.) 
Er mußte ferner, daß ſich Landgraf Georg, der ebenfalls in 
Dresden geweſen war, wleder um Frievensverhandlungen bemühe.?) 
Beiden galt es zuvorzufommen. Deswegen berief er jet aufs 
Neue den Konvent der 4 obern Kreiſe und beſtimmte als Ver— 
jammlungsort wieber Ulm, als Termin den 7. März?) Es mar der 
erfte Schritt, Johann George Anſprüche auf die Führerfhaft 
aller proteſtantiſchen Stände zu vereiteln. 

Es ift die Frage geftreift worden, ob Oxenſtierna bis zu 
den Dresdener Konferenzen an die Berufung eines allgemeinen 
Konvents gedacht hat.) Das fällt mit der anderen zuſammen, 
ob er erwartet hat, daß ſich Kurſachſen dem ſchwediſchen Direk— 
torium unterwerfen werde. Man wird Beides getroft verneinen 
fönnen. 


1} Bol. Orenftierna Relation an ben Reichſsrath d.d. Frankfurt a. M. 
16. Mai 1633. (Handl. XXVT. p. 45 und 46.) 

2) Dgl, Orenftlerna an ben Neichgrath d. d. Zeipzig 13. Zar. 1633 
bei Ableriparre, 

9) Vol. Orenftierna an Pfalzgraf Ludwig Philipp d. d. Halle 
18. Ian. 1633. (or. 8108. 4. B. Friedenstraft. p. 168.) Später (d. d. 
Würzburg 2. März) verlegte er ben Konvent nah Hellbronn auf ben 
11. März, weil Horn durch Aldringer zurüdgedrängt und dadurch bie Gegenb 
um Um unſicher geworben war. Vgl. CHenig Il p. 33—34, Orenftierna 
an ben Meihgrath d. d. Würzburg 5. März 1633. Handl. Bd, 25 p. 152.) 

) Bei Rüfel a. a. O. p. 12 und Anm, 18. Er bezieht fid) auf bie 
Behauptung von Shemnig Il p. 10 und 11, nach der ſich Oxenfiterna gegen 
Stände ber vier obern Streife erboten habe, auch die Kurfürſten don 
Sachſen und Brandenburg zur Theiluahme am Uhner Tondent aufzuforbern. 
Ob Orenftierna biefe Aeußerung gethan hat, vermag ich nicht au Fontro- 
liren. Seiner wahren Abſicht hätte fie jebenfalls nicht entſprochen. Sein 
Brief an Hom (d. d. Würzburg 1. Dez. Arkiv II Nr. 87], ben 
Küfel überjehen hat) „er wolle verfuden mit Sachſen für bie energiſche 
Fortfegung des Kerieges gu einer Abkunft zu gelangen, fpeziell daß eine 
Zuſammenlunft zwiſchen ben evangeliihen Ständen außgefchrieben werben 
möge” ſcheint mir nicht als Belog gelten zu können. Der Ausdruck iſt 
bier fo dehnbar, daß man aus ihm allein nicht entſcheiden kann, ob ber 
Reichalanzler allgemeinen Konvent, Konpent ohne Sachſen oder Konvent 
nur ber vier obern Kreiſe gemeint hat. Denn auch fir die beiben leglen 
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Dagegen mag er auf die Annahme feines dritten Vor: 
ichlags, der Theilung des Direftoriums wohl gerechnet haben, 
und es wäre nit ausgeſchloſſen, daß er dann ſogleich alle 
andern Etände außer Kurſachſen hätte berufen mollen. Die 
Meigerung Johann Beorgs würde hiernach die Urſache geweſen 
ſein, dieſen Plan fallen zu lafjen.?) 

Indeſſen ſcheint die größere Wahrſcheinlichkeit dafür zu 
ſprechen, daß Drenftiernas Abſicht vorläufig überhaupt nur auf 
einen Konvent der rhelniſchen, fränkiſchen und ſchwäbiſchen 
Stände gegangen ift. Mit ihnen mußte jich eine Einigung 
noch verhältnißmäßig Teicht erreichen laſſen. Bei der Durch— 


Wege war natürlich Johann Georgs Haltung nicht ohne Wichtigkeit. 
Präzifer ift fein Memorial für Grubbe d. d. Erfurt 15. Des: „er 
rolle jowelt möglich Guſtav Adolfs Dispofition folgen, . . . wolle Alles 
dahin dirigiren (doch nicht anders als nach feiner vorigen Komiſſion und 
provisionaliter), daß der Krieg gegen ben ſtaifer von den Ständen fortgefeßt 
werben möge. (Handl. Bb. 24 p. 267.) Seine vorige Kommiffton war 
der Auftrag, den Konvent der vier oberen Sreife abzuhalten. (Mehnlich 
noch am 5. April: „er werde ſich ſoweit möglih nah Guſtav Adolfs In- 
tertion und Taktik richten“ Handl. 8b. 25. p. 265.) Wenn ſich Shüfel für 
fetne Anficht darauf beruft, daß Orenftierna bis zu den Dresdener Gonje 
engen gehofft Habe, Sachen werde mit ihm Hand in Hand gehen, fo ift 
das ebenfo unklar wie feine ganze Kenntniß jener Verhandlungen. Wie 
wir oben fehen, wollte ber Reichstanzler die Stände mit Ausſchluß Sachſens 
unter feinem Direktorium vereinigen. Was follte alfo Eadıfen bei einer 
Beratung diefer Vereinigung. Mir ſcheint die Angabe von Chemnitz, ob 
fie nun erfunden iſt oder nicht, gleich jeinem Referat über die Dresdener 
Verhandlungen aus der Tendenz entfprungen, dert guten Willen des Reichs⸗ 
Tanzler zu bofumenticen, ber doch in Wahrheit nicht vorhanden war, mit 
Sachſen zu einer beide Theile befrtedigenden Berftändigung zu gelangen. 
Droyfen hat biefe wichtigen ragen mit feinem Worte berührt. Mich 
bünft eine Betailunterfuhung über bie Vorgänge biefer Wintermonate wäre 
wohl der Ort dazu geweſen. 

1) Daß fie, ebenſo wie bad Vorgehn Friedrich Ulrichs von Braun. 
ſchweig, auf Orenftierna von Einfluß geweſen ift, leugne ich nicht. Nur 
betrachte id) Dielen Einfluß gegenüber ben anderen Erwägungen Orenftiernag 
als jefundär, Sein Entihluß, ber Anordnung Guſtav Adolfs zu folgen, 
unb borerft ben Konvent ber vier oberen Kreiſe zu berufen, wurbe dar 
buch beftärkt, 
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fegung ber vier obern Kreife mit katholiſchem Gebiet war bier 
bie Kriegsgefahr befonders drohend und jdien einen engen 
Zuſammenſchluß zu gebieten, als er fih rein nach Mafgabe der 
Kreiöverfaffung hätie hertellen lafjen. Hatten ſich doch auch 
ſchon im Leipziger Bund der ſchwäbiſche und fränkische Kreis 
über eine gemeinfame Organijation geeinigt und Heſſen-Kaſſel 
damals den Anſchluß an den oberſächſiſchen Kreis eritrebt. 
Sodanıı war hier unter den Ständen feiner, der dem Reichs: 
fanzler die gewünſchte Führung jtreitig maden konnte.) Bon 
ben beiden einzigen, die in Betracht kamen, mußte fih Kurpfalz 
wohl durch Die bisher noch verzögerte Reftitution feiner Lande 
für das ſchwediſche Eyftem gewinnen laſſen,) war von dent 
Zandgrafen Wilhelm, dem beften Freunde Schmebens, mie ihn 
Oxenſtierna felbft nannie,d) wohl ſelbſtloſe Hingabe an die 


i) Bol. Oreuftiernas Relation an den Reichsrath d. d. Frankfurt a. M., 
16. Mat 1633: „Ich Habe den Bartilulartonvent wieder aufgenommen 
und zwar in Oberbentihlanb begonnen, weil bie Stände hier niemals 
Differenzen mit Echweben gehabt haben und darum Feiner Eiferjucht unter 
worfen getvefen finb und weniger Bebenken in einem und dem andern gehabt 
haben. (Handl. Bb. 26 p. 46.) 

N Vol. dazu ben oben zitirten Brief Oxenſtiernas an ben Pfalz: 
grafen Ludwig Philipp. Es heißt darin, der Pfalzgraf merbe ermelen, 
wie fehr ihm und den Rindern bes MWinterfönigs an ber Erhaltung bes 
gemeinen Weſens gelegen fer, und werde ſich daher ala Vormund und 
Abminiftrator um jo mehr amgelegen fein laſſen, „wie Sie die gefambte 
ftänbe au der Höchftnötigen verfaffung und alfo polliger rettung und ver 
ſicherung ber Churpſalz und Ihrer Laube pouffiren mögen." pgenftierna 
mar ſchon von Buftan Mbolf beauftragt worben, mit Ludwig Philipp 
wegen Reftitutton ber Pfalz zu verhandeln und Halte damit auch nod zu 
des Königs Lebzeiten begonnen. Die Verhandlungen wurben bann in ber 
Zivifchenzeit von des Königs Tobe bis zum Heilbronner Konvent fort« 
geſetzt und auf dieſem zum Abſchluß gebradt. (Qgl. Orenftierna an ben 
Reichſsrath d.d, Würzburg, 5. März, und Frankfurt a, M., 16. Mai 1638. 
Handl. 8b. 25 p. 156 und 26 p. 60-62) Der Schluß liegt nahe, daß 
die Reftitution der Preis für bie Annahme und Unterftügung bon Oxen- 
ſtiernas Forderungen war. 

®%) In dem Memorial an ben Reichsrath d, d. Egeln, 12, Febr. 1634 
(Handl. Bb. 28 p. 61.) 
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gemeine Sache zu erwarten. Und endlich trat hier Schweden 
nit Durch feine Annerionspläne in direkten Gegenjah. Yon 
den Eroberungen im Dberlande gedachte Orenftierna für fein 
Vaterland felbft nichts zır behalten. Im Gegentheil wollte er 
fie dazu benugen, durch Vergebungen die einzelnen Stände noch 
fefter am das ſchwediſche Intereſſe zu fetten.!) 

Ganz anders lag die Sade in den zwei ſächſiſchen Kreifen. 
Sier war geihloffen proteftantiihes Bebiet und Daher Rüftung 
nad) der Kreisverfaffung nit ausfichtsloe,?) Dazu cine Reihe 
eigenwilliger Fürften, nicht gemeint, ih dem Gutbünten 
Schwedens einfach zu unterwerjen. Sp konnte z. B. Wilhelm 
von Weimar mit Recht die militärifche Leitung für fich forbern, 
ein Anſpruch, der durchaus nicht in Oxenſtiernas Syftem paßte.?) 
Tas Enticheivende aber war, daß gerade in diefen beiden Kreiien 


i) Bon ber Abtretung des eroberten geiftlichen Beſihes ſprach Oxen⸗ 
ſtierna ſchon gelegentlih am 15. Dez. 1632. (Handl. Bb. 24 n. 268.) 
Als Bernbard von Weimar daun auf bie Ucherlafjung bes Herzogthuus 
Franken drang, fchrieb er dem Reichsrath: „Die oberbeutfchen Lande 
biegen für Schweden nicht fo, daß wir ung in ihnen halten könnten; wir 
werben fie bei den Zraftaten doch mohl abtreten müffen. Darum bürfen 
wir nicht zu ſeht auf fie fehen und darüber unfere Hoffnung und Abſicht 
verlieren, die Seekante zu behalten. In dem Maße, als ein joldes Haus 
wie Sachſen⸗Weimar hier engagirt wird, Fönnen wir für unſere eigenen 
Postulata große Unterftügung erwarten, ba es fidh nicht anders als mit 
unjerem Beiſtand in feiner Erwerbuug behaupten kann.“ (Relation 
d. d. Frankfurt a M,, 16. Mai. Handl. Bd. 26 p. 65.) Nach bem 
Aufftand des Donauheeres jchrieb er: „Mein Man ift, bie bornehmiten 
Stände zu befriebigen, indem ich fle exemplo et more defuncti nostri 
regia ad partem prardae zulaffe und einen Theil von ihnen, ſpezlell die, 
die das Kriegsvolk Tennen ober bei ihm etwas gelten. zu Genoſſen unferer 
Hoffnung wie unferer Sorgen madje.” (Memorial vom 23. Mai. Ebenba 
p. 82—83.) 

2) So gab fidh der nieberfäcliiche Kreis im folgenden Jahre feine 
eigene Organifation und fegte dan bem Reichskanzler, der ihn mit bem 
Heilbronner Bunde verfijmelgen wollte, auf dem 2, Frankfurter Konvent 
hartnädigen Widerftarb entgegen, 

3) Wilhelm bon Weimar als ſchwediſchen Generalleutenant gedenke 
ih noch in einem beſondern Auffage zu behandeln. 
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Schweden feine Satisfaftion ſuchte. Wenn es die diplomatische 
Geſchicklichteit Des Reichskanzlers auch vorerft verftand, über 
ſolche gefährlichen Punkte hinweg zu gleiten: bei Bundes: 
verhandlungen mußten fie unfehlbar zur Sprade fommen und 
bie entſchiedene Oppofition der Betroffenen hervorrufen. Da: 
durch wären dann weiter andere an und für fi Willige gegen 
bie Abfichten des Reichskanzlers bedenklich gemacht.) 


Nah alle dent durfte es für Oxenſtierna gerathen jein, 
ſich zunächſt im Heilbronner Bund den Kern fiir die fünftige weitere 
DOrganijation zu fhaffen und dann von biefer abfolut fichern 
Pojition aus die ſächſiſchen Stände zum Beitritt aufzufordern. 

Das Einzige, mas ihm mährend der Nerhandlungen mit 
den obern reifen läſtig fallen fonnte, war, wie Arnim richtig 
erfannt hat, eine gemeinſame Oppoſition beider Kurfürften. 
Deswegen war es fein Bemühen, Kurbranvenburg für ſich zu 
gewinnen.) Zu dieſem Zmede Hatte er unmittelbar nach den 
Dresdener Konferenzen den Feldmarſchall Tott nah Berlin 
geſandt, Dem wenige Tage fpäter der Oberſt und Kriegsrath 
von ber Beide gefolgt war. Auf die dann von Georg Wilhelm 


1) I verweiſe hierfür anf den Verlauf des zweiten Frankfurter 
Konvents. 

2) Welchen Werth Schweden auf ein gutes Verhältniß zu Aur- 
brandenburg Tegte, darüber vgl. den Brief Orenftiernas an ben Reichsrath 
d. d. Berlin, 14, Febr. 1633: „Da es gelänge, Sırbranbenburg auf 
unfere Seite zu bringen, wäre nicht allein unſere ſchwerſte Controverie 
aus dem Mege geräumt, ſondern auch umferer status merklid; befeftigt und 
für unſere eonsilia ein Sicheres Fundament geſchaffen.“ (Tidningur utigfvna 
in Upsala 1775 Nr. 40 p. 311-317.) Werner fein Memorial vom 
23. Mai: „Man darf fich beu Kurfürſten von Brandenburg keinesfalls 
entfremden, dba er dann leicht mit Dänemark gemeinfame Sache machen 
fönnte und auch mit dem König in Polen, das ihn nicht wenig careffirt. 
Dadurch würden fid) unſere Diffikultäten gewaltig vermehren Lännen und 
würde uns in diefem Kal Hier von ihm, dem Hurfürften von Sachſen 
und von Dänemark entgegengcarbeitet, jo daB wir ſolchen Beſchwerlichkeiten, 
da Alle gegen uns fonjpiriren wollen, kaum Staub halten können.“ 
Handl. Bd. 26 p. 97/88.) 


Oxrenſtierna in Berlin. 79 
vorgejhlagene perjönlihe Beiprehung ging er natürlich bereit: 
willigft ein. Anfänglich) wurde dazu der 25. Zanuar in Ausſicht 
genommen, doch jah ſich Oxenſtierna durch jelne Thätigleit bei 
der Armee genöthigt, dem Termin zweimal um einen Tag zu 
verschieben und wurde ſchließlich noch durch die Unmöglichkeit 
über bie ausgetretene Elbe zu Tommen, 14 Tage lang zurüd: 
gehalten. Erſt am 9. Februar traf er in Berlin ein.!) 

Seine Haltung hier Hat fih von jeinem Auftreten in 
Dresden äußerlich durch den berechneten Echein von Offenheit 
unterfchieden, mit ber er ſich über eine Reihe von Dingen aus: 
geiprochen hat, fodann durch die loyale Art und Meife, in der 
er jeine Anſprüche begründet hat: es iſt von ihm Alles ver: 
mieden, was die brandenburgijchen Staatsınänner irgendwie 
hätte ftugig machen können. Sadli Hat er dbenjelben 
politiichen Standpunkt vertreten wie in Dresden. Er bat 
Frievensverhandlungen unter dem Vorgeben als augenblidlich 
inopportun vorläufig abgelehnt, dafür mit um jo größer 
Nachdruck Kriegsbereitihaft und Zufammenihluß aller evange: 
lichen Stände aufer Sachſen unter ſchwedlſchem Direktorium 
gefordert. An etwas find die Berliner Verhandlungen über die 
Dresdener hinausgegangen, als hier nämlich ſchon die dänische 
Bermittelung zur Sprade gefommen ijt. Drenjtieına hat das 
erwähnte Schreiben der däniſchen Neichsräthe in Berlin erhalten 
und fofort beantmwortet.?) 

Ueber die feindjelige Etinunung König Chriftians it man 
ſich auf ſchwediſcher Seite ftets klar geweſen. Guſtav Abolf 





1) Ueber die Sendung Totts und Heides, die Einladung Georg 
Wilhelms, bie Verzögerung ber Reife vgl. Droyſen a. a.D. p. 627—631, 
ber bier Berliner Alten benugt und um bie Nachricht von der Gib. 
ũberſchwemmung gegen jeden Widerſpruch zu fichern, auch Weimarer 
Material herangezogen hat. 

2) VBgl. das Protololl der Berliner Konferenz bei Irmer II p. 24—44, 
ferner Orenftierna on bie Reichsrälhe d. d. Göln a. d. Spree, 14 Febr. 
1638, in Widerlegung unb mohlbegrünbete Antwort Urf. Beil. Lit. Ce. 
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hat jogar, bevor er nach Deutſchland überjeßte, von ihm ein 
ausprüdlices Neutralitätsveripreben fordern und es im Falle 
einer Weigerung durch Krieg erjwingen wollen. Das iſt nun 
allerdings auf ven Nath Oxenſtiernas nicht gefchehn,!) aber Das 
Verhältniß beiver Neiche blieb fortdauernd äußerſt geipannt. 
Guſtav Adolf verfolgte alle Schritte Dänemarks mit größtem 
Miftrauen und lehnte daher auch die ihm von König Chriitian 
angebotene Vermillelung ohne Weiteres ah.*) 

Wenn Drenftierna damals aud) dem Angriffe auf Dänemark 
widerſprochen hatte, fo war es deswegen doch nicht weniger von 
deſſen Feindſchaft überzeugt, wie er denn Dünemark in biefer 
Hinſicht ftets mit Polen auf eine Linie geſtellt hat.°) 

Bei diefem däniſchen Wermittelungsangebot erkannte er 
jofort die wahre Abſicht. Er zog es aber vor, nicht einfach 
abzulehnen, weil er damit bei der Friedensſehnſucht ver 
proteſtantiſchen Stände Anſtoß zu erregen fürchtete,t) jondern 


1) Bel. Menorial Guſtav Abolfs für Orenftierna d. d, Stodholm, 
18, April 1630. (Arfiv J Nr, 30 p. 110.) Gutachten Orenitiernas 
d. d. Fiſchhauſen, 10. Mai 1630, $ 10. (Handl. Bd. 24 p. 179-183.) 

2) Bl. Fridericia a. a. O. p. 233. 

®) Vgl. feine Briefe und Gutachten d. d, Fiichhaujen, 10. Mai 1630 
Gandl. 24 p. 179-181), Flbing, 18. Jan. 1631 (ebenda p. 200—205 ff), 
Frankfurt a. M., 24. Nov. 1632 (ebenda p. 240), Berlin, 14. Fehr. 1633 
(ebenda p. 258), Halle, 22. Wehr. 1633 (ebenda p. 378 f.), Heilbron 
12. und 18. März, 5. Abril 1633 (Hanbl. 25 p. 171, 188, 186, 257 f.), 
Franffurt a. M., 16, Mai 1633 (Handl, 26 p. 54). 

9) Qgl. darüber jeine Aeußerungen am ben Neichsrath d. d. Heil - 
broun, 5. Npril, und Frankfurt a M,, 16. Mai 1633 (Handl. 25 p. 261 
und 26 p. 68): „daß der König von Dänemark mit bem Kailer im Ein 
verſtändniſſe iſt, darau ift nicht zu zweifeln. Unter dem Schein von 
Friedensverhandlungen zwijchen dem Kaiſer und ben Ständen geht er 
darauf aus, uus aus Deutichland und von der Seekante zu entfernen.” 
„Daran ift nicht zu zweifeln, daß jeine Interpofition dahin angejehn it, 
und von der Seelante zu enifernen und wenn möglic den Traftat jo zu 
verhandeln, daß mir für unfere Mühe und Koſten mit Undank gelohnt 
werben mögen, er hingegen mit Bremen und andern Bisthümern babon: 
zieht, Darin wird vielletht der Kurflrſt von Sadjen gerne mit ihm über 
einftimmen und aud Brandenburg Pommerns wegen leicht auf ihre Seite 
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antworiete ausweichend. Er ſei im Prinzip mit ber Abſicht 
Dänemarks völlig einverftanden, könne aber im Augenblid keinen 
Beſcheld geben, da er darin feinen Verbündeten nicht vorgreifen 
dürfe, fondern erſt deren Meinung einholen müſſe. Er wolle 
die aber baldigft ihun und dann an Dänemark weitere Mit: 
theilung maden. Vor Allem aber fei es wünſchenswerth, daß 
man genau über bes Feindes Stellung zu Friedensverhandlungen 
orientirt werde, denn dieſer fei der Angreifer und habe bisher 
noch Feine Neigung zur Nachgiebigfeit fpüren Iaffen.!) 

Tiefe Antwort iheilte er aller Wahrſcheinlichkeit nach fogleich 
den brandenburgifchen Räthen mit.?) 

Es iſt nicht direft überliefert, mas dieſe ihm ermibert 
baben?): über das Ergebniß der Konferenz Tann aber fein 
Zweifel bejtehn. Brandenburg bat fi völlig auf die Seite 
Schwedens geſtellt. Georg Wilhelm hat fpäter in Dresden 





gebracht werden können. . .. Gleichwohl können wir nicht mit Grund 
ihre Konmmunikation unb Snterpofition ablehnen.” Nur in wenig anderm 
Aufammenhange, nämlic in Bezug auf die endliche Nuseinanderjegung mit 
Dänemark wegen des Dominium maris baltiei und ber nirderſächſiſchen 
Bisthümer äußerte er am 23, Mai: „Ich Finde, daß ung nichts bienlicher 
tit als fo fange Zeit zu gewinnen, baß wir unſere Sachen in der Heimath 
und hier ſtärken und ftabiliten Können,” (Handl. 26 p- 104.) Auch 
Anftruther gab dem Reichskanzler zu, daß die Vermittelung Dänemarks 
hauptjählid; wegen feines Begenfages zu Schweden vom Sailer an- 
genommen worben fei. (Ebenda p. 100 f.) Zur Analogie vgl. Orenftiernas 
Stellung zu ehmaigen Friedensverhandlungen mit Polen: Um der Melt 
feine Gelegenheit zur Verläumdung zu geben, rieth er, fi im Prinzip nit 
Ftiedensverhandlungen einberflanden zu erklären, fie dann aber unter Vor: 
mwänden zu verichleppen big man fühe, wie fich Die Dinge in Deutfchland 
eutwidelten. (Orenſtierna an ben Reichsrath d. d. 20. Juli 1633. 
Handl. 26 p. 125.) 

1) Orenftierna an die bänifchen Reichsräthe d. d. Köln an ber Spree 
4. Febr. 1633. 

2) Bol. Irmer II p. 44. Die jpätere Antwort Brandenburgs an 
Reventlom ift völlig im Sinne Orenftiernas. 

3) Eine Zufage Brandenburgs ergiebt fi aus ben Bemerkungen Oren: 


ſtiernas bei Irmer II p. 35 umd 36. 
b 
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Drenftiernas Anfprücde mit deſſen eigenen Argumenten ver: 
fohten und jet ſchon deſſen Vorgehn durch ein Schreiben an 
bie vier obern Kreife unterftüßt, indem er fie zur Willfährig: 
felt gegen den Reichskanzler ermahnte.') 

Es ijt bie Frage, wie der Kurfürft zu dieſer Stellungs 
nahme gekommen if. Eine rechtliche Verpflichtung dazu hat 
für ihn nicht beftanden. Das hat Oxenſtierna ſelbſt aus 
brüdlih zugegeben?) Man bat den Grund u. X. in einer 
perfönlihen Verftimmung gegen Kurſachſen finden wollen: Georg 
Milhelm habe die anmaßende Art, in ber er von Johaun 
Beorg behandelt worben jei, übel empfunden und Daher jenen 
den Vorrang des Direltoriums nicht gegönnt.) Es ift Dabei 
wohl jener Bericht Nitolais über die Drespener Konferenz ber 
beiden Kurfürften gemeint: Sohann Georg babe jih auf den 
Reipziger Schluß berufen, nad bem er das Haupt Der 
Proteftanten fei, und Georg Wilhelm habe enigegnet, er wiſſe 
von feinem Haupt, ſondern fiche Kurſachſen völlig gleid.') 
Aber man wird in biefer Aeußerung nicht eine Begründung 
feiner Parteinahme für Schweden erbliden können, fondern nur 
die Nechtfertigung jür bie Selbſtſtändigkeit feines Entſchluſſes 


1) Val. Georg Wilhelm an die vier oberen reife d. d. Köln am ber 
Spree 14. Fehr. 1683. (Londorp IV p. 299 F). Auch von Wilhelm von 
Weimar erlangte Orenftierna ein ähnliches, in der Form ſogar noch 
bringlicheres Schreiben, vgl. Herzog Wilhelm an die zu Lim verſammelten 
Fürften und Stände der vier oberen Streife d. d, Erfurt 26. Febt. 1638. 
(Weimar, Sr. u. Fr. U. 1632—33, IV.) 

2) Vol. das Berliner Protokoll (Irmer Il p. 31 und 38) und 
Oxenſtierna an ben Reidjsrath d. d. Erfurt 15, Dez. 1632: „Der König 
hat fi) und die Krone mit fajt allen evangelifchen Chur: Fürften, Ständen 
und Städten in Deuiſchland alliirt (doch nicht nah einer Manter), fo bab 
ich feinen weiß, mit dem nicht verhandelt und abgeſchloſſen ift, ausge 
nommen ben Churfürften von Brandenburg, bie Herzoge von Hofitein, bie 
Grafen von Oldenburg und Oſtfriesland.“ (Handl. Bd. 24, p. 264:65) 

3) Gronholn, Trettioäriga kriget J. ip. 57. 

A) Vgl. Nikolai an Orenſtierna d. d. Tresen 26. März 1093 
Irmer IL p. 86). 
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Das Ausfhlaggebende für die brandenburgifche Politik ift in 
dieſer ganzen Zeit immer die pommerſche Frage gewejen.') 
Georg Wilhelm war nit im Stande, feine Anſprüche auf 
Das Serzogthum aus eigner Kraft gegen Schweden durchzu— 
ſetzen. Pommern war völlig in der Macht Schwevens. In 
der Mark jelbit lagen noch ſchwediſche Garnifonen in der 
Werbener Elbſchanze, in Brandenburg und in Landsberg. Von 
Südweſten her drohte Magdeburg und fperrie zufammen mit 
ten mecklenburgiſchen Feſtungen und der Merbener Schanze 
Die Verbindung mit dem deutjchen Süden und Meften.?) Wie 


3) Dronfen äußert p. 640 Über bie Haltung Georg Wilhelms: „er 
war ſchwedenfreundlichet gefinnt und dachte an eine Bermählung feines 
Sohnes mit ber ſchwediſchen Thronfolgerin.” Als Begründung für feinen 
Auſchluß an Schweden wird man bas fauın gelten laffen können. Oren- 
ftierna bat ſich einmal in einem Tonkreten Yale über das Weſen politiſcher 
Freundſchaft geäußert. Als er von bem franzöfiichen Gefanbten la Brange 
mit Freundſchafts « Verſicherungen überfchättet wurde, ſchrieb er feiner 
Negierung: Ich glaube am bieje Freundfchaft: nicht, daB fie im fich felbft 
begründer wäre, ſondern weil fie durch das franzöfihe Staatsintereffe 
bedingt iſt. (4 d. Würzburg 5. März 1633. Handl. Bb. 25 p. 154.) 
Genau fo fteht es mit der „Schtwebeufreundlichkeit" Georg Wilhelms. 
Sie Hat ihn nicht abgehalten, 1634 ben Eintritt in ben Heilbronner Bund zu 
berweigern und ſich 1635 dem Prager Frieden anzufchließen, als Dies 
feine Jutereſſen jo zu erfordern ſchienen. Was dann das genannte 
Seirathäprojeft beirifft, ſo iſt es allerdings von Einfluß auf Die brauden⸗ 
burgifche Politik geweſen, aber doch nur infofern, als e8 mit ber pommer- 
ſchen Frage im Zuſammeuhange geltanden hat. Erft durch dieſe Beziehung 
gewinnt c3 feine wahre Bedeutung. Denn das Ausfhlaggebende für bie 
brandenburgiſche Politik ift im biefer Zeit ſtets die pommerſche Frage 
geweſen. Davon aber ift bei Droyfen mit feinem Worte die Rebe. 

>) Als Arnim feinen Kurſürſten rieth, die däuiſche Vermittlung ohne 
Nücdficht auf Schweden anzunehmen, fügte er betrefis Geora Wilhelms 
hinzu: „Auf feiten ihrer churf. durchl. zu Brandenburg, die (von der 
tron Schweden härter gefaffet, möchte es ein weinig mehres nachbenfen 
haben. (Gutachten ans der zweiten Hälfte des San, 1633) Ueber 
jchwediſche Belagungen in ber Mark vgl. bie zweite Antwort Georg 
Wilhelms in Dresden d. d. 5. März 1633; über die ſchwebiſchen Garni 
jomen im Allgemeinen vgl. die Lifte im Arkiv IIT Nr. 945 ſammt den 
darauf begüglichen Wenterfungen Mankells in ber Einleitung ebenda p. 
33 - 35. 

m 
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hätte es da Branbenburg wagen ſollen, mit jeinem FEleinen 
Corps der gemwaltigen ſchwediſchen Armee gegenüber zu treten, 
fo lange noch nicht alle Ausfiht auf eine gütliche Einigung 
geihwunden war. Auf eine Unterftügung in einem Konflitt 
mit Schweden konnte e3 ji nur wenig Soffnung maden. Den 
meiften proteftantifchen Ständen lag bie pommerfhe Streit: 
frage zu fern, um ihretwegen die Waffen gegen Den bisherigen 
Verbündeten zu ehren, und der Staat, auf deſſen Hülfe 
Brandenburg in erfter Linie angewieſen war, Kurſachſen, hatte 
feine Selbftfucht zu oft und deutlich gezeigt, als daß er noch 
Vertrauen genofjen hätte. Der brandenburgiiche Kanzler Göte 
hat e3 felbft ausdrücklich erklärt, daß fein Kurfürſt durch die 
Unzuverläjfigkeit Johann Georgs Schweden in die Arme ge: 
trieben ſei.) Indem fih Georg Wilhelm aufs Neue an 


!) al. Dr. Braun an Wilhelm von Weimar d. d. Frankfurt a. M. 
30. Mai 1634: „Im ber conwerlation hat er (Götze] mir vertrauet, daß 
f. anitr. herr mit der Dresdenſchen bireltion und consilis garnicht 
friedlich, auch nicht dazu ſtimme, daß dorthin einiges directorium geitellet 
werben fol, e8 werbe gleid; mit einem formato consilio verknüpft, wie 
man könne und wolle, dan ein gebrand Zind furchte des feuers. Bißher 
hette man erfahren, das daſelbſt micder bie maiora und saniora vota 
procebirt worben und das fie nicht consilia geben helfen, ſondern als 
dictatores decreta geben und allzeyt bie allertweifeften fein wolten, jha 
auch biktweilen ohne raht, wißen und willen der creißftende wüber her: 
fommen und abrede verfahren. Das heite Pommern, Mechelburg, jha 
der ganze nieder], und oberf, creiß mit ſchaden empfunden“, und d. d. 
10. Juni 1634: „Hurbrandenb. herrn abgefante wie auch bie pommeriſche 
fuhren unter andern auch bik an, das bie kurf durchl. zu S. von ihren 
gnſten kur- umb fürften offt bitlich umb Hulff angeruffen worben, fie heiten 
ed aber abgefchlagen und jich entichufbigt, dab fie es zu Ihun nicht ver- 
möchten, bahero fie anbern ſchuj fuchen und ahnnehmen und izo dahin 
mit banf nochmals die augen ſchlagen müßten. Es dörfte ihnen jonit 
ubel gehn, war fie davon abjezen und am amberen ſchuz und birection ih 
wenden wolten. Spure auch fopiel, baß man zu ber kurſachß. arınce und 
birection gar fein vertrauen jezet. Sie weren gewiziget und heiten erfahren. 
wie unbeftenbig ober auch eigenfinnig man am jelbem ohrt zu fein pflege 
Alle wort follen gleihjanm decreta fein. Man verfaße und verbinde &, 
lo ftarf man lönne und wolle, werbe es hermach nicht erfüllet noch pr 
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Schweden anſchloß, konnte er hoffen, daß diejes Scheu tragen 
werde, feinen Verbündeten zu berauben. Doch unterließ er 
gleichzeitig nicht, fich bei ihm um wirkliche Garantieen für den 
Beſitz Pommerns zu bemühen. 

Es iſt die Anſicht ausgeſprochen, daß der Gegenſatz in 
diefer Angelegenheit zwiſchen Schweden und Sachſen durch das 
Projekt überbrückt worden jei, ben Kurprinzen mit der Königin 
Ehriftine zu vermählen.!) 

Der Plan diefer Keirath it von Guſtav Adolf jelbft aus- 
gegangen, der auf dieſe Weiſe den fonft zu bejorgenden 
Konflilt mit Brandenburg hatte vermeiden wollen. Erft in 
zweiter Zinie hatte für ihn die Erwägung geftanden, daß die 
Vereinigung der ſchwediſchen und brandenburgifchen Länder eine 
Macht ihaffen würde, der feines der Nahbarreihe gewachſen 
märe. Die Seirath war für ihn alfo nicht Selbjtzwed, ſondern 
ein taktiſches Mittel wie andere mehr. Er erkannte bie 
Schwierigkeiten mohl, die fich feinem Plane in den Weg ftellten 
und bie hauptfähhlih in dem Calvinismus des Kurpriuzen lagen, 
wollte aber auf jeden Fall die Verhandlungen darüber einleiten, 
um mährend ihrer Dauer wenigitens den Kurfürſten in freund: 
ſchaftlicher Befinnung zu erhalten. Orenflierna, ver der Haltung 
Brandenburgs fehr große Bedeutung für die Stellung Schwedens 
in Deutſchland beilegte, hat dieſe Anſchauungen Buftan Adolfs 
in jeder Beziehung getheilt. 

Auf des Königs Befehl hatte er im Frühjahr 1632 den 
grade in Frankfurt am Main anweſenden brandenburgiicen 
Sefandten von dieſem Projekte Mittheilung gemacht und Die 


achtet uud urſach zur entſchuldigung tom zaune gebroden und audern 
ereißftenden leges furgeichrieben." (Weimar, Acta die zwiſchen den Evan: 
gellichen zu Heilbronn, Halberftadt und Frankfurt a. M. gehaltene Kon. 
vente betr.) 

!) Irmer II Eint. p. 45. Bol. auch Nanke, Preuß. Geſch. Bo. I 
(5. ®. 3b. 235) p. 203 und 232, 
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Bedingungen genannt, Die Damit verfnüpft waren. Danach 
follle für den Fall, daß dem König noch ein männlicher Erbe 
geboren würde, dleſen die Nachfolge in Schweden, Livland und 
den preußiſchen Eroberungen zuflehen, dem Kurprinzen dagegen 
die Herrſchaft über Guſtav Adolfs deutſche Eroberungen. Beide 
Reiche ſollten durch ein feſtes Bündniß zu gegenfeitiger Hülſe 
verpflichtet werden. Falls Dagegen der König ohne männliche 
Erben bliebe, würden Schweden und Brandenburg für ewige 
Zeiten durch PBerionalunion verbunden, doch unbejchabei der 
beionderen Negierungsform jedes Landes. Der Kurprinz enplicd 
müſſe zum Lutherthum zurücdtreten und aud in Schweden er: 
zogen werben, um fih an ſchwediſche Sprache und Sitte zu 
gewöhnen. 


Zu meiteten Verhanblungen iſt es damals nicht gefonunen, 
da die Ariegsereignifje feine hinreichende Muße dazu ließen. 
ebenfalls aber hatte die Mittheilung infomeit ihren Zweck er: 
füllt, als fh der Anrfürft in der Folgezeit zu Schmeben 
freundlich geftellt hatte, 


In Berlin kam jebt dieſe Angelegenheit aufs Neue zur 
Sprache, aber nicht im offizieller Berhandlung. Drenftierug 
wollte jede Verpflichtung vermeiden und äußere nur geſprächs 
weile, daß er fih nad des Reichsraths Meinung über dieſe 
Heirath erfundigen und für den Fall von dejjen Einwilligung 
verfuchen wolle, ob fi Bedingungen finden ließen, die Schweden 
und Brandenburg in gleicher Weiſe zufrieden jtellten.') 


1) Vgl. hierüber ben Brief Oxenſtiernas am ben Reichsrath d. d. 
Köln a. d. Spree 14. Febt. 1633 in Tidningar ntgifvoa i Vpsala 1775 
Nr, 4N p. 311—317. Durch die Licbenswürbigkeit ber Verwaltung ber 
Königlichen Bibliothek im Upſala wurde mir eine Abfhrift vermittelt, und 
ich erfaube mir, ihr an biefer Stelle nod; ein Mal meinen verbinblichften 
Dank bafür auszufprechen. Bon einem Wiederabbrud habe id; abgefehn, 
da ein folcher vorausſichtlich in nicht zu langer Zeit von ber Sammlung 
ber Oxenstiernas skrifter zu erwarten Ift. 
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Die Sache Tag alſo noch im weiter ungewiſſer Ferne.) 
Zudem: Der Kurprinz war erſt 13, die Königin gar erſt 
6 Jahre alt. Sollten die Brandenburger garnicht in Betracht 
gezogen haben, wie dies doch Oxenſtierna gethan hat,?) daß ein 
Todesfall das ganze Projekt unmöglih nahen Fonnte? Es 
Scheint nicht glaublich, daß ſich Georg Milhelm auf eine fo 
ausmeichende Erklärung hin beruhigt habe. Man bedenke, mas 
jein Anihluß an Schweden in biefeon Momente zit bedeuten 
hatte: er verhalf Schweden zum Siege über Sachſen, ſicherte 
"ihm die dominirende Stellung, von der aus es ihm leicht fein 
mußte, den Befis Pomierns mit Gewalt zu behaupten, falls 
ein Ausgleich Tcheiterte, 

Wenn Rurbrandenburg jegt in einer fo unficheren Aus— 
jicht eine hinreichende Gewähr für feine Succeffion in Pommern 
gefunden hätte, wäre es jedenjalld eine feltfame Inkonſequenz 
von ihm geweien, daB «3 einige Monate jpäter von den 
ſchwediſchen Reichsräthen eine ausdrückliche Anerkennung feines 
Erbrechts forderte.) Die Chancen des Vermählungsplans 
hatten ſich inzwiſchen nicht verſchlechtert.) 


I) Bol. Anſtruthers Urtheil: „Chur-Brandenburg fei gut ſchwediſch 
spe matrimonii; e3 twerbe aber derſelbe heurath zwiſchen Brandeburg und 
der königlichen erbprincejltin in Schtweben niemals fortgehn“. Excerpta 
aus das königlich engelländiihen Herrn Geſandten geführten bischrien 
d. d. Marburg 23. Mai 1633. GEoc 8109, 6. B. Friedendtrakt. p. 
214— 219.) 

2) Zn dem eben zitirten Briefe. Ebenſo bat es ber ſchwediſche 
Reichsſsrath geihan, vgl. fein Memorial vom 8, April 1633, (Handl. Bo. 
35 p. 151.) 

3) Bol. die Briefe Oxeuſtiernas an ben Reichsraih d. d. Fran. 
furt a. M. 20. Juli, 14. Auguſt und 15. September 1033 (Handl. Bo. 
26 p. 121 ff, 206 ff., 3b. 27 p. 156—160) und bie Berichte det Reichs: 
raths d. d, Stodholm 22. Oftober, 3. und 29. Dezember 1633. (Gandl. 
2b. 26 p. 221 2b. 27 p. 183 f und 191—198), dazu die Protololfe des 
ſchwediſchen Reichsraths zum 3., 8. und 30. Nov. (9b. III p. 211, 215 
und 246,) 

4 Ogenftierna war inzwifhen von feiner Regierung ermächtigt 
worden, bie Verhandlungen über die Heirath auf der von ihm felbft ar 
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Es könnte bier ferner noch angeführt werden, daß es Die 
brandenburgifche Politit auf den weſtphäliſchen Friedenskongreß 
zu vermeiden gewünſcht hat, daß das Heirathsprojekt umd die 
pommerjche Frage mit einander verquidt würden. Beides ſollte 
unabhängig von einander erledigt werden.!) Man wollte die 
Meinung garnicht aufkommen lajfen, als bielte man jelbft des 
Kurfürften Anſprüche auf das Serzogthum buch die Erbver- 
träge allein nicht für hinreihend begründet. 

Nadı allem diefen ift es währſcheinlicher, daß Orenjtierna 
die Brandenburger auf andere Weile beruhigt, daß er ihnen 
angedeutet hat, er werde auch mit einer anderen Satisfaktion 
als grade Pommern einverftanden fein, Darauf deutet 
wenigſtens eine Aeußerung hin, die die brandenburgiichen Räthe 
in den Dresdener Verhandlungen gemacht haben: Man dürfe 
Schweden jet nicht aus dem Kriege ausſcheiden lafjen, weil 
man jebt die Satisfattion nur aus proteſtantiſchem Gebiet be- 
ſchaffen könne?) Nach ihrer Meinung jollte aljo der weitere 
Krieg mit feinen Groberungen die Mittel geben, Schweden 
anderweitig zu befriedigen. 


gegebenen Grundlage Fortzufegen. Dal. die Vollmacht d. d. Stodholm 
7. April und das Memorial des Reichsraths d. d. 8. April 1633. (Hand! 
Bd, 25 p. 138—139 und 148--151.) 

1) Vgl. Ranle, Preufi. Geſch. Bd. I. (S. W. 20) p. 230/231. 

2) Qgl. die furbrandenburgiihe Erklärung vom 25. Februar (bei 
Droyfen a. a, ©. p. 655) und auch die vom 5. und 12. März. (Ehenda 
p. 664 und 670,) Im der lebten erſcheint mir noch der von Drchien nicht 
wiebergegebene Sag bemerlenswertb: „Es vermuthen zwar feine hurf. 
durchl. wohl, dat von der cron Schweden die recompens am geld oder 
wohl an landen, leuten und an einer gegenverficherung, weſſen ſich die 
erome, auf den fall derſelben ſeindlich zugelezet werben möchte, zu dem 
ftänden zu verſtehen haben jolte, geſuchet werben möchte. Auch im feiner 
Nandbemerfung zu $ 22 der Dresdener Punkte (Pirnifhe und Pragiſche 
Friedenspakten p. 301) betonte Georg Wilhelm, die Proteftanten müßten 
darauf beftehn, daß die Katholiken die Satisfaltion beſchafflen „und daß 
nicht ſolch onus vom dem catholiſchen auf die ebangel. gewelzet werben 
möge". 
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Die Aufzeihnungen über die Berliner Conferenz enthalten 
allerdings von einer ſolchen Yufage Drenitiernas nichts, aber 
ebenfo wenig findet fih ja auch in ihnen der Seirathsplan er: 
wähnt. Sie ſind überhaupt fein Protokoll im eigentlichen 
Sinne, fondern fie geben nur die Neukerungen des Reichskanzlers, 
nit aber auch die Entgegnungen der kurfürſtlichen Räthe 
wieder. Die Vermuthung liegt nahe, Daß cs eine Zuſammen— 
ftelung auf Grund prototolfarifcher leider verloren gegangener 
Notizen ift, gemacht, um bei der Beiprehung mit Kurſachſen 
benust zu werben. Dafür jpricgt die äußere Form (Konzept 
wie Reinſchriſt), dafür auf der Umftand, daß in der Dresdener 
Konferenz die brandendurgijchen Räthe häufig wörtlih daraus 
zitiren. Es ift daher Alles meggelaffen, was Kurſachſen nicht 
zu mwiffen brauchte. Und grade ihm gegenüber auf die Satisfaftion 
einzugehn, war mißlich, denn mit Allem, was ala Erjag für Bommern 
in Frage fommen konnte, Magdeburg-Halberſtadt, Böhmen, 
Kur-Mainz wäre Johann Georg nod weniger einverftanden gemejen. 

Daß die vermuthete Weußerung in bem Aftenftüd fehlt, 
kann alfo nit ala Beweis dafür gelten, daß fie überhaupt 
nit gefallen wäre. Ihre Wahrjcheinlichkeit beruft auf einem 
Vorgang in einer ganz analogen Situation. Auf dem Frank⸗ 
furter Convent 1634 handelte es fid um ben Eintritt ber 
ſächſiſchen Kreije in den Heilbronner Bund, und da findet es 
fih, daB Brandenburg im Gegenjap zu ſämmtlichen anderen 
Ständen die DOrganiiationspläne Drenftiernas in der meit: 
gehendſten Weife unterftügt hat, mit einem Male aber völlig 
umgelprungen ift, jobalb der Reichskanzler Pommern direkt als 
feine Forderung bezeichnet hatte. Das Auffallende erflärt fi 
bier dadurch, daß Drenftierna vor dem Gonvent an Branden- 
burg beruhigende Zuſicherungen betreffs Pommerns gegeben 
hat.i) Es ift micht einzufehn, warum er es nicht im Februar 





ij Val. die Relation der Weimariichen Gefandten d. d. rauf 
furt a. M. 10. Juni 1634: Die Brandenburger haben gegen bie Ueber 


Google 





J 
| 


90 Hinterhaltigkeit Orenftiernas. 


1633 ebenfo gemacht baben ſollte. An eine klare unbedingte 
Zuſage von ihm darf man dabei wohl in beiden Fällen nicht 
denken, aber jeine Neuferungen müſſen doch derart geweſen fein, 
daß die Brandenburger binterher mir Recht über Täuſchung 
Tagen konnten?) 


Das widerſpricht nun allerdings ver Auffaſſung, Die für 
den Neichöfanzler eine Dfienbeit in Anfpruch nimmt, Die mit 
dem intrinuanten, verlonenen Charakter der damaligen Diplo: 
matie in wohlthuendem Begenjaße jtände.?) Dagegen it aber 
zu bemerken, daß Drenftierna in einem andern Punkte Die 
Brandenburger ganz jicher hintergangen bat. Um ihnen das 
ihwediihe Direktorium annehmlih zu machen, hat er ihnen 
verjprochen, daß neben dem Direktor ein Consilinm formatum 
mit weitreichenden Vefugniſſen ſtehen jolle:?) auf dent Seil: 


tragung des Direltoriums an Johann Georg geitimmt, „weil die ſache 
nicht allein bei dem niederfächliichen creiie, als desſelben creisftände ihrer 
excell. Das directorium albereit zw Halberftadt ufgetragen, ſondern aud 
bei Ghurbrandenburg, welche zu Stendal dergleichen verſprochen nicht mehr 
res integra were” (Weimar Acta beir. Frankfurter Konvent p. 118 f.) 
und d. d. 12, Auguft 1634: „und haben wir die gewiſſe nachricht er 
langet, daß Ghurbrandenburg aus feinem andern fundament fich bon 
Churſaxen gefondert und zu Stendal albereit zu der biefigen conjumehion 
zu treten, auch ihr excel, das directorium ufznirapen fi anerboten, als 
daß ihr churſ. D. veriprehung geichehen, daß man alhier uf Diefem comven! 
den punct tvegen ber pommeriſchen anwartung annehmlich reſolviren wolle 
Geſchieht es nun nicht, wie es den ſolcher geſtalt nicht geſchehen kan, ſo 
wird Churbrandenburg eine andere reſolution faſſen müſſen.“ (cbende 
p. 272 f.) 

1) Vgl, Georg Wilhelm an Arnim d. d. 10. Sept. 1634 bei Drodien, 
Preuß. Politif Bo. 3, 1 p. 12, 

2) Irmer II Einl. p. 5, 

5, Bgl, dns Berliner Protofo/l bei Irmer IT p. 30 und 35, und Die 
Reiolution Georg Wilhelms an la Srauge d. d, Dresden 8. März 1633 
in ber er es als etwas Selbirverftändliches ausiprict, daß das Direktorium 
durch einen Bundesrath beſchränkt werde und mir Die Stellung bes 
primms inter pares erhalte, (Eoc 8108. 5 B. Fricdenstraft. p. 90-103.) 
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bronner Konvent hat er dagegen anjangs die Einjegung eines 
Bundesraihs entjchieven bekämpft.) Aus der Merjönlichkeit 
Oxenſtiernas Tann man aljo kein Argument gegen Die oben ge: 
äußerte Vermuthung nehmen. 

Indem ſich Kurbrandendurg an Schweden auſchloß, mar 
der Sieg Schwedens über Sachıfen im Grunde entichieden. 


1) Vgl, bie Erklärung Orenftierna® in Heilbronn am 28. März 1633 
unter S 5. (Zonborp IV p. 323.) 


Gougle RER, 


92 Georg Wilhelm nadı Dresden, 


V. 


Im Einverſtändniß mit Oxenſtierna reiſte Georg Wilhelm 
jetzt noch nach Dresden.) Er wird fi dabei ſchwerlich der 
Illuſion hingegeben haben, daß es ihm gelingen werde, Johann 
Georg auf ſeinen Standpunkt herüberzuziehen; daß man dieſen 
nicht jo leicht von einmal gefaßten Prätenſionen abbringen 
könne, mußte ihm bei ihrem langjährigen perſönlichen Verkehr 
binreihend bekannt fein.) Es wird ihn nur die Abficht ge: 
leitet Haben, den Albertiner überhaupt auf der Seite der 
proteftantifhen Partei feftzuhalten?) und ſich ihn nicht per: 
ſönlich durch Ablehnung feiner Einladung zn verfeinden. 

Am 22. Februar traf er in Dresden ein‘) Dort war 
man ſchon ob ſeines langen Ausbletbens in Unruhe gemwejen.’) 


i) Vgl, daß Berliner Protokoll (Irmer II p. 35). 

2) Ein Weimarer Gutachten aus ber Wende bes Jahres 1634 
arakterifirt Johann Georg folgendermaßen: „Es feinb bie humores und 
zum thril bie auspieiones zum theil die ambitiones mohl befand und daß 
man glei einen edftein unbeweglich ift, uf einmal gefaßter meinung 
constanter und pertinaciter verharret, feine consilia fur die bejten hält, 
bavon nicht weichet und wofern das placet sicht gelungen wird, einen 
argwohn einer lubification, erploration und contrapention ober madhination 
ſchöpfen dürfte.“ (Weimar Hr. u. Fr. A. 1684 IT.) 

%) Bol. Ogenftiernes Meußerung genen ben Nürnberger Agenten 
Straßburger: Electorem Sazonisc esse adorandum, non quod prosit 
sed ne noceat. (Soben II p. 6.) Kneſebeck bezeichnete fpäter als 
das Ergebniß der brandenburgiih-Tähfif—hen Konferenz, man Habe bei 
Johann Georg wenigſtens ſoviel erreicht, ne nuceat. Dal, Nikolai an 
Oxenſtierna d, d. 22, März 1633. (Irmer II p. 82.) 

4) Vergl, Nikolai an Tſchirnhaus d, d. 20. März (Irmer IT p, 77), 
Die Abreife erfolgte am 24. März. Vergl. Nikolai an Orenftierna d. d 
26, März. (Ebenba p. 86.) 

5) Vgl. Nikolat an Orenftierna d. d. 18. Febr. (Ebenda p. 50.) 
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Daß er nun doch noch Fam, belebte Die Hoffnung wieder, ar 
ihm eine Stüße gegen Orenftierna zu finden. Man brachte 
fogleih Alles das zur Sprade, worin man zu Schweden im 
Gegenjage war, und war arg enttäufht, ala Georg Wilhelm 
völlig auf deſſen Seite ftand.!) 


Hinſichtlich der Kriegsorganijation verwarfen jetzt bie 
jächſiſchen Näthe ganz offen alle drei Vorſchläge Oxenſtiernas 
und beriefen ſich auf den Leipziger Schluß, nah dem Johann 
Beorg über die Streitkräfte ber protejtantifchen Stände zu ver- 
fügen hatte, Die Vertreter Brandenburgs nahmen dem gegen: 
über eine anjdeinend unparteiiihe Haltung ein. Nur ge 
legentlich bemerkten Tie, daß es nicht ihre Schuld jei, wenn 
ber Leipziger Bund nicht mehr beitehe. Sonſt beobadjleten fie 
in ihren Neußerungen große Zurüdhaltung Sie befämpften 
Johann Georgs Ansprüche nicht, vermieden aber auch Alles, 
was als Zuftimmung aufgefaßt werden konnte. Sie rekapitu— 
lirten einfah, was Oxenſtierna in Berlin für feine Forderungen 
angeführt hatte, und rieihen, daß ſich Johann Georg mit ihm 
zu verftändigen ſuche. Als ob fie nicht ebenjo gut wie bie 
Sachſen gewußt hätten, daß ein ſolcher Verſuch ausfichts[os 


% Ich Folge hier mieber nicht ſtreug bem chronologiſchen Verlauf, ben 
man bei Droyſen nachſehn möge, jondern faſſe bie Erörterungen über bie 
Hauptpunkte Harz zufanımen. Der Schrittwechlel zwilchen beiden Kurfürſten, 
denn auf diefe Reife und nit mündlich wurde verhandelt, befindet fich 
2oc. 8108. 3. B. Friedenstraft. p. 617—707, 737—739 (Hußzüge bei 
Drohſen a. a. D. y. 654-655, 659--672) und befteht aus folgenden 
Städen: 1. fühl. Propofition d. d. 33. I. 2.1. Kurbr, Erklärung 
d. d, 25. 11. 3.1. Surf. Erflärung d. d. 1.1. 4 2. Kurbr. Er 
tlärung d. d. 5. III. 5. 2. urf. Grflärung d. d. 8. 111. 6. 3, Kurbr. 
Gritärung d. d. 12.111. 7. 3. Kuri. Erffärung d. d. 15.111. 8,4. Aurbr 
Erklärung d. d. 22. III, Bon Berlin aus erfolgten dann ausführliche 
Mittgeifungen an DOrenftierna vgl. Droyſen a. a. D. p. 653 An. 6. 
Auf ihmen beruht bie Chemnitzſche Erzählung. Im Hehrigen vgl. noch 
bie Berichte Rikolais an Oxenftlerna vom 1. bis 26. März bei Jrmer TI 
Nr. 120-125, 127 und 128. 
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ſei.) Nur darin zeigte Brandenburg Entgegenfommen, daß 
es jeine eigenen Truppen in Schlefien unter ven Befehl Arninıs 
zu fielen verſprach.?) 

Weit ichärfer trat Die Meinungsverſchiedenheit in der 
Frage des Konvents hervor. Die brandenburgiſchen Räthe 
gaben zu, daß eine allgemeine Zufammentunft nützlich und 
nothwendig fei, aber da Oxenſtierna das Ausichreiben und den 
Borfig jür ſich forbere, werde ein einfeitiges Vorgehn Sachſens 
nur Spaltung unter den evangeliigen Ständen hervorrufen. 
Sie verweigerten baher jede Theilnahme an ſolchem Schritte 
und verwiefen wieder auf den Weg der Verſtändigung mit 
Schweden. Sachſen enigegnete ınit einer ausführlichen jtants: 
rechtlichen Begründung feiner Anfprühe Was Die Brauden- 
burger Darauf zu erwidern mußten, Hang allerdings über Die 
Maßen lahm und geſchraubt, aber in der Sache ſelbſt blieben 
fie feit. Sie erklärten, die menigiten Stände würden einer 
Beruſung Iohann Georgs Folge leiften. Daß fie ih nicht 
ausdrüdlih von diefer Behauptung ausnahmen, redete deutlich 
genup. 

Zulegt handelte es ſich noch um die (Friedenstrattaten. Ban; 
im Sinne jenes Briefes Orenftiernas an die däniſchen Reihsrüätbe 
erklärten die brandenburgifhen Staatsmänner, daß fie jeden 
Augenblid zu einem Univerſalfrieden bereit feten, aber daran 
smeifeln müßten, ob bei dem Gegner die gleiche Neigung vor: 


1) Droyſen a. a, D. p. L65 reſumirt, im dielem Punkle hälte „im 
toeienllichen Uebereinftimmmung der branbenhurgiichen Anſicht mit Der 
jächſiſchen“ geherriht. Grade das Gegeutheil iſt der Fall. Zwar wollten 
beide’ die Bildung zweier corpara, aber Droyſen überficht, daß hinſichtlich 
der Abgrenzung biefer die größte Meinungsverichiedenheit beſtaud: Sachſen 
wollte Schweden iſoliren, Schweden umgekehrt Sachſen, und Brandenburg 
hatte ſich mir ſeinem Schreiben an die vier obern Kreiſe bereils auf die 
Seite Schwedtus geſtellt und gab dies auch an Sachſen deutlich zu er- 
fernen, vgl, Nikolai am Oxenſtieria d. 4. + März (Irner II. p. 56.) 

2} In feiner lesten Grffärung vom 22. März, gl. auch Irmer TI 
ml, p- 9 uud die dort zitierten Briefe. 
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handen jei. Ehe man Gewißheit darüber habe, Fönne man 
jedenfalls über Dänemarks Angebot felne Entſcheidung treffen. 
Menn fie auch am liebften ohne alle Vermitiler verhandeln 
würben, fo hätten fie doch gegen Dänemark ſelbſt nichts ein: 
zuwenden und würden fi) dem anſchließen, was Kurſachſen und 
die andern Verbündeten für gut fünden, 


Es war ein glüdlicher Zufall für die ſächſiſche Politik, daß 
eben in biefen Tagen der andere däniſche Bejandte, Martens: 
leben, von Wien zurückkam und man burd ihn erfuhr, wie bie 
Vermittlung von den Gegnern aufgenommen war. Nach feinem 
Bericht halte fih Wallenftein, den er auf der Bin: und Nüd: 
reife in Prag aufgeſucht hatte, voll Anerkennung über bes 
Königs Anerbieten ausgeiproden und ſich durchaus zum Frieden 
bereit erklärt. Er Sei ein alter ſchwacher verfebter Mann, hatte 
er gejagt, und könne auf diefer Welt feinen größeren Ruhm 
mehr erwerben, als wenn er dem Reiche wieder zu Frieden und 
Wohlſtand verhülfe. In gleicher Meife friebliebend hatten ſich 
dann der Raifer und feine Minifter geäußert, aber nad ihren 
Neben ſchien es doc faft, als ob ihre Ahficht allein auf einen 
Frieden mit den Ständen ginge; Schwedens war jedenfalls nicht 
Erwähnung gejhehn.!) 


Tohann Georg nahe dieſe Ausfunit zum Anlaß, jeht an 
Reventlow jeinen endgültigen Beſcheid zu eriheilen. Gr erklärte 
ſich einverftanden, Daß unter däntjher Verutitilung Verhand— 
lungen über einen Univerſalfrieden eingeleitet würden und gab 


1) Wartensleben reifte aus Wien ab am 14. Febr. (Erlract. Schreibens 
us Wien d. d. 15. Febr. Dresd. Bibl Hist. Gem. C. 559. 6), fan 
am 23, Febr. in Dresden an (Droyſen n. a. D. p. 649), erfranfte aber 
alsbald und jtarb am 4 März (Irnmer 11 5N. An feiner Stelle erftaltrie 
Neventlors am 26. Fehr. den fächſiſchen Rüthen Bericht. Vgl. Die Negie 
ſtratur barüber (oc. 8103 4. B. riebeustralt. p. 126), Nikolai an 
DOrenftierna d. d. 4. März (Irmer Ip. 57-58 Georg Wilhelm en 
Orenftiernn d. d. Cölna.d Spree 31. März (Droyſen a. a. O. p. 649 bis 
650.5 gl, auch Fribericia p. 47-24. 
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ber Zuverficht Ausprud, daß ihm Schweden und die anderen 
Stände hierin beipflichten würden.) 


Dieje Antwort theilte er dann an Brandenburg mit und 
fügte hinzu, da Georg Wilhelm ja ebenfalls die Annahme der 
däniſchen Internofition zugeſagt habe, halte er dieſen Puntt 
hiermit für erledigt. Er ignorirte alſo, daß die branden- 
burgiſchen Räthe noch nor der Zuſtimmung der andern Ver: 
bündeten geſprochen hatten, in einer Form, daß ſie Damit 
indirekt die beiden Kurfürſten als allein garnicht kompetent in 
dieſer Angelegenheit hatten bezeichnen wollen. 


Branvenburg jah von einer nutzloſen Polemik ab und 
wahrte feinen Standpunkt in anderer Weiſe. Es nahm jeßt 
zwar ebenfalls die Vermittlung an, aber unter der Vorausſetzung, 
daß König Chriſtian auch die Zuflimmung der andern Stände 
einhole.?) Diefe Antwort Iheilte er nun feinerfeits an Sachſen 
mit und erhob gleichzeitig die Korverung, daß feiner ver Ber: 
sündeten ohne Auftimmung der andern Frieden ſchließen dürfe.’ 
Sadjen hat darauf gejchwiegen. 


!) Bal. Nefolution Johann Georgs d. d. 28. Febr. 1633 (Londorp 
IV np. 296—238. 

2) Bl. die Nefolution Georg Wihelms an Neventlow d, d. 3, Mär; 
1633 (Fridericia p. 352), Die an das unrichtige Datum des 22. Febt 
bei Chemnig von Droyſen a. a. O. 656 gefnäpften Vermuthungen finden 
dadurch ihre Erledigung. Droyien a. a. D. p 665 findet auch im dieiem 
Runfte Uebereinſtimmung zwiſchen Sachſen und Brandenburg. Des Wegen 
theil ift wieber richtig und war auch ſchon von Fridericia Ip. 251-258) 
feitgeftellt. Zu Georg Wilhelms ablchnender Haltung gegemüber ber 
dänifchen Vermittlung vgl. jest noch Nifolais Briefe an Orenftierna vom 
4. März und 14. Juni 1633 (Irmer II p 57 und 192). Binfichtlich des 
Unterjchieves in der ganzen Haltung ber beiden SKurfürften vgl. noch ihre 
Nefolntionen d. d Dresden 8. März auf die Gingabe des frangöfiihen 
Geſandten Ya range d. d, 38, Febr. 1033 (Loc, 8108 5. B. Friebens⸗ 
traftaten p. 52—62, und Dumont Corps diplomatique Bb. IV Pars. | 
r. 44-48.) 

3) Bgl. die 2. kurbr. Erklärung vom 5. März. 
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Daß Iohann Georg auch noch einen Meinungsaustauſch 
über die Friedensbedingungen veranlaßte, konnte unter dieſen 
Umftänden untürlich keine prattiihe Bedeutung gewinnen. Er 
überreichte einen ausführlichen Entwurf. Danach follten ben 
Proteftanten alle geittlihen Güter verbleiben — die unmittel: 
baren unter ausbrüdlicher Anertenmung ihrer Neichsſtandſchaft —, 
die jie am 4. Januar 1612 und jpäter im wirklichen Befike 
gehabl oder auf die fie durch Wahl und Poſtulation berechtigten 
Anspruch erlangt hätten. Wo evangelifhe Neligionsübung in 
katholiſchen Läudern im Schwange geweſen wäre, jollte fie auch 
ferner erlaubt fein. Aller Befig, den geiftlihe fatholifhe Stände 
an liegenden Gittern ober Gerechtſamen innerhalb proteitantifcher 
Territorien hätten, jollte von ihnen an dieſe abgetreten, bie 
tatholiſche geiftlihe Gerichtsbarkeit über Proteftanten überhaupt 
anfgehoben werden. Gegen Bewilligung biefer Forderungen, 
war Johann Georg der Meinung, könne man den Katholiken 
den geiſtlichen Vorbehalt zugeftehn, den Fall alleit ausgenommen, 
daß der Prälat, ſein Kapitel und ſeine Stände in dem Ent— 
ſchluſſe zu reformiren einig ſeien. 


Auf rein politiſchem Gebtete erkannte Johann Georg bie 
Rejtitution Pfalzgraf Ludwig Philipps und der Medlenburger 
Herzoge unumwunden an und ſprach ſich darüber hinaus noch 
für die Rückgabe aller von den Katholiken geinachten Erobe— 
tungen aus. Auch die Forderung der ſchwediſchen Satisfaktion 
gab er als berechtigt zu, äußerte aber hinfichtlih Ihrer Be: 
friedigung nur, dab fie von Seiten der Katholiken gefchehen 
müſſe. Ebenſo verjchob er die Regelung der Vfälzer Frage 
bis zu den eigentlichen Friedensverhandlungen. 

Zum Schluffe verlangte er die paritätiihe Belegung von 
Reihstammergericht und Neichshofrath und eine Neihe anderer 
Maßnahmen zur Sicherung bes Nechtsganges, ferner Vorkehrungen 
gegen ſonſtige Uebergriffe des Kaifers, dns Verbot aller Ligen 
und Unionen, als Gewährleiftung des Ganzen enblid bie Auf: 

Li 
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nahme des Friebensinftrumentes unter die Neihögejege und in 
die Laiferlihen Kapitulationen.!) 





1) Ranke beipricht in ben Analekten zut Geſchichte Wallenfteins (©. 
®. 23, p. 350-353) zwei Entwürfe zu dem Friedensbebingungen, bie io 
genannten Torgauer Punkte vom Mai 1632, die er im Wortlaut mittheilt, 
und den in bem Buche Pirniihe und Pragiſche Friedenspaklen (ohne 
Druckort 1636) p. 291—307 enthaltenen „Abdrud eines vor dieſer Zeit 
von dem qurſächſiſchen Mäthen entworfenen und der hurf. Durdl. ven 
Brandenburg augeferliglen Projells“, das ich unter der Bezeichnung 
Drespener Punkte zitirem werde. Die Torgauer Vumfte tragen bei Hanke 
bie Leberfchrift: Puneta, jo Ghurbrandenburg bei der Stonferenz zu 
Torgau übergeben worden,“ alſo von Sachſen am Brandenburg. Die 
Folgerungen, die er beim aus ihrem Anhalt zieht, find zumächit, dab fie 
Sachſen in Torgau dem brandenburgiihen Standpunkte bedeutend gemäber 
babe (p- 189), ſodann daß die Dresdener Punfte in eine frühere It 
au legen jeien. Iu Wahrheit verhält es fi umgelehrt, In dem rem 
plar, das ich in Dresden (Loc. 8109 7, 8. firiebenstralt. p. 1406-40) 
von den Torgauer Vuntten fand, fehlt zum Schluffe der Weberjchrift ba: 
Wort: „worden", jo da es danadı unflar bliebe, ob Brandenburg der 
Empfänger ober ber Geber gewefen ſei. Iinten am Rande ift aber bie Zahl 
18 hinzugeftigt und unter dem Verzeichniß der Alten, bie bie kurſüchfiſcher 
Gefandten zum Fraukfurter Konvent 1634 mitbelommen haben (ebenda 
p. 333), findet fih als Nr, 18 angegeben: „Punkta, jo Ehurbrandenburg 
zu Torgan .. . übergeben laſſen.“ Auf Brandenburg als Autor weit 
auch der $ 8 bes 2. Abſchnitts hin. Damit werden Rankes Folgerungen 
hinfällig. Die Zeit der Dresdener Punkte Läßt ſich nun aber auf andere 
Weife genau beftimmen. Sie gehn zurück auf ein Gutachten des Land 
grafen Georg von Heffen, bas dieſer muter bem Datum des 28. Ian, 163 
feinem Schwiegervater überreichte (Mon mir abgedruft im Anhange unter 
Nr. 1), Das Verhältniß diefes Gutachteus CH) in 42 Paragraphen 
und einem Zuſatze die Entihädigung Sachſens betreffend zu der Ueber 
arbeitung (U) der Dresdener Punkte in 30 Paragraphen ift folgende. 
Es find wörtlich oder doch nur mit ganz geringen Abweichnugen ber 
nommen: H$ 1-8= U$ 1-3, H $ 10-13 = U $ 10-13, 
H$ 15-7 = U8$14 16, H$3= 1817, 4H$ 2 =U$1} 
HSA4=-USMHSB5-USN, D 36 — 21, A 6535* 
uU HS$SS3=USS HS%W U8$27. Es find des im 
Wefentlichen bie allgemeinen Beftimmungen über bas Verhältniß ber beiten 
Konfeffionen im Reich. (Ausnahmen fub HS 32 = UI u 
H$34—= U$ 24) Die detaillirten Vorſchläge in H für die Satis 
faktion Schwedens ($ 13-24) und die Regelung der Pfälzer Frage 8 7 
bis 31) find in U je im einem Paragravhen (22 und 23) allgemeiner Faſung 
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Es ift unverlennbar, daß fi) Johann Georg mit Dielen 
Vorſchlägen dem Standpunkte Georg Wilhelms bedeutend genähert 
bat, um ihn daburch für fih und vor Allem für feine Friedens- 
politif zu geminnen.!) Georg Wilhelm hat benn auch dle ein- 
zelnen Punkte mit Bemerkungen begleitet, bie ſaſt, durchweg 
zuſtimmend lauteten und nur hler und da die Forderungen an 
die Katholiken eimas verſchärften. Wenn es aber zwiſchen 
ihnen Hier zu einer Vereinbarung gekommen wäre, fo wäre es 
nur dadurch erreicht worden, daß fie zwei ber wichtigften Fragen 
vorläufig aus dem Wege gingen, der Pfälzer und ber ſchwediſchen, 
wo leicht Meinungsverihiebenheiten zu Tage treten konnten. 


sufammengezogen. Ganz weggelaſſen find in U bie Vorſchläge, bie ber 
Landgraf zu feiner eigenen Sicherheit (H $40-—-42) und zur Entſchädlgung 
feined Schwiegervaters (H Zuſatz) achte und bie $$ H 9, 14, 26, BB. 
Neu find dagegen in U $ 9 (Anerkeunung bed geiftlichen Worbehalts 
unter gewiffen Beihränkungen und Vorausfegungen), $ 20 und 26 (Verbot 
aller Kriegäverfaffungen unter gewiffen Musnahmen‘, $ 29 (Hueingefchränkte 
Amneſtie), $ 30 (Affeluration des Friedens) Der Landgraf hat in der 
Reitmeriger Verhandlung einen Entwurf zu Grunde gelegt, aber nicht 
den Seinigen vom 28, Jan. (H), fondern wie aus bem Berichte ſelner 
Räthe vom 27. März (Anh. Nr. 8) Hervorgeht, bie Dresdener Punkte 
unter Beridfihtigung ber bazu von Rurbraubenburg gemachten Bemerkungen. 
Daraus ergiebt ſich als Zeit für die Dresdener Punkte die Konferenz beiber 
Rurfüriten zu Dresden im Spätwinter 1633. Die Dresdener Punkte find 
alfo ibentifh mit ben bon Nikolai (Irmer 11 p. 82) erwähnten „ſüchſiſchen 
Parificationg-media”, Nach feiner Angabe (p. 76) wären fie von Sachſen 
an Brandenburg am 18. März überreicht; er ſelbſt hatte ihon am 20, März 
(p. 82) von ihnen Abſchrift erhalten. — Ob das erfte Datum richtig iſt. 
wage ih nicht zu entfcheiden. Mir ſcheint Schon bie kurbrandenburgiſche 
Erflärung vom 12. März wie eine Bezugnahme auf ben fähftihen Entwurf. 
Ehemnig Hat bie Dresdener Punkte gekannt und kritiſirt fie als „ziemfid 
und vor bie proteftirenbe Kut · Fürſten und Stände nicht unchen geftellet“. 
Sie mitzutheilen hat er vermieden, teil es bann völlig Mar geworbeu 
wäre, daß die ſächſiſchen Beftrebungen ihren üblen Ruf nicht verdienten. 
Günther, Rüfel, Droyfen Haben dagegen ben Abbrud in den Birnlichen 
und Praglſchen Friedenspalten überfehn, obwohl ihren bie Rankiſchen 
Analekter ben Hinweis darauf gabe, 
3) Dgl. dazu die Torgauer ımit ben Dresdener Punkten, 
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100 Ergebniß ber Gonferen;. 
So war es auch Johann Georgs Abficht. Auf Die jchmeriid: 
Satisfaftion nicht mäher einzugehn, hatte num, wie bene. 
Georg Wilhelm ebenjalls jeine Gründe. In der Mfälzer Frau 
aber drang er darauf, fhon jeßt die völlige Reititution ter 
Kurlinie in Land und Würde zu proflamiren und damit mid: 
erit bis zu den Friedensverhandlungen zu marten. Johanı 
Georg lehnte Das ab. Mit Net bezeichnete er ſolches Vorgehn 
als taktiſch höchſt ungeſchickt. Daneben wird er auch nod in 
diefem Momente feine Neigung gejpürt haben, Sich für de 
Mälzer Aniprüde mit aller Kraft einzujegen. Noch unannehm 
barer war für ihn Die andere Forderung Georg Wilhelns, nid! 
nur die Miederheriellung der religiöfen, jondern aud de 
politilhen Freiheiten Böhmens als mothwendige Bedingung in 
das Friedensprogramm aufzunehmen. Das hätte geheihen, der 
Frieden bis zur völligen Nicberwerfung des Kaiſers zu ver: 
ſchieben. So fam cs alſo auch hier zu feiner Einigung. 
Ueberblidt man das Ergebniß dieſer Verhandlungen, ie 
war es durchaus negativ. Es war nach den Tendenzen beider 
Staaten nicht anders zu erwarten. Um fo ungerechter it ©, 
daraus einen perjönlidgen Tadel für die beiden Kurfürſten abzu 
feiten, wie dies gefchehen iſt. An die Bemerkung eines unge 
nannten Nürnberger Agenten: „Scheinet, daß fie [sc. bie Kur 
fürften] eher in poculis als in consiliis laborirt haben“ iſt Dis 
Urtheil geknüpft: „Es war eben die belichte Art, ſich eavallieri- 
ment unliebſame Differenzen aus dem Zinn zu Schlagen. Die 
freundvetterlichen Beziehungen ihrer Liebven waren über de: 
pleichen Lappalien erhaben: die waren für ihre alerunter 
thänigiten Räthe, für fie die Sumpen."!) Daß bei derartigen 
politifchen Verhandlungen die Sauptarbeit den Miniſtern zufäßt, 
verjteht jih von jelbft, und es iſt noch heute grade fo. Dit 
außerliche Sauptunterjchieb beiteht darin, daß Die neben den 
Verhandlungen herlaufenden Feſtlichkeiten jegt etwas weniger 


1) Vol. Droyſen a. a. O p. 672 
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materieller Natur jind als damals. Und wie man heute aus 
dem äußerlich freundſchaftlichen Verkehr der Fürflen nicht 
ichließen darf, daß fie von den Gegenfägen ver Politik unbe 
rührt jeien, fo wenig darf man es für die damalige Zeit, Die 
ſächſiſchen und braudenburgiſchen Näthe haben fih fir bie 
Verhandlungen jedesinal Die Direftiven von ihren Kurfürften 
geholt.) Aohann Georg und Georg Wilhelm jind dann ſelbſt 
fogar einmal über ihre Stellung mit recht deutlichen Worten 
aneinander gerathen.) Wenn fie jonft ihren politiichen Gegen: 
jag nicht auch auf ihr periönliches Verhältniß übertrugen, jo 
folgten fie doch damit als nahe Verwandte, ala Wirth und 
Gaſt nur dem Gebot des gefelihaftlihen Anftandes. Zudem 
war jeder von ihnen aus politischen Gründen darauf angewieſen, 
es nicht mit dem andern zum Bruch kommen zu laffen. Sachſen 
bat ſtets gehofft, in feiner Friebenspofitif Brandenburg endlich 
doch noch mit ſich Fortzuzichen, und Brandenburg es nie auf: 
gegeben, jo lange die pommerſche Frage wicht definitiv entſchieden 
war, neben dent jchmedifchen auch noch das ſächfiſche Eifen im 
Feuer zu haben. So haben denn auch ihre Näthe bet aller 
jachlihen Differenz im der Form doch überaus zuvorkommend 
mit einander verkehrt. 

Das erwähnte Urtheil entipricht der landläuſigen Anfhauung 
von der gänzlichen Unfähigkeit beider Kurfürften. Hinſichtlich 
Rohann Georgs gilt dann grade In diefer Zeit wieder bie 
Nichtberufung des allgemeinen Konvents als Beweis dafür. 
Aus dem, was weiter oben auseinander geſetzt ijt, dürfte her— 
vorgehen, daß er jegt nit anders handeln fonnte. Zwei Zahre 
früher, auf dent Zeipziger Konvent, da hatte er freie Hand 
gehabt, aber durch feine gewiſſenloſe Polilik das allgemeine 
Vertrauen verſcherzt und ſelbſt die Stände Schweden in die 
Arme getrieben. Jetzt erntete er nur, was er damals geſäet 





1) Daß giebt ſogat Drohſen felbft an a. a. O. p. 653, 
2) Bgl. oben p. 82 Anm. 4 
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hatte. Da ſich Brandenburg verſagte, war es ihm nicht mög t. 
die Stände zufammenzurufen, wolle er ſich nicht einer ſich eu 
diplomatischen Niederlage, vielleicht noh Schlimmerem ausie a. 
Bon nun an fonzentrirte jich feine ganze Politik ausſchließlich in 
den Bemühungen um den Univerfalfrieden. 


Aber auf wie unjicherer Grundlage beruhten bier bis 1 
die Ausfihten: eine zweideutige Erflärung von Seiten wr 
Gegner, eine nur mit Vorbehalt gegebene Zuſtimmung von 
Seiten Brandenburgs. Ed hätten wohl Gründe fein könnm, 
an dem Erfolge zu verzweifeln. Gleichwohl ließ Johann Gerry 
den Muth nicht finfen. Er mollte ben Begner zeigen, daß er 
für einen Separatfrieden nicht zu Haben jei, und meinte, taf 
dieſer dann auch mit Hufrichtigleit auf den Gedanken eine 
allgemeinen Friedens eingehn werde. Der Eindrud davon, heit: 
er weiter, werbe auch die Kriegspartei unter den verbündeun 
Proteftanten zum Einlenten nöthigen. Denn wenn Schweten 
wie bisher feine ablehnende Saltung behaupte, müſſe es be 
fürchten, als Etörenfried von Deutfchlands Ruhe zu erjcheinen 
und badurd feine Stellung bei den Ständen zu erfchüttern. 
So werde es denn feinen Widerfpruch gegen fofortige Friedens: 
verhandblungen aufgeben müſſen. In dieſen aber follte die 
Führung alsdann an Sachſen fallen. Bepinftigt durch feine nie 
ganz abgeriffenen Beziehungen zum Kaiſer und durch fein nahes Ver⸗ 
hältniß zu Dänemark war Zohann Georg nicht gemillt, feinen 
Berbündeten in ven Verhandlungen eine gleihberedhtigte Stellung 
zuzugeſtehn; er wollte vielmehr die Bedingungen in den Haupt: 
zügen ohne fie feitjtellen und ihnen einfach zur Annahme oder 
Ablehnung vorlegen. Der Fügſamkeit der Stände war man 
für folchen Fall in Dresden völlig ſicher. Betreff Oxenſtiernas 
herrſchten allerdings Zweifel, da man vermuthete, daß feine 
Anſprüche weit über das hinausgingen, was man bewilligen wollie, 
aber, meinte man, er werde es [ich doch überlegen, ob er es gegenüber 
einer derartigen Konftellation auf Widerſtand ankommen laffen folk. 
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Dies Programm ift nicht im dieſer Form mit einem Male 
entworfen, jondern allmählich, in Anpafjung an die Entwidlung 
der Greigniffe entftanden. Unmittelbar überfiefert ift es in 
Heußerungen Georgd von Seffen, aber der Verlauf läßt feinen 
Zweifel darüber, daß es in den weſentlichſten Punkten von dem 
Kurfürjten angenonmen worden ift. 

Landgraf Georg fand ſich im ähnlicher Welſe wie jein 
Schwiegervater durch Schwedens Vordringen eingeengt. Im 
ver Zeit ber fatholiihen Siege hatte Darmſtadt über jeine 
glaubensverwandten Nachbaren durch Die Gunſt des Kaijers 
und mit keineswegs unanfechtbarem Nechtstitel eine Anzahl 
materielle Vortheile erlangt, die es nunmehr wieder zu ver: 
lieren ſürchtete. Schloß es fid, wie fhon Guſtav Adolf ge: 
fordert hatie, an Schweden an, fo verlor es damit den Rück— 
halt am KRaifer und gewann doch keine Sicherheit gegen die An: 
fprüche der von ihm Geſchädigten. Lehnte es dagegen Das 
ſchwediſche Bünbniß ab, fo ferte es fich erft recht feindfeliger 
Behandlung aus. Dieſem Dilemma entiprangen des Land— 
grafen Bemühungen um einen Univerjalfrieben.t) 

Schon im Herbit 1631 hatte er damit begonnen und, 
indem er fich zum Wermittler zwiſchen beiden Neligionsparteien 
aufwarf, wenigitens einen Aufihub für feine Entſcheidung er: 
halten: Guſtav Adolf hatte ihm für bie Dauer diejer Friedens— 
verhandlungen Neutralität bewilligt?) und ihn in diefer Aus: 
nahmeſtellung aud dann noch belafjen, als er ſich genöthigt 
geſehen, ihm alle weiteren Verhandlungen zu verbieten.) 
Erft gegen das Ende des Jahres 1632 Halte er die Neu: 
tralität wenn and nur indirekt dadurch aufgefündigt, daß er 


1) Dot. hierüber die Einleitung bei Irmer I. p. 46-50. 

2 Vol. die Höchſter Kapitulation d. d. 29. Nov. 1631. (Lünig 
Nelhsardiiv Bd. 9, p. 852.) 

9) Mol. Einfiedel an Johann Georg d. d. 5, April 1632 (Irmer T. 
p. 141.) 
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ihm ebenfalls eine Aufforderung zum Beſuch des Ulmer Kon— 
vents hatte zugehen laffen.?) 

Mit dem Tode Guſtav Adolfs glaubte der Landgraf die 
Zeit gefommen, feine Vernilttelungsverſuche wicher aufzunehmen. 
In diefem Sinne ftellte er ſich jofort auf die Nachricht von 
ver Lügener Schlacht dem Kaiſer zur Verfiigung?) und reijt: 
dann mit Willen Orenjliernas, wie er jelbft behauptete au 
deſſen Wunfch?) nah Dresden, wo die Fäden der Friedens 
politif zufammenlaufen mußten. Er traf dort am 2, TJanuat 
ein,*) alfo zu einer Zeit, da Drenftierna noch anweſend war. 
Daß er vor deſſen Ahreiſe nicht mir irgend welchen Vorſchlägen 
bervorgetreten ift, hat man mit Furcht vor jenem erklären 
wollen.) Dieje Vermurhung trifft ſchwerlich zu, denn der 
Landgraf mußte fich Tagen, daß es doc) nicht verborgen bleiben 
konnte, wenn er mit dem Katjer verhandelte.) Das Richtige 
wird jein, daß es vor dem Ende der ſächſiſch-ſchwediſchen Konſeren; 
überhaupt an der Bafis für die weitere Politik mangelte und 


!) Pol. Guſtav Adolf an Landgraf Georg ıl. d. Arnſtadt 30. Oft. 1632 
(Jemer I. Pr, 100) und die Helation der Darmſtädter Geſandten über 
ihre Aubienz bei Orenftierna d. d. 1. Nov. 1632, (ebenda Nr. 101.) Meber 
das Verhältnig Heffens zu Schweden vgl. dann noch bie Relation der 
Darmftädter Sefandten v. Bußeck und v. Pleß über ihre Verrichtung bei 
Drxenflierna d, d, Frauffurt a. WM. 23, Mai 1633, (Loc 9100. 6. 3 
Friebenstraft. p. 231— 249.) 

2) Vgl. Landgraf Georg am ben Seaifer d. d. Marburg 27. Nov 
1632. (MRekopitulirt im feinem Briefe d, d. Dresden 25, Febr. 1633. Lot 
8109 6. Bd. Ariebenstraft. p. 13 i.) 

MN Val. den unbatirten und auch nicht abgelandten Brief George an 
DOrenftiernn [d. d, Dresden 1633) (Loc. 3109. 6. Bd. Friedenstrall. p. 
52—70,) 

4 Vgl, ben Brief Georgs an ben Kaiſer vom 25. Febr. 1633. 

5) Vgl. Dronien a. a. ©. p. #47. 

5) Bereits am 13 Januagr ſchrieb Orenftierna dent Heichsrntb, tob 
während feiner Anweſenheit im Dresden auch Laubgraf Georg dahin fe 
tommen fei, ber fich befleifiige, Frieden zu traftiren (Adlersparre a. a D. 
p. ID), und Ähnlich am 22. März, alfe bever er Nachricht non der Leit 
meriger Reiſe haben Forte: „Landgraf Georg liegt in Dresden und 
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daß der Landgraf außerdem erſt bes Kaiſers Antwort auf fein 
Schreiben abwarten wollte. Sobald dieſe angelangt war, hat 
er ſich mit einem höchſt eingehenden Gutachten an feinen 
Schwiegervater gewandt. ?) 


Auch diefes Gutachten hat man, rein nach Neußerlichkeiten 
urtheilend, höchſt abſprechend kritiſirt. Ohne dag auf Tuhalt 
und Bedeutung irgendwie näher eingegangen wäre, wird dem 
Landgrafen Verworrenheit und Unredlichkelt zum Vorwurf ge: 
macht.?) 


Ueber die intellektuelle Begabung Georgs von Heſſen be: 
ſihen wir die Bemerkung eines Jelitgenoſſen, der wohl als 
fompetent gelten darf und der dem Landgrafen aud) alles 
andere als günjtig gefinnt war. Es ift Feuquieres, der ſich 
mit Anerkennung über Seorgs Fähigkeiten ausſpricht.“) Und 
im der That zeugen die Schriftitüde Georgs von klarem, treffenden 


brütet über Friedenstraltaten mit bem Kaifer" Haudl. Bd. 26. p. 195) 
Ebeuſo erfuhr Nilolai von dem Briefwechſel des Landgrafen mit ben 
Wiener Hofe. Daß man ben Inhalt fo geheim bielt, machte ihn begreiflicher 
Meife erft recht argmöhuifh. Vgl. Nikolai an DOrenftierna d. d. 18, Febr, 
unb 11. März (Irmer II. p. 49/50 und 70). 

1) Vgl. Georg bon Heflen an Johann Georg d. d. Dresden 28. Jau. 
1633 (2oc. 8108. 3. Bd. Friebenetraft. p. 505-570.) Der Brief des 
Kaiſers d. d. 24. Dec. 1632 traf, wie Georg in feiner Antwort vom 25. 
Febr. behauptet, erſt 5 Wochen nad) feinem Datum ein: dag wäre ber 
27. Ian. geweſen. 

2) Dropien a. a. 2. p. 647/648. „Gin Gulachten, das durchzuſehen 
jeldft einem jo nahen Verwandten gegenüber eine Zumuthung war. Es 
unfaßt mit feinen Beilagen elwa TO enggeichriebene Folioſeiten und eut« 
hält ein ungeheuerliches Konglomerat von Anpreifungeu bes Friedeus, 
Begrünbungen jeiner Nothwendigleit, Vorſchlägen mie er zu fallen u. ſ. w.“ 
In ber Anmerkung werben dann die Titel der einzelnen Theile genannt, 
dabel die Vorichläge zu ben Friedensbedingungen und zur Entſchüdigung 
Sachſens übergangen. Sie ftehen auf ben letzten ber 70 Seiten. 

3) Bei Yubery I. p. 397. Wie meit im Uebrigen ber Landgraf von 
feinen Räthen, namentlich von Dr. Wolf abhängig geweſen ift, unterſuche 
Ih bier nit, Die Frage würde fi nur durch Darmſtädter Akten löſeu 
laffen. 
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Urtheil; jo ift auch ver Plan, der in dieſem Gutachten ent 
widelt wird, durchaus verftändig und ſachgemäß. Mas dann 
die moraliſche Verehtigung feines Vorgehens anbetrifft, jo war 
er allerdings hier wie ſtets von egoiftiichen Motiven geleitet, 
aber war es denn eiwa Schweden mit feinen Satisfaftions: 
forderungen weniger? Dan kann es doch unmöglid als „ſauberes 
Spiel!) bezeichnen, daß Georg einem Uebermaß in Oxenſtiernas 
Anjprüchen entgenenarbeitete. Er wollte ihm keineswegs Land: 
erwerb verweigern, vielmehr feinen Wünſchen foweit irgend 
möglich entgegenkommen. 

In dem Butachten ift von der Kriegsorganifation nicht bie 
Rede. Der Landgraf mochte dieje Frage für erledigt Halten, 
feitdem der Kaiſer auf feinen Brief zuftimmend und frieplich 
geantwortet hatte. Er wandte feine Aufmerkſamkeit ausſchließlich 
dem Univerfalfrieden zu und empfahl hier ebenfalls Verjtändigung 
mit Kurbrandenburg, Berufung des allgemeinen Konvents, An: 
nahnıe der däniſchen Interpofition. Seine Rathihläge deckten 
fi alfo in ihrer Tendenz mit benjenigen Arnims, wenngleich) 
fie natürlid von ihnen in Einzelheiten mehrfah abmichen. 
Ueber Arnim ging er hinaus mit einem betaillirten Entwurf zu 
den Friedensbedingungen, ferner mit einem ausführligen Pan 
für die Behandlung des Konvents. In Beiden haben feine 
Vorfchläge die ſächſiſche Politik ſtark beeinfluht.2) 


1) Droyſen a. a. D. p. 647. 

2) Bol. Folgende Stellen aus Georgs Gutachten: „... und rathen 
wir nicht, daf bei dergleichen commmimticationstag underſchiedene senatus 
gemadt, fondern daß ber chur⸗, fürften, grafen und ftätt deliberationes int 
einem conelari und cousessu (wie anno 1631 zu Frankfurt; gehalten 
mwürben. Denn Euerer Ib. oder bod) bero vornehmer räthe perjönliche 
präſenz könte viel harte vota bredien, weitſchweifigkelt verhüten und ein 
mũthigkeit befördern. .., Euer Id. haben wir dieſer tagen münblid, 
angedeutel, welcher geſtalt hochnötig ſein würde. daß zuvor E. I. 
ſelbſt ein eigendliches conclusum bei Sich ergreifen, darin ein feſtes ziel, tie 
weit Sie in einer und der andern ſach gehen oder nicht gehn molten, erjehen 
und nicht fo fehr dem fchluß aus dem vorftehenden deliberationibns nehmen, 
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Der Konvent follte auch nad jeiner Anfiht von Sachſen 
ohne Mitwirfung Schwedens berufen und geleitet werben und 
follte dazu dienen, innerhalb der Proteflanten eine Berftändigung 
über bie Friedensbedingungen herbeizuführen. Der Kurfürſt 
felbit Hatte geäußert, daß er es für nöthig halte, den Ständen 
von Anfang au ein feites Programm vorlegen zu Tönen, 
Diefen Gedanken führte der Landgraf weiter aus. Wenn 
Sadıfen, meinte er, ben Konvent mit allgemein gehaltenen 
Vorſchlägen gegenüber träte, würden ſicher Iangwierige Ber 
rathungen Die Folge fein, ja vielleicht gar fein einmäthiger 
Beihluß zu Stande kommen. Darum müffe ber Kurfürſt fofort 


als im dieſelbe bringen mwolten, Dan men €, [. nur generales quaestiones 
proponiten unb aljo bie materiam deliberandam bloß in bie aenatua 
tounnen laſſen, fo möchte beforglid; nach gelegenheit dieſer zeit ſchwerer 
leufte und ſehr differirenber intentionen ein ftand da, ber andere borthinaus 
wollen unb neben berlirung der in hoc negotio ſonders werthen und eblen 
zeit mehr zreifelserwed- und irrmahung als einigkeit und erbanung 
geſchaft werden. Bere alfo nöthig, daß EI. Ihre meinumg, wie und welcher 
peftalt E. 1. aigendlich und beitändig zu verfahren gemeint feien, bald 
eingangs oder doch in bem nächftfolgenden feifionen ben ſtänden entbeden 
thäten, mit/runder erinnerung, weil &, I, den faſt ſchwerſten Iaft, die 
wichtigſte verautwortung, auch da der krieg umfchlagen folte, ben nechiten 
ber[uft vor der thũt, ſodan underſchiedene königliche, chur⸗ und fürſtliche 
gutadhten und monita gehört unb aus benen allen feinen andren als den ⸗ 
ienigen meg, den E. 1. Ihren religionsverwandten und alen andern 
proteftirenden ftänten vortragen lichen, gefunben Heiten, «8 wolten bie 
erjdjeinenben ftänbe ſich barüber erklären. Sol aber mm von E. I, ber 
gleichen tages eröfnung mit Nartlichem und ſolchem nachdruck beichehen, 
io werben E. I. Ihro billig laſſen anliegen, ſchon jego momöglih umb 
ebentualerfundig= und berfiherung Sich zu beiverben, wie weit bie röm. 
fat. mayt. und die derofelben aſſiſtierende ſtände in ber pacification zu 
geben gemaint und entfchloffen feien, darmit, man fih auch etwa etlide 
wenige über alle beffere vermuthung umnbdertinden wolten, E. l. heilſamen 
friebens-consiliis zu widerſtteben und mit bes vatterlands eußerftes ruin 
unnothiglich und wider E. I. und anderer friplibender Hände willen krige 
fortzuſetzen, E. 1. den frieben vom Ihrer gegenpart jo viel ald gewiß in 
händen haben und durch dieſe gefaßtftchung einen und deu anderen ad 
aequiora consilia bringen könten.“ 
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in einer der erſten Sitzungen, am beften perfönli, erflären, 
was jeine Meinung Hinfichilich des Friedens fei, furz die Gründe 
darlegen, warum er davon nicht abgehn könne, und dann Die 
Stände zu einer einfachen Aoftimmung darüber mit ja und nein 
auffordern. Solch entichloffenes Auftreten werde feinen Eindrud 
nicht verfchlen. Auf alle Fälle fünne fid der Kurfürft ja noch 
im Voraus eine Partei unter den Ständen fichern, wie Branden: 
burg-Eulmbad, Sachſen-Altenburg, die beiden Braunſchweig, 
und aud Dänemarf um moralijche Unterftüßung erjuchen. 
Unbedingt nöthig ſei aber natürlich, daß er ji vorher Gewißheit 
verſchaffe, in mie weit Kaifer und Liga die proteftantiichen 
Forderungen zu bewilligen geneigt jeien, damit er feinem 
Vortrage an die Stände die Erklärung hinzufügen könne, 
dag der Friede auf die von ihm genannten Bebingungen 
als völlig geliert gelten dürfe. Damit werde er jeden 
Widerſpruch der Kriegspartei unter den Ständen zum Schweigen 
bringen. : 

Die Berufung des allgemeinen Konvents bat ber Rurfürit, 
wie gefagt, wegen mangelnder Unlerſtützung der Stände und 
aus Furt vor Schweden unterlaffen. Feſtgehalten hat er 
dagegen an dem Grundgedanken des landgräflichen Gutachtens, 
den Ständen in der vorgefchlagenen Weije feinen Willen hin- 
ſichtlich des Friedens zu oftroyiren. Nur in etwas anderer Form 
ift die Ausführung verfucht. 

As Zohann Georg den Ständen in einem Ruudſchreiben 
davon Unzeige machte, Daß er die däniſche Anterpofition an: 
genommen babe, thetlte er gleichzeitig mit, daß der N lan einer 
allgemeinen Zufammenfunft von ih aufgegeben ſel. Er 
motivirte feinen Verzicht in wenig ftihhaltiger Weiſe damit, bafı 
der Fortgang von König Chriſtians Beftrebungen leicht durch 
einen gleichzeitigen ionvent gehemmt werben könne. Statt 
eines ſolchen ſchlug er vor, möchten bod die Stände 
8—1V Tage vor dem Termin, den Dänemark zu Dem Friedens 
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verhandlungen anfegen würde, an der Maalſtatt eintreffen, 
Damit man fih über die dem Gegner zu ftellenden Bedin— 
gungen einige.?) 


Kurbrandenburg hob in jeiner Antwort fogleih auf das 
Nachdrücklichſte hervor, daß für eine derartige Aufgabe 8—10 Tage 
eine viel zu kurz bemeſſene Friſt feien.?) Man mird ihm Recht 
geben müffen, wenn man erwägt, welde Unfumme von Fragen 
ihrer Erledigung harrten, wie viele einander widerſtreitende 
Intereſſen zu verfühnen waren, welche Zeit andere Verfammlungen 
zur Löſung diejer Aufgabe gebraucht haben. Zu dem von 
Landgraf Georg angepebenen Verfahren reichten dagegen 
8-10 Tage mehr als genug aus. 


Dieſe Wetrahtung würde jelbitverftännlih allein nicht zum 
Beioeife genügen, daß Sachſen in der bejchriebenen Art mit 
den andern Ständen habe umgehn wollen. Es kommen aber 
noch einige andere Momente hinzu. Zunächſt, daß an Oxen— 
jtierna zwar ebenfalls eine Anzeige von der dänifchen Inter · 
poſition erging, aber nicht auch die Aufforderung, ſich ſchon vor 
dem Beginn der Verhandlungen mit dem Gegner einzufinden.*) 
Der Hival im Einfluffe bei den Ständen ſollte aljo ganz; nad 
des Landgrafen Sinne von der doch eigentlich) maßgebenden 
Vorbeiprehung ausgefhlojien fein. Und ferner: wie es ber 
Landgraf gerathen, hat jih Sachſen durch die Leitmeriger Ver: 
handlungen Kenntuiß zu verſchaffen gejucht, auf welde Bedingungen 
die Gegner zum Frieden bereit fein würden, hat es dann jogar 


1; Bol. Joham Georg au bie proteftantiihen Stäude d.d Dresden, 
õ. April 1633. (2oc, 8108. 4. B. Friebenstraft. p. 195— 200.) 


2) Bol. Georg Wilhelm an Johann Georg d. d, Gölu a, d. Spree 
29. April 1633. (Ebenba p. 239-242.) 


3) Dal. Johann Georg an Orenftierna d. d. Dresden 14. Märı 1633 
(Weimar, Acta die zwiichen den Evangeliſchen gehaltenen Konvente betr.) 
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durch den Landgrafen dem Kalſer ausdrücklich erklären 
laſſen, wenn auch unter ſtrikter Ablehnung jedes Separat- 
friedens, daß die entſcheidenden Abmachungen nicht in Den 
öffentlichen Sitzungen des Friedenskongreſſes zu erfolgen 
brauchten, ſondern in einer nebenher laufenden geheimen, 
auf wenige Theilnehmer beſchränkten Conferenz getroffen werden 
fünntent.!) 


N) Bol. Landgraf Georg an ben Kaiſer d. d. Dresden 20. April 1633. 
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VI. 


Die Leitmeritzer Verhandlungen ſind durch Georg von Heſſen 
veranſtaltet: Er ſchrieb an den Kaiſer, daß er einiges mit ihm 
zu beſprechen wünſche, aber eine Reiſe nach Wien nicht wagen 
dürfe, weil ſeine Widerſacher das zum Anlaß nehmen würden, 
fein Land zu verwüſten. Er bäte daher, einen vertrauten Rath 
an die Grenze zu jchiden. In einem Begleitjchreiben an den 
Vicefanzler Etralendorf nannte er als den geeignetiten Ort für 
dieſe Beſprechung ZLeitinerig und als Termin den 20. März. 
Der Kaiſer erklärte fi umgehend einverftanden.!) Soweit jteht 
der Sachverhalt feſt, wenn auch der Landgraf fpäter den 
Schweden gegenüber aus erflärlien Gründen behauptet hat, 
Daß die Anregung zu der Zufammenkunft von Wien aus: 
gegangen ſei.) 

Nicht ganz jo einfach ift Die Frage zu beantworten, welches 
bie Stellung der beiden Kurfürſten zu dieſem Vorgehen des 
Sandgrafen gewefen iſt. Die brandenburgiſchen Räthe theilten 
an Nikolai mit, daß ihr Serr davon überhaupt erft kurz vor 
Georgs Abreije erfahren habe und keineswegs damit einverftanden 
fei,5) und Oxenſlierna berief ſich ſpäter auf einen Brief ähnlichen 


1) Dal, Landgraf Georg au den Kaifer und an Stralendorf ı. d. 
Dresden 25. Febr. Antwort des Kaifers d.d. Wien 6. März 1633. (Loc. 
8108. 6 Bd. Friedenstralt. p. 12— 16.) 

2) Bol. Nitolais Briefe an Orenftierna d. d, 22. März und 1. April 
1633 (Irmer II p. 81 und 91/92) unb die Nelation der Darmftädtifchen 
Sefandten vom 33. Mai. 

% Vgl. Nicolai an Drenftierna d, d. 22. März und 1. Mpril (Irmer 
II p. 81, 83, 95), 
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Juhalts von Georg Wilhelnt felbft und zieh die heſſiſchen Me 
fandten, die das Gegentheil behaupteten, der Unwahrheit.!) Die 
Geſandten Haben es vorgezogen, mit ihm nicht zu jtreiten, aber 
als ihr Bericht in Abſchrift an Tohann Georg überjantı 
wurde, bat die heſſiſche Regierung in einer Randbemerkung 
biefen Vorwurf mit durchaus auftichtig Mingender Entrüftung 
zurüdgemiefen und der Reihe nach aufgezählt, wie Georg Wilhelm 
zu biefer Reife mehrfach gerathen und Glück gewünſcht habe’) 
So hat auch der Landgraf ftets behauptet, Daß fein Vorhaben 
von Georg Wilhelm gebilligt ei.) Die Ouellennachridien 
ftehen alfo mit einander in fchroffen Widerſpruch. Ausschlag: 
gebend erfcheint der Umftand, daß Kurbrandenburg die Rückkehr 
bes Landgrafen nicht erwartet hat, jondern vorher aus Dresden 
abgereift ift, trogdem es ſich doch nur um einen Verzug von 


!) „Es wolle aber der dyurfürft von Brandenburg zumal nicht ge 
ftchen, (bette es auch expresse am ihre excel. gefchrieben), daß feine 
churfl. dHlt. zu der Leutmarigiichen rais rath oder willen gegeben, man 
hette ihr auch Fein wort davon gejagt als etion eine halbe fturd zuvor, 
che unjer quediger fürft und Herr von Dresden abgereift.“ Relation der 
darmftädtiichen Geſandten. 


2) „Montags am 11. Martit feind Herren lantgraf Georgens fr. at. 
bon Dresden gen Leutmeritz abgereiſt. Schon Freitags am 8. Martii au 
vor vormittags jeind die churfr. dhlt. zu Brandenburg perſönlich zu feiner 
fr. am. ind gemach Fonmten, haben gerathen und gebeten, baß fe. fr. gt. 
bie reife ja sicht einftelen, fonderu antreten wollten, mit erbietung, daß 
ihre churj bhlt. zu Brandenburg an ben herrn reihscanzler Ochfenftirn 
ſelbſt ſchreiben und biefe ihre einrathung bezeugen wolten. Zur fort 
fegung dieſer veife haben fie aud) rathen laffeı durch den von Arnheim. 
Sonmabends am 9. Marlii haben bie churf, dhlt zu Brandenburg ultro 
die churf. dhli. zu Sachſen umb miteinralhung zu biefer reife augeſprochen, 
Sonntags anı 10, Diartii ſonderlich beim fürftlichen Holfteiniichen panguet 
viel aluck darzu gewunſcht. Wie reinet Sich dan diefer des herrn rei 
canzlers vorwurf mit den rechten verlauft" (Ebenda.) 


3) Vgl. die oben genannten Briefe Nicolais (Irmer IT p. 81 und 92), 
Landgraf Georg an Georg Wilhelm A, d. Dreßben 20, April 16% 
(Irmer IT p. 397) und die Vehanphurg von Pleß in ber zilicten Relation. 
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wenig Fagen handeln konnte.) Die Vermuthung it nit ab: 
zuweiſen, daß Georg Wilhelm perfünfich feinen Anftoß an dem Unter: 
nehmen Georgs genommen hat, erft fpäter durch feine Räthe auf das 
Bedenkliche aufmerkſain gemadt ift und dann in wenig loyaler 
Weiſe den Rückzug angetreten bat.?) 


Auch Johann Georg ol nach Nikolais Angabe in ähnlicher 
Weiſe jede Verantwortung für das Unternehmen feines Schwirger: 
ſohns abgelehnt haben.) Die Nachricht iſt ſchon von Drenftierna 
bezmeifelt,*) und wenn der Kurfürſt auch eine Derartige Aeußerung 
gethan haben mag, aufrichtig ift ſie jedenfalls nicht gemeint 
gewefen. 


Sn Aleın, mas der Landgraf von Dresden aus unternahm, 
mußte er als nur von Sachſen vorgeſchoben erſcheinen. Wie 
hätte er da irgend einen Schritt ihun können, der den Abſichten 
feines Schwiegervalers widerſprach, ohne diefen zu dem Wiener 
Hofe in eine ſchiefe Stellung zu bringen. So hat er denn 
auch, bevor er die in Diarburg felbftändig begonnene Correſpondenz 
mit bem Kaifer von Dresden aus fortfegte, erit mit Johann 
Georg Rückſprache genommen,“) d. h. doch ſich im Prinzip feiner 
Zuftimmung verfidert, fo hat er bei den 2eitmeriger Ver⸗ 
handlungen nicht fein Friedensprogramm In ber urſprünglichen 


2) Georg Wilhelm reiite aus Dresden ab am 24. März: am 
26. März traf der Landgraf bort wieder von Zeitinerig ein. 

2 Bol. Irmer II Einl. p. 11/12. 

8) Dal. die Briefe Nicolaid® vom 22, März und 1. April (Irmer II 
p. 81 und 95). 

4) „Wand anlangte, baß beide churfürſten von Sachſen und Branben- 
burg folten in Die rais nad Leutmaritz gewilliget und darzu geraihen 
haben, darauf ift von ihrer excell. ſobiel den herren churfürſten von 
Sachſen betrifft, zwar nichts ſonderlichs geantwortet, jedoch ſoviel zu ver- 
ftehen geben worben, der churfürſt von Sachen mögte noch wohl mehr 
geratheu haben.” Nelation ber darmftäbtiichen Befandten vom 23. Mal 1633. 

5) Bol. den Eingang des landgräflichen Gutachtens vom 28, Januar 


und ben Brief Georgs an ben Kaiſer vom 25. Februar, 
8 
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Faſſung zu Grunde gelegt, ſondern die von der ſächſiſchen Re— 
gierung vorgenommene Ueberarbeltung, ſammt den von Branden⸗ 
burg daran geknüpften Bemerkungen,) jo hat er ſpäter ſeinen 
ganzen Briefmechiel mit ven Begnern in Abſchrift feinem 
Schwiegervater mitgetheilt, während nad Berlin nur gefärbte 
oder unvollitändige Berichte ergingen.) Man nehme Hinzu, 
wie er fih ſonſt in dieſer Zeit ftets bemüht bat, feine Politik in 
Uebereinftimmung mit ber Dresbener zu halten,?) und mwirb zu 
den Schluſſe kommen, daß er auch hier mit Wiſſen und Willen 
Zohann Georgs gehandelt hat. Daß fich diefer im Hintergrunde 
hielt, findet feine Erklärung darin, daß er ſich nicht von feinen 
Berbündeten den Borwurf illoyaler Eigenmächtigfeit zugichen 
wollte. Der Landgraf war als Neutraler ebenfo wie Dänemart 
zu Verhandlungen mit den Katholiken berechtigi. 

Was ber Landgraf in feinem Gutachten an allgemeinen 
Beſtimmungen für den Frieden forderte, ift im Wefentliden 
das, mas wir bereits als Vorjchläge Sachſens an Brandenburg 
fennen gelernt haben, aljo Nüdgebe aller von beiden Seiten 
gemachten Eroberungen, Aufhebung des Reftitutiongebilts und 
Anerkennung des Jahrs 1612 als Normaljahrs, Relchsſtandſchaft 
für die protejtantiichen Inhaber von Neichaftiftern, Gültigkeit 
der Zerdinandeiichen Deflaratlon, Entfchädigung der proteftantiihen 
Fürften duch Abtretung der in ihren Territorien liegenden 
Güter katholiſcher geiftliher Stände, paritätiihe Beſetzung von 
Relchetammechericht und Reichshofrath. Von dieſer allgemeinen 


1} Kl. ir p. 99 Anm. Daß der Landgraf Beides mitgetheilt 
erhielt, geſchah doch ſicher zu feiner Ortentirung in Hiuſicht auf bie 
Leitmeriger Verhandlungen. 

2) Vgl. hierzu ben Brief des Laudgraſen an SKurbrandenburg vom 
20. April 1633 (Irmer II p. 397 f.) mit dem wahren Sachverhalt, wie 
er fi aus dem Berichte der Hefftfchen Räthr arı Sachſen d. d. 27. Män 
(Anh. Nr. 3) und dem rbenfalls an Sachſen mitgeiheilten Briefe bei 
Staiferö an Georg d. d. 10, April tfiehe weiter unten) ergiebt. 

3) Bol. im Dreöbener Archive die Gorreipondenz des Kandgraken 
mit feinem Schwiegervater, die ſich Über alle politiihen Fragen erſtredl. 
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Friedensborſchläge bes Zandgrafen 

Norm mid er in dret Punkten ab. Die Kur jollte erſt nad) 
dem Tode Marimilians an die Pfalz zurüdfallen, die Ober: 
pfalz überhaupt bei Baiern bleiben. Schweden jollte einen 
noch näher zu bejtimmenden Theil Pommerns als Reichslehen 
erhalten, Pommern reſp. Kurbrandenburg dafür durch erbliche 
Ueberweiſung proteftantifcher Stifler entichädigt, endlih Sachſen 
durch faijerliche Lande und ebenfalls Säfularijationen vergrößert 
werben. !) 

Der Landgraf gejtand ſelbſt, daß feine Vorſchläge nicht 
alle protejtantifhen Wünſche befriedigen würden, jeßte aber 
auseinander, daß Forderungen wie Rückgabe auch ber Ober: 
pfalz, Ausdehnung der Belenntnißfreiheit auf tatholifch-meltliches 
Gebiet geeignet jeien, das ganze Friedenswerk jcheitern zu 
fallen. Man wir zugeben, daß, abgejehen von ven in biefer 
Ausdehnung nicht gerechtfertigten Erwerbungen Sachfens, fein 
Entwurf dem Machtverhältnik, mie es ſich zwiſchen beiden 
Confeſſionen berausgebildet hatte, in begrünbeter Weile Rechnung 
trug und au den Anſprüchen Schwedens jo weit wie möglich 
entgegen kam. Aus freier Neigung ift feine Haltung allerdings 
kaum entfprungen.?) Das Beftimmende für ihr war, daß nur 
fo die andern Stände wieder für Sachſen gewonnen werben 
konnten. Deswegen hatte er auch feinem Entwurfe den Aufſatz 
zu Grunde gelegt, den Kurbrandenburg vorm Zahr in Torgau 
übergeben lafjen,?) und aus dem gleihen Grunde ift er auch 
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2) Vgl, Anhang Nr. 1. 

9 Bol, ben Abichnitt Praeliminaria artienlorum paeis in des Land⸗ 
prafd Gutachten: „Und erachten wir nöthig... . daß man 5) ber cron 
Schweden zu verhütung mehrer weiterung und heftigeren biutftürzens mit 
erbarer möglicher und thunlicher fatisfaltion begegne und fich zeillich mit 
ihr vergleiche" Cine Berechtigung Schwedens erfaunte er alſo nicht an. 
In gleicher Weife begründete er feine Anficht, daß man bie Amneftie nicht 
zu eng faflen bürfe und die Salviniften in ben SFrieben einihliegen müſſe 
{Unter 9 und 11 ebenba.) 

8) Der Landgraf bezieht fich im feinen Gutachten mehrfach; darauf, daß 
ihn Johann Georg von bein Torganer Punkten in Kenntniß gelegt habe. 
B* 
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in Leitmeritz für Reſtitution der böhmischen Freiheiten und ver 
Oberpfalz und für Befriedigung Schwebens aus Fatholiichen 
Mitteln eingetreten, Forderungen, die er ſelbſt in Hinſicht 
auf die Gegner für unzwedmäßig hielt, Die aber Georg Wilhelm 
jet in Dresden erhoben hatte. Im Uebrigen bat er ſich dort 
auf der von ihm felbft vorgezeichneten Linie gehalten und nur 
die ſächſiſchen Forderungen genauer definirt: Die beiden Lauſitzen, 
ben Egerer Kreis, das Grzbistfum Magdeburg, Aud Dies 
wird als Bemeis für einen Auftrag Iohann Beorgs gelten müjfen.!) 

Die Berathungen in Leitmerig fanden am 23. und 
24. März ftatt. Mit dem Landgrafen waren noch fein Kanzler 
Molf und fein Hofmarſchall Schütz gefonmen. Von kaiſer— 
licher Seite waren der Bischof Anton von Mien und Queften: 
berg erſchienen. 

Der Landgraf begann damit, daß fih Johann Georg 
bewußt fet, dem Kaiſer jtetS treu gedient zu haben, und daher 
um fo fchmerzliher Die Art und Weiſe empfinde, in ber er 
zum Kriege provozirt und fein Land dann vermüftet worden jei. 
Daher habe es Mühe gefoftet, ihn überhaupt zur Annahme ber 


1) gl. Nelation ber Herrn heſſiſchen Näthe, als ihre fürſtliche On. 
von Leitmerig zurückkommen. Die unzulänglide Bearbeitung Günthers 
ausgenommen, hat, wie es ſcheint, bisher nur Ranle (Geſchichte Wallenfteins 
p- 191 ff.) dieſes Altenftüc eingefehn. Da id) in meiner Auffaffung bon 
ihm abweiche, Habe ih die Aelation im Anhange unter Mr. 3 abgebrudt. 
Ein Bericht der kaijerlichen Räthe iſt bisher nicht bekannt getvorben. — 
Aus ber Nelation und den Briefen Georgs an Georg Wilhelm d. d. 
M. April (Irmer II p. 397 f.), Wallenfteing an Georg d. d. 28. März 
(Hellwih I Nr. 263), Nitolais an Drenftierna d. d. 22. März und 
1. April (Iriner II p. 80 und 91) ergiebt ſich, daß der Landgraf Dresden 
am 21. März verließ, am 22. in Leitwmeritz anfan, während be3 23. und 
24. bort conferirte, am 25. von ba wieder abreifte und in Dresden am 
26. März wieder anlangte. — Ueber bie Verhandlungen vgl. Ranke a. a. 
O. und Irmer II Einf. p. 11 ff. — Irmer giebt dort (p. 13) an, daß Georg 
in Zeitmerig ein Programm ſchriftlich übergeben Habe. Es ergiebt ſich 
das als irrig aus ber Bemerkung ber heſſiſchen Räthe: ber Landgraf babe 
einige Punkte andgelaffen, „bamit inskünftig nicht dag aufehn gewinnen 
möge, als Hetten fie [die Fatferlichen Geſandten] die puncten allhreit geſehn.“ 
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dänifchen Wermittlung zu bewegen, zumal ihm auswärtige 
Mächte für die Fortſetzung des Krieges namhafte Unterftiigung 
in fichere Ausſicht geftellt hätten. Wenn er fhließlih doch dem 
Anerbieten König Chriftians zugeftimmt babe, jo fei für ihn 
ausſchließlich die Rüdjicht auf das allgemeine Mohl maßgebend 
geweſen. Ihm habe jih darin Beorg Wilhelm, wenngleich mit 
einiger Modifikation angefchloffen Die Abſicht Kurſachſens 
ginge auf einen Univerfalfrieden: er, der Landgraf müſſe daher 
betonen, daß Dieje von ihm erbetene Conferenz nicht eiwa als 
eine Umgehung der dänifchen Anterpofition aufgefaßt werben 
dürfe, Daß fie vielmehr bejtimmt fei, jener die Wege zu ebenen. 
Uebrigens wüften die beiden Kurfürften nicht anders, als daß 
die Anregung zu diefer Zufammenfunft vom Kaifer ausgegangen 
ſei. Er bitte Daher, alle feine Vorſchläge als rein perjönliche, 
für Sadjen unverbindliche zu beirachten. 

Die Abſicht des Landgrafen hierbei ift Mar. Um dem 
Kaifer Entgegentommen abzunöthigen, wollte er den Eindruck 
gar nicht auflommen laſſen, ala ob Sachſen bes Friedens um 
jeven Preis bedürftig fei, und zugleich ſuchte er jede Hoffnung 
auf einen Eeparatjrieden zu benehmen. Deswegen ftellte er 
auch nachher bei den Fricdensbedingungen die ſchwediſche Satis— 
faltion an die Spige. 

Die Katjerlichen Räthe antıvorteten äußerft zuvorkommend. 
Sie fhoben die Schuld für jenen Einfall des Iahres 1631 
auf die Eigenmächigkeit Tillys und widerſprachen auf das 
Nachdrücklichſte dem Gerücht, daß der Kaiſer Sachſen an 
Rallenftein, Brandenburg an den Herzog von Loihringen habe 
vergeben wollen. Bielmehr fei Ferdinand jetzt mie damals von 
den freundſchaftlichſten Gefühlen negen Iohann Georg bejeelt 
und zu einem Frieden auf billiger Grundlage bereit, wie er das 
ſchon durch Annahme der dänischen Vermittlung gezeigt babe. — 
Das Mort Univerfalfriehe ift dabei von ihrer Seite nicht 
gefallen. 
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Auf ihr Drängen nannte dann Beorg der Neihe nad 
feine Bedingungen. Die faiferlihen Minifter befanden ſich 
dabei ihm gegenüber im Vortheil Da er in feinem Briefe an 
den Raifer nicht den Gegenſtand der Konferenz bezelchnet hatte, 
waren fie im Einzelnen nicht inftruwirt oder fonnten dies menig- 
ftens vorgeben. Nur auf mwerige feiner Vorſchläge gaben jie 
beftimmte Antworten, bei andern äußerten fie nur ihre perjön- 
lie Meinung, die Mehrzahl nahmen fie einfah zur Bericht: 
erjtattung entgegen. Aber auch fo iſt das Ergebniß der Konferenz 
bedeutend genug. 

Bezüglich der Aufhebung des Reftitutiongebifts Haben fie 
nicht geantwortet. Es jpricht aber nicht grade für thre Neigung 
zum Nachgeben, daß ſie gegen eine erblihe Ueberlaſſung 
Magdeburgs an Sachſen Bebenken hatten. Denn, wie ſchon von 
dein Landgrafen in feinem Gutachten auseinandergefegt war, 
konnte es den Katholiken gleihgültig fein, ſobald fie überhaupt 
einmal auf das Edikt verzichteten, in welcher Weiſe dann die Pro- 
teſtanten über die jäfularifirten Stifter verfügten. Einer Aus— 
dehnung der Ferdinandeiſchen Deklaration auf des Kaifers 
Erblande widerſprachen fie, wie es der Landgraf vorauagefehn 
batte, ebenſo entſchieden mie der Nildgabe der Oberpfalz. 
Was die Entjhädigung der proteftantiigen Fürften durch Die 
in ihren Territorien liegenden geiftlihen Güter anbetraf, fo 
beten fie anfangs um nähere Erläuterung, jo daß es ſchien, als 
wenn jie biefen Anſpruch in bebingter Weile zugeftehn wollten; 
pleid) darauf lehnten fie ihn aber doch wieder ab, ebenfo den 
Erlaß völliger Amneftiee An der paritätifchen Beſetzung des 
Reihsfammergerihts hatten fie nichts beſonderes auszujegen. 

Bon den ſpezifiſch ſächſiſchen Wünſchen erkannten fie eine 
alte Schuldforderung bereitwilligft an, meinten jerner, dafı es 
mit der Abtretung der Laufigen und Des Egerer Kreifes 
feine Schwierigtelten haben werde, Gegen die Veberlaffung 
Magdeburgs erhoben fie allerdings Einwände, doch war 
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au hier ihre Haltung nicht derart, Daß ernfter Widerſtand zu 
bejorgen war. 

Am auffallendften war ihr Benehmen, als der Landgraf 
auf die ſchwediſche Satisfaktion zu ſprechen kam. Sie entgeg: 
neien, Buftao Adolf fei von Regensburg aus für einen Reiche: 
feind erklärt worden. Wer denn Schwedens Anſprüche eigentlich 
befriedigen jolle. Georg ermiberte, die Ratholifen. Darauf die 
faiferlichen Räthe: Der Katfer werde fi lieber zu einer Ab- 
tretung an Frankreich ald an Schweben verſtehn. Mit Frank: 
reich wolle er fih fchon vergleihen. Was dann Schmeden 
überhaupt machen molle, wenn ber Raifer die proteftanttichen 
Stände zufrieven ſtelle? 

Diefe letzte Frage iR der Höhepunkt der Leilmeriger Bes 
iprehung. Etwas anders formulirt würde fie lauten: Werden 
die protejtantifchen Stände nach Bewilligung ihrer eigenen For⸗ 
derungen auch noch ferner für Schweden eintreten, jo daß 
diejes hoffen kann, feine Ziele durchzuſetzen? 

Am Banzen, gewinnt man ben Eindrud, find die kaiſer⸗ 
fihen Räthe überraſcht gemefen, des Landgraſen Vorſchläge jo 
meit gehend zu finden. Sie hielten es für nöthig, am Schluffe 
den Eindrud ihrer friedlichen Erflärungen wieder abzuſchwächen: 
auch in Wien gäbe es eine Marke Kriegspartei, bie ebenfalls 
an ausmärtigen Mächten Eräftigen Nüdhalt finve. 

Das Ergebniß der Konferenz, jo weit es die Haltung der 
faiferlihen PMinifter angeht, war moeiteftes Entgegenlommen 
gegenüber Zohan Georgs beionderen Wünſchen, bedeutende 
Einfhränfung der allgemeinen proteftantijhen Forderungen, 
Ablehnung der ſchwediſchen Anſprüche: e8 war das ztemlich 
unverhüllte Angebot eines Separatfrievens. Daran wird da: 
durch nichts geändert, daß fie ala ihre perfünliche Anſicht aus: 
ſprachen, der Kaifer werde vielleicht, um dem Jammer des Krieges 
ein Ende zu maden, eine Entſchädigung Schwedens ſtillſchwei— 
gend geftatten, daß ſie die endafiltige Erlebigung der Pfälzer 
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Frage bis zu den eigentlichen Friedensverhandlungen verwicien: 
e8 waren die nothwendigſten Vorfichtsmaßregeln, um bie Ber 
bandlungen mit Sachſen nicht beim Beginn jcheitern zu laſſen, 
falls diefes nicht Togleich zu einem Separatfrieden bereit fein jollte. 

Das Nefultat war natürlich nicht geeignet, zur Renntnif 
weiterer Kreife gebracht zu werden. Wie ſehr würde es allen 
denen Recht gegeben haben, die an der Nufrichtigfeit von bes 
Raifers Friedensliebe zweifelten. An ein Zuftandefonmen des 
von Dänemark vorgeſchlagenen Friedenskongreſſes wäre nicht 
mehr zu denken geweſen. Der Xandgraf verabredete Daher zum 
Schluſſe mit den faiferlihen Näthen eine Faſſung, in der man 
kurz und ganz allgentein an Fernflehende von der Konferenz 
Mittheilung machen konnte. So hater es denn auch Schweden, 
Frankreich und ähnlich auch Kurbrandenburg gegenüber gethan.') 
Seinem Schwiegervater bat er dagegen ſelbſtverſtändlich jo- 
gleih nad) feiner Rücklehr nad Dresden ausführlihen Bericht 
erjtattet. 

Es war im Wefentlihen eine Beftäligung Deffen, was man 
Ion nad Wartenslebens Mittheilungen über die Stimmung 
am Wiener Hofe beforgen mußte. Aber wie man fi) das da: 
mals nit hatte irren laffen, fondern jenen vom Lanbgrajen 
entworfenen Pan übernommen hatte, fo blieb man auch jetzt 
auf der einmal eingefhlagenen Bahn. Zwar liegt eine direkte 
Neußerung Johann Georgs auf feines Schwiegerſohnes Bericht 
nit vor, aber feine Meinung ergiebt ſich mit völliger Sicherheit 
aus einen [pätern Schreiben des letztern an den Kaiſer. 


1 Bol. für die Mittheilungen an Schweden: Nikolai au Oxenftierna 
d. d. 1. April 1633 (Irmer IE p. 9I—93) und Feuquieres an König 
Ludwig d. d. 25. April 1633 (Lettres I p. 149), an Brandenburg: Land⸗ 
graf Georg an Georg Wilhelm d. d. 20. April 1633 (Irmer II p. 397 
— 338.) an Frankreich: Fenquieres an Vouthilliers d. d. 14. Mai 1633 
Lettres I p. 169-170), an England: „Ereerpta aus des füniglich 
engelländiſchen Herrn Geſandten geführten Diskurſen Loc. 8109 6. 2. 
Friedenstrakt. p. 214—219). 
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Als Ferdinand durch ſeine Miniſter von dem Verlauf der 
Zeilmeriger Conferenz verſtändigt war, ſchrieb er an den Land— 
grafen, ſprach ihm feine Anertennung aus und verficherte ihn 
nochmals feiner eigenen Bereitwiligfeit zum Frieden. Er müſſe 
aber zu jeinem Bedauern vernehmen, fuhr er fort, daB aus: 
märlige Mächte, Die an der Fortdauer des Krieges ein Auterejje 
hätten, ben Friedensbeſtrebungen entgegen arbeiteten und in 
diefem Einne den Abſchluß teuer Bindniffe betrieben. Er 
forderte den Landgrafen auf, Tolden Machenſchaften überall 
nah Kräften entgegenzutreten und fie durch Hinweis auf die 
bereits angenommene dänifhe Vermittlung zu entkräften. Was 
Georgs Vorſchläge zur Löſung der allgemeinen Fragen anbe— 
lange, fo könne er fich zur Zeit noch nicht darüber äußern, da 
er zuvor wenigſtens mit den Fatholifchen Kurfürſten berathen 
müſſe, aber Johann Georgs befondere Wünſche könnten 
ſchon jetzt als bewilligt angeiehen werden, und er erimächtige 
den Landgrafen, dies feinem Schwiegervater mitzutheilen. 
Us den geeignetiten Ort für die Syriedensverhandlungen be: 
jeichnete er dann Prag, als Termin das Ende des Mai, denn 
bie Feift bis zu dem 8. Mai, den der Landgraf in Ausficht 
genommen hatte, jei für Die entfernter wohnenden Theilnehmer 
zu kurz. 


Hieran ſchloß ſich noch ein weiterer überraſchender Vor— 
ſchlag. Es ſei zu vermuthen, führte der Kaiſer aus, daß ſich 
nach dem Vorgange Dänemarks noch andere auswärtige Mächte 
zur Vermittlung anerbielen würden. Das würde den Abſchluß 
des Friedens nur verzögern und erſchweren. Ueberhaupt handele 
es ſich doch eigentlich um eine interne deutſche Angelegenheit, 
die Kaiſer und Stände unler ſich, ohne weitläufige Vermittlung 
ausmachen ſollten. Er ſage dies nicht, um ſeine Annahme 
ber däniſchen Interpoſition wieder rückgängig zu machen, ſondern 
nur in der Abſicht, den Frieden zu befchleunigen. Er ſtelle dieſe 
Erwägungen dem Urtheile des Landgrafen anheim, der ihnen 
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hoffentlich beipflichten und dann das Nöthige zu thun wiſſen 
werde, damit man einander etwas näher komme.) 

Hier fand fi alſo abermals die forgfältige Unterſcheidung 
zwißchen ben kurſächſiſchen und ben allgemeinen proteftantifden 
Forderumgen, dazu jebt noch der- Verfud, den Kurfürften zu 
einem fchärferen Auftreten gegen Orenftierna zu veranlaffen, 
ihn womöglich in einen Konflit mit Schweden hineinzutreiben, 
und endlich ganz unverhohlen das Angebot eines Friedens unter 
dem Ausſchluſſe Schwedens. Nur zum Scheine wurde noch an 


1) Mol, Die beiben Briefe bes Kaiſers an Landgraf Georg d. d. Wien 
10. April 1683 (Hallwich I Nr. 299 und Loc. 8109. 6. B. yriebensiralt, 
p. 21-28.) Aus dem legten find folgende Stellen ertwähnenswerth: Der 
Raifer vernimmt, „da nochmals auslänbifche potentaten und communen, 
weldje ihres intereffe halben das im Heiligen römifhen reich angezündete 
feuer mehr in ber afıhen zu erhalten als zu Löfchen fuchen, fich einmiſchen 
und biejenigen, fo etwa zu Befriedigung des reichs incliniren möchten, van 
bergleihen frieblißen intention abhalten unb zu neuen bünbniffen, biut- 
fürzungen und kriegeriſchen handlungen bewegen wollen.” (Er eriucht ba- 
her ben Zandgrafen, „Sie molte aller orten auf ber andern jelten, wo Sie 
8 zu thun vermag, burch gute vorftellungen es bahin richten, baß fie fich 
durch ſolche außländifche consilia mıb machinationes nicht verführen noch 
zu weitern unglückheligen daB reich nur mehr umb mehr zertrennenden 
und in ein ewigen frieg und verderben fegenben verbündniffen und band» 
lungen einlaffen, fondern ber angefangenen inlänbifchen von bes lönigs zu Denne⸗ 
mark I. anberweit fürgefchlagenen bon uns auch alfobalb belieblen interpofition 
berirauen molten, ..... Und weiln es doc allein das reich betrifft, jo 
wäre wohl billich, auch der ſachen fehr fürträglid; und bem reich beutfcher 
uation reputitlich, wan bie glieber mit dem haupt daſſelbe Für ſich ſelbſt 
ohne weitläufigfeit tractiren ließen. Zuborfichtig würde Bott deito mehr 
gedeihen geben, daß die handlung um joviel deſto baß von jtatten ginge, 
wie dann unterfchiedliche erempel könnten angezogen werben, daß bergleichen 
engere tractaten viel beſſer, als wan erft weitläufige interpositiones mit 
brein fommen, abgelaufen. Welches wir aber doch mit in der meinung 
gegen D. I. gedenken, daß wir bot der beliebten dennemarkiſchen interpofition 
einen abfprung ſuchten, fondern nur ben Frieden mo es fein kömite gerne 
auf den allerfürderlichften weg promovirt jehn möchten. BDerowegen ſtellen 
wir es zu Deiner I. Ihrer discretion, ob Sie es vereint, dab es eine 
ſolche conftderation, Die gleichwohl im acht zu nehmen, auf welchen fall 
Sie der ſachen ſchon recht zu thum und es alfo zu disponiren wiſſen 
würbe, daß wir etwas näher gehen könten.“ 
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der dänlſchen Vermittlung feftgehalten. Um fie einer vollendeten 
Thatſache gegenüberftellen zu können, follte der Zufammen- 
tritt des Friebensfongreffes eigens um 3 Wochen hinausge- 
fchoben werben, wurde zum Weberfluffe die Maalftatt nod jo 
gewählt, daß es nad allen bisherigen Erfahrungen als ficher zu 
erwarten fland, daß Schweden feine Vertreter Tchiden würde. 
Der Landgraf beantwortete dieſes Schreiben fofort nad Em: 
pfang. Er lehnte jedes diplomaliſche Vorgehn gegen Orenftierna 
als zu gefährlich ab umd wies auch alle Die Vorſchläge zurüd, Die 
auf eine Umgehung ber bänifchen Interpofition und bie Ausſchlie— 
bung Schwedens zielten. Er beſchwor ben Kaifer, von Prag 
ala Kongrefort abzujehn, da fonft die Kriegspartei ihre Theil: 
nahme an den Berhandlungen überhaupt vermeigern würde, 
und erfuchte ihn, der Wahl von Breslau zuzuftimmen, für das 
ich feiner Anfiht nah auch Dänemark entſcheiden werde, 
Mit einer Verfchiebung des Termins erflärte er fi Dagegen 
jogar über das vom Kaiſer angegebene Maß einveritanden, aber 
nur damit es allen Betbeiligten möglich fein jollte, vechtzeitlg 
einzutteffen. Er bat, im Namen der fatholifhen Partei für 
Ale, die den Kongreß bejuchen oder beſchicken würden, Speziell 
für die ſchwediſchen Delegirten Geleitsbriefe auszuftellen und fie 
an Dänemark zur Veriheilung unter die Proteftanten zu fenben, 
Es werde dann Dänemarls Sade fein, von diefen in gleicher 
Weiſe GBeleitsbriefe für die Kaiholiten auszuwirken. Falls jich 
noch andere Mächte zur Vermittlung anbieten würden, jo könne 
der Kaifer das ebenfo, mie es bereils Johann Georg gethan, 
mit dem Hinweis auf bie angenommene däniſche Vermittlung 
ablehnen. Und wenn dann der Kongreß nur überhaupt erft zu⸗ 
ſammengetreten und man über die formalen Schwierigkeiten am 
Beginn hinweg jet, werde ſich alles Weitere ſchon von ſelber 
ergeben, Aud könnten alsdann neben den öffentlichen Sigungen 
geheime auf wenige Theilnehmer bejchräntte Konferenzen flatt- 
finden. Auf den Inhalt des zu treffenden Vergleichs eingehenb 
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wiederholte er, daß er mit feinen Zeitnieriker Vorſchlägen, fomwett fie 
die allgemeinen Fragen beträfen, jelbftftändig ohne irgend welche 
Autorifation gehandelt habe, aber fügte er hinzu, er jei ber 
Ucberzeugung, daß die andern Proteitanten dieſelben Forbes 
rumgen erheben und dabei von Dänemark unterftügt werden 
würden, und müffe daher rathen, daß fid die Katholiken ſchon 
jegt fiber ihre Stellung zu dieſen Forderungen verftändigten. 
Des Kaiſers Aufage wegen Johann George bejonverer Wünſche 
babe er biejem mitgelheilt und foviel verfpürt, daß Diejer 
großen Werth darauf lege, daß dieſe Angelegenheit nicht bis 
zum Schluffe des Kongreſſes verſchoben, vielmehr gleich bei feinen 
Beginn erledigt würde!) 

Der Brief wies alſo des Katjerd Zumuthen zurüd, verrieth 
aber doch deutlich des Kurfürften Wunſch, ſich nicht mit jeinen 
Verbündeten völlig zu Iventifiziven: Zohann Georg wollte nicht 
nur in den Friedenshedingungen eine beſondere Begünftigung, 
fondern, was dazu allerdings unerläflich war, auch während der 
Verhandlungen jelbit eine exceptionelle Stellung einnehmen. 
Dies, ſowie bie vorfichtige Form von des Landgrafen Ab: 
Ichnung bat offenbar am Wiener Hofe Die Hoffnung rege ev: 
halten, daß es doch noch möglih ſein werde, Sachſen von 
Schweben zu trennen. Der Vorſchlag von den geheimen 
Nebenverhandlungen hat ficherlich auf die Faſſung der Faiferlichen 
Seleitsbriefe eingewirtt und fo indirekt für Schweden den 
Vorwand gefhaffen, mit dem es in den Augen der Melt ge: 
rechtfertigt die Breslauer Verhandlungen verwerfen Tonnte. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß fih Georg bei 


!) Val. Landgraf Georg an ben Railer d, d. Dresden 20. April 
1633. (2oc, 3109, 6, B. Friedenstralt. p. 25-31.) Die Stelle über 
geheime Nebenperhanblungen Tautet: wenn war nur erft in Breslau Aus 
fammengefommten wäre und bie Bräliminar-Diffitultätern überwunden bätte, 
würbe ein Erfolg nicht ausbleiben und „alsdarnn auch neben dem publico 
traetatın zur gewinnung ber zeit engere und geheimere eich und 
ermittlung wohl ins werk zu richten fein,’ 
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diefer Antwort nad Weifungen feines Schwiegerunters gerichtet 
bat, und dementſprechend ift jenes bereits ermähnte Rund— 
fchreiben zu beurtheilen, in dem Johann Georg nad tes Land: 
prafen Rückkehr von Leitmeritz die andern Stände von ber 
däniſchen Vermittelung benachrichtigte und fie erſuchte, bereits 
einige Tage vor dem Beginn der Verhandlungen mit den 
Katholiken einzutreffen: es ſollten die Friedendbedingungen ohne 
Theilnahme Schwedens, wenngleih unter thunlichſter Berüd: 
fihtigung feiner berechtigten Wünſche feitgeftellt werben. 
Sicherlich war dies Werfahren mit dem Anfehn Schwedens un: 
vereinbar, und es mußte doch mehr als fraglich erjcheinen, ob 
fh ihm Oxenſtierna ohne Weiteres fügen werde. Dann wäre 
Sadjen doch vor die Entſcheidung geltellt worben, ob Sort: 
ſetzung Des Krieges gegen den Kaifer, ob Separatfriede. 

Inzwiſchen hatte der Reichskanzler aber ſchon den Konvent 
der vier oberen Kreiſe eröffnet, deffen Beſchluß ihn gegen eine 
derartige Ueberrumpelung ſicher ftellte. 
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Yo. 


Den Berlauf der Heilbronner Verhandlungen im Einzelnen 
zu Schildern, iſt hier nit der Drt und würde aud ohne 
Studien in jübdenifchen Archiven nicht möglih fein.) Es 
genügt bier, die Gegenjäge kurz zu charakterifiren und an— 
zugeben, wie weit es den Reichöfanzler gelungen ift, feine Ab— 
fihten durchzuſehen. Denn jeder jeiner Erfolge auf dem 
Konvent ift zugleih ein Sieg über Kurſachſen. 

Die erſte Meinungsverschiedenheit betraf die Dauer des 
Bundes. Johann Georg hatte bald nad feiner Conferenz mit 
Drenitierna einzelnen Ständen mitgetheilt, daß er einen allge: 
meinen Konvent plane, und fie aufgefordert, fih nit durch 
anderweitige Verpflichtungen die Möglichkeit abzufchneiden, daran 
theilzunehmen) Auf die Nachricht von des Neichsfanzlers 
Ausfhreiben Hatte er dann feine Mahnung nochmals und ein: 
dringlicher wiederholt) und damit auch ſoviel bewirkt, daß Die 


V Ueber ben Heilbr, Kon. vgl. bie genannte Arbeit Küſels (p. 47— 106) 
nit ihren Quellen« und Lilteralurangaben, dazu nod; ben Hanptabjchieb mit 
ber freien Ritterſchaft d. d. 25. April 1693 (Dresben 2oc. 8108. 5.8. 
Triebenstraftaten p. 248—260., Val. auch DOgenftiernag Entwurf für ben 
Heilbronner Bub in Oxenstiernas skrifter I 1. p. 543—544. 

%) Gie mödjten „allerdings eine ganz freie und ungebundene hanb 
behalten“. Johann Georg an Herzog Julius Friebrid) von Mürtemberg 
und Markgraf Friebrih) von Baden d. d. Dresden 28. Yan. 1633. 
(oc. 8108. 3. B. Friedenstraltaten p. 497—500, 502-504.) Mehnlicht 
Mahnungen ergingen auch an nieberfächliihe Stände. 

9) Zohann Georg an Herzog Julins Friedrich von Würtemberg 
a, d. Dresden 15 Febt. 1633: Er habe ſeit feinem vorigen Schreiben er 
fahren, baß ber Konvent der 4 oberen Streife auf Neue berufen fei. 
„Sind wir body ber gebanfen, wann G. Ib. unfer fürhaben [d, i. bes 
allg. Konvents] berjelben mitfreisftänden entdeden, fie werden allerjeits 
befinden, daß es dieſer abfonderlichen zuſammenkunft, dabei ohnedies 
allerlei au bedenken, nicht von nöthen, indem gebachter herr reichskanzler 
felber meldet, wie er auf ben allgemeinen condent die größte hoffnung 
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Stände in Heilbronn an Oxenſtierna erklärten, ihre jebigen 
Abmachungen vürften nur ein Proplſorlum bilden bis zur Ber 
rufung eined allgemeinen Konvents.i) Auf Diefem mwollien fie 
alfo wieder aller Verpflichtungen ledig fein und völlige Aftions- 
freiheit haben. Für den Reichskanzler wären dadurch alle 
jegigen Erfolge illuſoriſch gemacht, Denn er gab fich feiner 
Täufhung darüber bin, daß er auf einem weiteren Konvent 
bei ben ſächſiſchen Ständen viel ſchärfere Oppoſition finden 
würbe al& bei den obern Kreifen.?) Ihm kam es daher grade 
darauf an, ſich in dem Seilbronner Bunde eine bauernde 
zuverläfjige Pofition zu ſchaffen, um von ihr aus auf bie 
widerſtrebenden ſächſiſchen Stände einen Drud ausfiben zu 
tönnen. Er erklärte fi‘; alio auf das Entjchiedenite gegen ein 
Brovijorium und jehte es auch buch, daß der Bund fogleich 
definitiv, als bis zum Frieden dauernd geſchloſſen wurde. 
Ebenjo wenig fonnten es die Stände erlangen, daß in be 
fonders zwingender Nothlage einzelnen der Austritt geftattet 
fein jollte. Im Gegentheil wurde ein folder unter ftrenger 
Strafe verpönt.?) 


gefetzt und daß bas werk eigentlich dahin gehörig, jo durften auch wohl 
bie tagfahrten fo nahe anf einander fallen, daß eine die ander hinderte, 
wir geſchweigen, mas es bei dem gegeniheil ſowohl auswärdigen 
pofentaten, wan man ſolche ablonderlihe berſammlung anitelete, für ein 
anfehn gewinnen, auch ſonſten dadurch canfiret werben möchte, und ſich 
daher nichts einlafien, jondern unferm jüngften zuſchreiben nad; eine freie 
hand behalten und erwarten, was bie uns beſtimmte zuſammenkunft geben 
werde, welches den E. 1. bem herrn reichöfanzler zu befto mehrer jeiner 
nachricht unfers ermeſſens bet zeiten zu verftendigen hetten“. (8108. 4.8. 
Brledenstratt. p. 172.) 

!) Sehr Scharf tritt e8 im bem Gutachten des ſchwäb. Kreiſes vom 
21. März hervor, ber Form nach abgeſchwächt, aber jahlih unverändert 
in ber Rejofution aller Stände vom 27. März. 

2) gl. Ogenftterua an ben Neichsrath, Relation d. d. Frankfurt a. M. 
16. Mai 1633. (Handl. XXVI, p. 46.) 

° In beiden Punkten haben die Stände verhältnißmäßig früh, ſchon 
mit ihrem Bundnißeutwurf d. d, 11. Mpril nachgegeben. Val. Küfel p. 95 fi. 
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Die nächſte Differenz betraf die Organifation des Bundes 
ſelbſt. Es handelte ſich dabei um das Weſen der Gentralleitung 
und ihr Verhältniß zu den einzelnen Kreifen. Die Stände 
wollten das Direktorium in allen politifchen wie militärifchen 
Fragen an die Zuftimmung eines Consilium formatum binden 
und dieſes derart zuſammenſetzen, daß in ihm ihr Einfluß den 
ſchwediſchen bedeutend überwogen hätte (Drenftierna als 
Direftor, zwei ſchwediſche, fieben ſtändiſche Witglieder.) 
Darunter follten die Kreife mit einer Art Selbftverwaltung 
eine verhältnifimäßig felbftändige Stellung einnehmen, ferner 
follte das Heer fein einheitliches, fondern aus Eontingenten 
der einzelnen Stände zuſammengeſetztes fein!) Oxenſtierna 
verwarf dies Alles anfangs ſchlechthin, geftand dann aber doch 
wenigftens die Beiordnung eines Bundesraths zu. Er ver 
langte dabei. allerdings, daß dieſes in einer für Schweden 
überaus günjtigen Weife zuſammengeſetzt werbe (brei ſchwediſche, 
vier ſtändiſche Mitglieber), und mollte ihm ſelbſt dann nur in 
rein politiichen Dingen ein Mitbeſtimmungsrecht einräumen; 
in allen militärijgen Fragen dagegen, ob fie nun die Ber: 
waltung ober die ftrategifhe Oberleitung beträfen, follte ihm 
nur eine berathende Stimme, dem Direktorium die freie Ent: 
ſcheidung zuftehen.?) 


Hier haben die Stände nicht jo ohne Meiteres nachgegeben, 
und es iſt zu einem ziemlich heftigen Zuſammenſtoße zwifchen 
ihnen und dem Neihsfanzler gekommen. Schließlih hat diejer 
aber doch im mejentlihen Recht behalten. Tas Eonfilium 
murde binfichtlih des Verhältniſſes von ſchwediſchen und 
ſtündiſchen Stimmen ganz nad) feinen Wünſchen organifirt 


2) Sp noch im Welentlihen im Bündnißentwurf ber Stände von 
11. April. Nur der Plan der Eontingente ift dort ſchon aufgegeben. 

>) Biindnißentwurf Orenftiernns. Das Dalum des 30, Mürz beruht 
auf einer Conjektur Küfeld (a, a DO, p. 571, die nicht grade zwingend ift, 
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ohne den Direktor vier ſchwediſche zu fechs ſtändiſchen), es 
hatte nur in der Politik mitzujprechen, in militaribus blieb 
das Direktorium in jeder Hinſicht unbeichränkt. Kreisräthe 
wurden zwar eingejeßt, aber gleichzeitig ihre Kompetenz fait bis 
zur Bedeutungslofigteit herabgebrüdt, das Heer endlich bildete 
einen durchaus einheitlichen Nerwaltungstörper und ſtand birefi 
unter dem Direftoriun.”) 

Es war von vorherein Mar, daß Orenitterna das Direktorium 
übernehmen müſſe; cs fragte ſich nur, ob wegen feiner ge— 
vigneten Perſönlichteit, ob wegen jeines Amtes als bevoll- 
mächtigten jchwebijchen Legaten. Die Stände wünſchten ſich 
natürlich für den Fall jeines Abgangs die Möglichkeit offen zu 
halten, an feiner Stelle einen Deutfchen zu wählen. “Direkt 
ausgeiprodhen wurde hier der Gegenfag nicht, kam aber doch 
in ben verſchiedenen Bündnißentwürfen Deutlich zum Ausdruck. 


i) Nach bein Nebenabfchieb jollte das Conſilium aus drei von Schweden, 
fieben von den Ständen zu fiellenden Mitgliedern beitehen, Weber bie 
Bertheilung diefer fieben Räthe auf die vier Kreiſe war nur beftimmt, daß 
Kurpfalz einen zu ernennen habe. Hinfichtlich der übrigen ſechs iſt mau auf 
Vermuthungen angeiviefen, Es fcheittt, da drei von deu Fürſten, je einer 
von Städten, (Brafen uund Herrn, und Rittern nominirt mwurbe In bem 
Bünbniffe Schwedens mit der freien Ritterſchaft d. 425 . April wird 
wenigſtens ausdrücklich feitgeftellt, daß dieſe einen Vertreter in ben Bundesrath 
zu ſchicken habe, Daß damit nicht etwa eine elfte Stelle gelhaffen worben 
ift, ift Mar, Orenftierna hätte ja jonjt auf dieſen Wege dic ganze Or- 
ganijation ohne bie ander Stände umändern Können. Vielmehr muß bei 
den Beitimmmngen des Abſchieds gleich bie ftilffchiweigende Vorausfegung 
beftanden haben, daß eine Stelle im YWurudesrath der Nitterfchaft zufomme. 
Daß Sciveden mit diefer noch ein beionderes Bündniß ſchloß, erklärt ſich 
daraus, daß fie nicht in der Neichsmatritel angelegt war und mithin die 
Beltimmungen über Beiträge nah Nömermonaten auf fie nicht paßten. 
Daher mußten ihre Leiſtungen befonders fejtgeltellt werden ($ 1). In& 15 
überließ die Ritterſchaft daun bie Ernennung des ihr zuſtehenden Mitglieds 
im Bunbesrath an ben Reichskanzler, womit dag im Tert genannte Ver- 
hältniß von vier ſchwediſchen au ſechs ftändiichen geſchaffen wurde. 

2) Vgl. ben Heilbronner Schluß und das Blindniß mit der Ritterſchaft, 


beide getheilt in Haupt: und Nebenabfchieb 
9 
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Der Reichskanzler betonte bei Begründung feines Direktorinms 
fein ſchwediſches Amt, die Elände mehr feine ihm dazu be 
fähigenden Eigenſchafien. Zu einem klaren Austrage kam 
es nicht, der Abſchied nahm beide Motivirungen neben 
einander auf.!) 

Ju ganz ähnlicher Form bewegte fich der Streit wegen 
der maleriellen Beiträge Schwedens zum Bunde. Oxenſtierna 
wollte bie Kräfte feines Vaterlandes ſchonen, den Krieg fortab 
mit deutjchen Blute und beutfchem Gelde führen. Schweden 
folte nur den Namen bergeben. Ob die Stände etwas 
derartiges geargmöhnt haben, jebenjalls formulirten fie ihre 
Anerkennung der ſchwediſchen Eatisfaktionsanfprüde und ihre 
Verpflichtung, fie zu unterftügen, in der Weiſe, daß fie zur Be: 
gründung auf den Peiftand hinwiefen, den Schweden ihnen 
bisher geleiftet habe und nody ferner leiten werde. Solche 
Verklaufulirung konnte die ganze Zufage unter Umſtänden 
hinfällig machen und wurde daher and) von Oxenſtierna energiich 
befämpft. Und wieder erreichte er jeinen Zwed. Nur binfichtlic) 
der occupirten Tatholifchen Gebiete wurde Schweden ber Con— 
tribution unterworfen; von eigenen Beiträgen war dagegen 
nicht die Nede. Ebenfo wenig wurden die franzöfiihen Sub: 
fibien iroßz der’ Stände fhlihlernen Andeutungen der Bundes: 
faffe überwiefen, fondern verblieben zu des Reichskanzlers aus: 
ſchließlicher Dispofition.”) Dafür verpflichteten fi die Stände 


Y Bol. $ 5 des ſchwäbiſchen wie auch des Geſannntgutachtens 
Loudorp p. 310 und 304) mit $ 10 des Dreuftiernafchen Entwurfs 
tebenda p. B31) und $ 2 bes fländifhen Entwurfs (Küfel p. 36) wie aud) 
bes Heilbrommer Schluffes (Kondorp p. 316.) 

2) Küfel bemerkt an diefer Stelle (p. 86): „So lieferte Fraukreich von 
jet ab feine Subfidiengelder zu Ounften ber Conföderation“ db. h. des 
Heilbronner Bundes. Dem Wortlaute nach ift das ſchon richtig (vgl. $ 8 
ber Renovatio foederis Sueco-Galliei und bie Briefe Tyeuquiered vom 
25. April Lettres I p. 113 und 141), aber ba bie higher an Schweden 
geſahlten Eubfibien inbireft doch auch den Proteftanten zu Gute famen 
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nicht cher Frieden zu ſchließen, als Schweden jeine Satisfaftion 
erhalten habe, und garaniirten ihm bis dahin den Beſiß feiner 
Eroberungen, 

Es war anfangs VÜrenitiernas Abſicht gewejen, in ben 
Bundesvertrag noch eine ausbrüdlihe Beitinunung aufnehmen 
zu lafjen, nad der jich Die Verpflichtung ver Stände zur Unter: 
ſtützung Schwedens auch auf den Fall eritreden follte, daß 
Diejes noch von anderer Seite angegriffen wärde.!) Er hatte 
dabei offenbar die Möglichkeit eines Konflikts mit Däneinark 
und Polen im Auge. Doch bat er dies fallen laflen: der 
Vertrag jprad nur ganz allgemein von gegenſeiligem Schutz. 
Ebenſo hat er auf die Forderung verzichtet, dah die Stände den 
Naifer wegen Bruchs jeiner Kapltulation für Feind erklären 
ſollten.?) 

Aber auch jo konnte er mit dem, was er erreicht hatie, 
zufrieden jein.®) 

Das Direktorium war ihn, wie gefagt, in einer zweidentigen 
Faſſung übertragen worden, jo daß gejtritten werben fonnte, 
ob es ein vein perfönliches von ihm fei oder ob es cin für alle 


töunte man nach diefer Benterfung Küfels annehmen, daß formell eine 
Aenderung eingetreten fei, daß Fraukreich fortan nicht miehr bireft au 
Schweden, jondern in bie Kaſſe des Heilbronner Bundes gezahlt habe, 
Um ſolchen Mißverftänbniffen vorzubeugen, weiſe ih darauf hin, daß in 
dem $ 3 der Renovatio das Gegentheil fteht. (Zum befjern Verſtändniſſe 
der Formulirung dieſes Baragraphen vgl. bie Inſtruktion für Feuquiores 
il. d. 17, April, Lettres I p. 121—122.) Auch Chemuig (1. 88) erzählt 
ausdrüdlich, daß Feuquieres zwar an Orenſtierna das Anſinnen geftellt 
babe, ben Bärmalder Verirag auf bie Sonföberirten auszubehnen, baf aber 
der Reichskanzler in der Beſorgniß, bie bisherige Freie Dispoſition über 
die Subfibien zu verlieren, biefen Vorſchlag abgelehnt habe und dab daranf 
bie ſchwediſch⸗franzöſiſche Allianz im dieſem Punkte unverändert erneuert 
ſei. Bel. auch den Brief Freuguieres vom 26. März (Tettres Ip. 61.) 

1) 87 ber PBropofition, 

2) 8 2 der Propofition. 

3 Zur Beurtheilung bes Heilbronner Schluffes vgl. Laubgraf Georgs 
Dubia über die Heilbronniſche Bündnus“. Auhang Nr. 4.) 

gr 
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Male der Krone Schweden zuftände, doch ſprach ficher mehr für 
die leßte Auslegung und vor Allen, wie hätten cs die Stände 
unternehmen dürfen, es darüber auf einen ernfthaften Streit 
anfonmen zu laſſen. Oxenſtlerna hatte ganz vet, wenn er 
der Zuverfiht Ausdruck gab, Schweden werde fo leicht von 
Niemanden darin angefochten werben. !) 

Als Direktor halte er nun in militäriſchen Dingen völlig 
freie Hand, Er ernannte alle Dfficiere vom Regiments: 
koinmandeur aufwärts und richtete jich dabel natürlich eben jo 
fehr nah ihrer Ergebenheit gegen Schweden, mie nad ihrer 
Tüchtigkeit. Er beitinunte die Vertheilung der Streitkräfte auf 
die verfchiedenen Striegsfchnupläße und wies damit ben ein: 
zelnen Generalen den Grad von Einfluß zu, ber ihm bellebte.?) 
Er ordnete Die Zahlung der Gelder an die Treppen, die Weber: 
faffung von Quartieren, Muſter- und Rekrutenplätzen an und 
hielt dadurch alle Dffictere in Abhängigkeit. Wenn er aud 
biev und da an dem Gigenwillen einzelner Heerführer eine 
Schranke fand, im Großen und Ganzen ıwar er doch der Arınze 
völlig Herr und hatte Damit, wie Arnim voller Sorge voraus: 
geſagt hatte, auch auf den Gebiete der Politik die Entſcheidung. 


2) Als perfönlihes Directoriuns Orenftiernas faßten e3 auf Feuquieres 
tögl. den Diäfurs Landgraf Georgs mit ihm Loc. 8108. 5, B. Friedens- 
traft. p. 196-200), Pater Zofeph (vgl. Fagnlcz, le pere Josephe et 
Richelieu, revue hist, Bd. 36 p. 295), Rurbranbenburg : „unb Kette Ihr churf. 
durchlauchtig. zu Brandenburg vorm jahre zu Dresben anführen laſſen, 
daß die vier nberfreife oftgemeltes Directorium nicht der cron Schweden 
noch dem herrn reichskanzler als berofeldigen legato, fordern aus einem 
andern reſpect, wegen feiner jonderbaren qualitäten und erfahrenheit über 
geben.“ (Erflärung der branbenb. Gef. an bie weimarichen am 1. Mai 1634. 
Vgl. Dr. Braun und Dr. Franzke au Herzog Wilhelm d. d. Frankfurt 
am. 2. Mai 163. Weiter neta Frl. ſtonv. betr. p. 22—25). Anders 
urtheilte Orenftierna: „Das Directorium ift mir als Legaten ber Krone 
Schweden aufgetragen" (vgl. jeine Relation an den Reichsrath d. d. 16. Mai, 
Handl. B. 36 p. 49.) 

9) Ein Harakteriftifches Beiſpiel Hierfür gewährt fein Verfahren gegen 
Wilhelm von Weimar. 
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Hier war er allerbings nad dem Buchſtaben des Vertrags 
an Die Abftimmung des Consilium formatum gebunden, aber 
die Zufamntenfegung von diejem war, mie er es von Anfang 
an gewollt hatte, derart, Dab er nur eine ber ftändiichen 
Stimmen auf feine Seite zu bringen brauchte, um die 
Oberhand zu haben, und diefe eine Stimme zu gewinnen, 
tonnte ihm niht Schwer fallen. Von elner perſönlichen 
Beeinfluffung der Bundesräthe jei bier abgejehn. Gewiß 
boten jonft Bemühungen in diefer Nicdhtung, wie man 
nach den Erfahrungen über die damaligen deuiſchen Politiker 
uriheilen tann, große Ausſicht.) Aber die Stände felbft 
waren, nachdem jie einmal die Summe der militäriſchen 
Macht an Schweden ausgeliefert hatten, barauf bingemiefen, 
zu dent Reichskanzler cin gutes Verhältniß zu bewahren. Wie 
fonnte er fie nicht eine widrige Abjtimmung im Conſilium 
durch Verſagen oder Verjögern des militäriichen Schuges, durch 
Belajtung mit Quartieren, Sammelplägen u. ſ. mw. entgelten 
faffen. Anbrerjeits welche Mittel ftanden ihm nicht zur Wer- 
fügung, Willige zu begünſtigen und durch Meberlaffung er: 
oberten katholiſchen Beliges zu belohnen. Solche Erwägungen 
mußten wehr oder minder für alle Stände in Betracht 
fommen. 


Bor alle aber war einer in der Yage, jein Heil aus: 
ichließlih im eugſten Anfhluß an Schweden und deffen Teitenden 
Staatsmann juchen zu müfen: es war die Mall. Schon 
während der Verhandlungen des Konvents hatte es Orenftierna 
burdhgefebt, daß der Mfalzaraf Ludwig Nhillpp, ber Vormund 
von des Winterfönigs Kindern, unter deu Ständen das fur: 
fürftlihe Votum führen durfte. Cs war allein fein Werk; 
aus eignem Antriebe würden jich die Stände micht dazu ent: 


1) Wie jehr beiſpielsweiſe die Turjächfiihen Diener der Veſtechung 
zugänglich waren, Darüber vgl. Itmer a. a, O, Ip XXXu. XXX 
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ichlofjen haben.) Wenige Tage nah Schluk der Verſammlung 
that er den zweiten Schriti, indem er bie bis dahin im ſchwediſcher 
Aominiftration zurüdgehaltene Unterpfalz den rechtmäßigen Erben 
wieder einräumte,?) Er Hat dem ſchwediſchen Reichsrathe 
pegenüber fein Verfahren des Längern nad) motiviert: wie die 
Rüdgabe doch nur eine Frane der Zeit habe fein können uud 
wie e8 darum beifer gewejen, nicht erft einen Trud der für die 
Pfalz intereflirten Mächte abzuwarten, jondern fie jich und das 
ganze pfülziſche Haus durch eine Reftitution aus freiem Ent: 
ſchluſſe zu verpflichten.) So verdankten aljo die Pfälzer ihre 
Miederheritellung ausſchließlich Schweben, und auf Schweren 
blieben jie auch ferner angewielen als Die rinzige Macht, von 
der fie nachhaltigen materiellen Beittand zu erwarten hatten.’} 
Wie leiht die Sympathien Englands und der Gencralſtaaten 
wogen, hatte die Erfahrung gelehrt. Frankreich aber lebte Der 
Soffnung, Liga und Proteftanten zu einem Bunde gegen bei 
Kaiſer vereinigen zu fünnen, und wollte daher die Entſcheidung 
in der Pfälzer Frage hinausſchieben.“) Aehnlich wenn gleich 
aus andern Bründen mar bie Haltung Kurſachſens, die wir 
bereits dennen gelernt haben. So bot denn Schweden ben 
Pfälzern den einzig fihern Rüdhalt und war damit ihrer Er: 
pebenheit gewiß. Und da nun die Kurpfalz allein einen Ver: 


2) Bel. Orenftierna an den Reichsrath J. d. 16. Mai 1633. 
Handl. XXYVI p. 56.) 

3) Bol, das Einfegungsdelret Oxenftiernas d. d. Heilbronn 3, Mat 1633. 
(Zor, 8108. 5. 8. fFriebenstralt. p. 440441) und Pfalzgraf Ludwig 
Philipp an Johann Georg d. d. Kreuznach 13. Mai (ebenda p. 442— 445.) 

3) Ogenjtierna an ben Reichsrath d. d. 16. Mai 1633 (Handl. XNXYI 
p. 80-62.) 

4) Um dies au errelchen, lehute Orenftierna den Vorſchlag ab, beu 
ihm Anſtruther machte und wonach England die Pfalz in feinen Schu 
nehmen und bort ein eignes Heer aufftellen wollte, (chenda p. 57). 

5) Bl. die Nebeninjtruftion Feuquieres d. d. 3, Febr. 1633 (Lettres 
I. p. 7-29) und fein Geipräd mit Pfalzgraf Ludwig Philipp bei 
Yuberp Ip. B81. 


Google 


Stellung Schwedens int Bunbe, 135 
treter in den Bundesrat entiandte, die Pfälzer Nebenlinien 
zujammen mit Heſſen-Kaſſel den der oberrheiniſchen Fürſten 
beftellten, hatte Schweden zu feinen eigenen Stimmen noch zwei 
weitere, auf die es fich in aflen wichtigen Enticheidungen fait 
unbedingt verlaffen konnte. 

Eo war alſo in der Praxis auch auf politischen Geblete 
von feiner Bejhränfung des Schwedischen Direftoriums die Rebe, 
Der weimarifhe Rath Dr. Braun meinte, als er auf dem Frant: 
furter Konvent das Verhältntß der Kräfte tm Heilbronner Bund 
aus eigener Anſchauung kennen gelernt hatte, Orenjtierna beberrfche 
das Conſilium, durch Diefes wieder Die Stände.!) Noch ſchärfer 
urtheillen Andere, das jei gar fein Direktorium mehr, das fei ſchon 
ein Imperium, ja fo viel Befugniffe habe nicht einmal ber Kaifer. 

Menn nur diefen Befugniffen Schwedens irgendwie 
Leiftungen von jeiner Seite entfproden hätien. Aber es mar 
weber zur Stellung von Hülfstruppen verpflichtet noch gewährte 
es dem Bunde aus eigenen Mitteln einen Zufchuß, jondern 
tontribuirte, wie gefagt,nur von den eroberten deutſchen Landen. 
Ja der Veſitz Diejer, den ihm die Stände fir die Dauer bes 
Krieges garantirien, gab ihm, wie es ſchien, Die Möglichkeit, 
eine anſehnliche Summe, man berechnete fie auf 3—5 Millionen 
Thaler jährlich, mehr als die ganzen Einkünfte des Königreichs, 
in die Seimat ſenden zu fünnen.?) 





1) Dr. Bram an Wilhelm don Weimar d. d. Frankfurt a, M. 
16. Dat „die meiften hangen am bem formato consilio, das consilinm aber 
von ihrem direetore, jo in großer autorität” (Weimar Acta bie zwiſchen 
den Evangeliihen zu Heilbronn, Halberftabt und Frankfurt a. M. ge 
haltene Konvente betr.) und d. d. 5. Sept. 1634 „er hat bei den ftenben 
große autoritet und Fan fie regiren und lencken, wie er will. Seind theils 
fo Ihüchtern, das fie ihm nicht mollen oder börfen tmieberfpredjen.‘ 
(Weimar Ar. u. Tr. A. 1634 IL) 

*) Weber die Sunimen, bie Schweden für den beutichen Krieg auf 
wandte und bie fteigende Entlaſtung durd die Beiträge Deutjchlands vol, 
Arkiv III Wr. 953 ſammt den dazu gehörigen Bemerkungen Mankells in 
der (Einleitung p. 36 ff 
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Und dieje Stellung war nun Schweden eingeräumt auf 
unbegrenzte Zeit, bis ein allgenteiner Friede den evangelifhen 
Ständen den Vollbeſitz ihrer Büter und Nechte mwiedergäbe und 
Schmeben jelbjt eine gebührende Satisfaktion zu Theil werden 
laffe. In diejer letzten Beftinunung aber hatte Oxenſtierna die 
rechtliche SHandhabe, bei den verbiindeten Ständen gegen jeglichen 
Friedensſchluß Einipruch zu erheben. Denn da in ber Bundes: 
afte eine Definition über Art und Umfang der Eniſchädigung 
unterblieben war, konnte er alle Vorſchläge als den Opfern 
feines Vaterlandes nit entſprechend zurückweiſen und damit 
den Krieg nach Belieben verlängern. 

Oxenſtierna bat erſt im folgenden Jahre hei den Ber: 
handlungen des Frankfurter Konvents auf dns Drängen ber 
Stände die Eatidfaktionsforderungen Schwedens genannt. 
Danach beftanden ſie in dbreierlei: ber Zahlung einer nod) 
näher zu beftimmenden Sumnte Geldes, der Abtretung Pommerns 
und auch wohl eines Stüds von Medlenburg und enblid einer 
Verpflihtung Schwedens und ber Stände zu gegenjeitiger Hülfe 
auch über Die Dauer des augenblidlihen Krieges hinaus 
(mutuum auxilium.!) Es ſcheint, ala wenn die Gelbforberung 
in der Hauptſache ala Preffionsmittel habe dienen follen, um 
die Stände in ben beiden andern Punkten gefügig zu machen. 
Denn dieſe muß man jedenfalls als durchaus ernfthaft gemeint 
auffajjen. Der Erwerb eines Küjtenlandes ift ein von Schweden 
feit feinem Siege in der Breitenfelder Schlacht konſequent feftge: 
haltener Plan und nur um das mehr oder weniger hat cs ſich bei 
ihm je nach Gunſt oder Ungunſt der Zeiten gehandelt. Nad) der 
Yage auf bem Frankfurter Konvent bat dieſe Forderung die 


1) Es tft dies am 10. Auguft in einer Gonferenz mit ben branben« 
burgifchen und ponmerfchen Geſandlen geichehu, vgl. bie Relation Der 
wermarifchen Abpefanbten an Herzog Wilhelm d. d. 12. Ang. 1634. 
(Weintar Acta Frtf. Komm, betr. 272—273.) Val. auch Bär, Politit 
Bommerns p. 475-476, 
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beiden andern völlig in den Sintergrund gedrängt, jo daß es 
über fie zu feiner abjchließenden Erörterung gefommen ift und 
wir auf Vermuthungen angewiejen find, mie ſich Oxenſtierna 
die Abmachungen über mutuum ausilium im Einzelnen gedacht 
haben mag.!) 

Der Gedanke, da die Sicherheit für das Im Frieden Er: 
reichte, die Affefuration, wie der damalige Ausdrud lautete, in 
einem dauernden Büundniſſe Schwebens und ber proteftantiſchen 
Stände zu fchaffen fei, ift Thon von Gujtav Adolf verfochten 
worden: er verlangte die Bildung eines Corpus Evangelicorum, 
in den Schweben, durd den Belig Nonmterns Neihsjtand, das 
Direktorium führen jolte.”) Auf diefe Aeußerung hat fid auch 
Oxenſtierna bezogen, kurz bevor er jene breit Bebingungen 
nannte.) Schon vorher im Heilbronner Schluß hatte er es 
in unauffälliger Form durchgeſetzt, daß Die obern Kreiſe eine 
über ven Frieden binausreihende PVerpflihtung gegenfeitiger 
Unterftügung im Brinzip anerfannten.‘) Daß auch er "das 
Direktorium feines Waterlandes wollte, wird man nit be: 
zweifeln Tönnen; ohne ein ſolches hätte das ganze Bündniß für 
Schweden feinen Werth gehabt. Es fragt fih nur, ob er bie: 
felben weitgehenden Befugniffe verlangte, wie er ſie für ben 
gegenwärtigen Krieg im Seilbronner Bund über die ſüddeutſchen 
Stände erhalten und auf dem Frankfurter Konvent auch über 
bie norddentfchen auszudehnen trachtete. Geſtützt auf fie, auf 
eigene Erwerbungen und auf die Lehnsherrihaft iiber den von 
ihm vergabten ehemaligen katholiſchen Beſitz würde er cin 





1) Auch bie $$ 3 und 4 in Drenftiernas Entwurf (Or. Str. I. 1. 
p. 554) fegen doch mod; genauere Beftimmungen über ein Corpus 
Evangelicorum voraus, 

2) Vgl. Irmer I. Einl. p. 75 fammt deu dort zitirten Alten, 

3) Vol. die Relation der Weimarifchen Gefandten am Herzog Wilhelm 
d. a. Frankfurt a. M. 29. Juli 1634, (Wehner Acta eff, Konv. 
betr. p. 229— 232.) 

4) Bal. 3 20 des Rebenabſchiedes (Chemmig a. a. O. p. 85.) 
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dauerndes ſchwediſch-proteſtantiſches Gegenregiment gegen den 
Kaifer begründet haben. Der Verluſt Süddeutſchlands durch 
die Nörblinger Schlacht, der dann folgende Abfall der nord: 
deutichen Stände im Prager Frieden hat bieje Pläne nicht zur 
Reife kommen faljen und Schweden auf feine urſprüngliche Ab- 
ficht einer rein territorialen Erwerbung zurüdgeworfen. So 
kann man nicht unterfcheiden, was von jenen Gedanfen Icon 
feſtere Geftalt bei Orenjtierna gewonnen haben mag. Aber das 
jtebt feft, daß ſich die ſüddeutſchen Stände mit den Heilbronner 
Abmachungen jedes Nehts und jeder Macht begeben haben, 
pegen noch jo weitgehende Forderungen Schwedens aufzutreten. 
Indem fie fih zur Satisfaltion verpflichteten, ohne cine Um— 
grenzung in den Vertrag aufnehmen zu laffen, lieferten jie 
jovtel an ihnen lag das Geſchick des Reichs an Schweden und 
damit des Weiteren auch an Franfreih aus. 

Bon Seite Orenitiernas gefhah es mit voller Meberlegung, 
daß in Heilbronn eine nähere Erörterung der Sattsfaflion 
unterblich, Er ſah es voraus, daß li Die obern Kreiſe zu 
beftimmten Abmachungen für allein nicht kompetent erklären 
witrden, und mußte eventuell gar Weiterungen befürchten, bie 
dns ganze Konföberationswerf in Frage ftellen konnten. Er 
verſchob daher Die Definition feiner Anſprüche bis zu gelegener 
Zeit und begnügte ih vor der Hand damit, daß fie im All: 
gemeinen anertannt wurden. ?) Das ift auch für die Folgezeit 
feine Taktik geblieben; ſtets einer klaren Ausſprache über die 
Friedensbedingungen aus dem Wege zu gehn und darum auch 
vorläufig jede Friedensverhandlung zu hintertreiben, dafür aber 
nit um fo größerm Eifer auf die Ausbehnung des Heilbronner 
Bundes über Niederdeutſchland zu dringen als das ber Feindes: 
arfahr gegenüber zur Zeit Nothwendigſte, nah dem ſich alles 
andere Schon von jelbit ergeben werde. Erſt dann, wenn er der 


1) Oxenſtierna an den Reichsrath, Nefation J. d. Fraukfurt a. M. 
16. Mai 1044. (Handl. XXVI p. 43/49.) 
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jächifchen Kreife tm Derielben Weile Herr geworden, wie ber 
obern, wäre für ihn die Jeit gekommen peweien, mit jeinen 
Forderungen hervorzutreten.“ Daß ihn Kurbrandenburg zwang, 
ſchon früher Farbe zu bekennen, hat den allgemeinen proteſtan— 
tiſchen Bund dicht vor dem Abſchluſſe ſcheitern laſſen. 

Mit ven Heilbronner Abmachungen hat Oxenſtierna Den 
erften Schritt auf der bezeichneten Bahn gethan. Es waren 
bedeutiante Erfolge und ntit ſtolzer Genngthuung meldete er fie 
in die Heimath.“) Wie 05 nefommen ift, daß er ſchließlich bo 
in allen Wunkten feinen Willen durchgeſetzt hat, das iſt im 
Einzelnen noch nicht unterfucht Gar Bieles wird dabei au: 
jammengewirkt haben. Es iſt mit Hecht bemerkt warnen, daß 
nad Guſiav Adolfs Tode der staifer die Proteſtanten leicht 
babe verföhnen können, wenn er ihnen nur elwas im ber 
religiöien Frage entgegengefommten wäre?) Judem er aber 
feine Nachgiebigkeit gezeigt hat, bat er jelbit den günftigen 
Boden für Orenjtiernas Politik geſchaffen. Die Proteitanten 
wurden genöthigt, ih aufs Neue zu organifiren, die Frage 
war für fie nur, ob tm Anſchluſſe an Schweden oder an 
Kurſachſen. Wohl hatte auch dieſes einige militäriſche Erfolge 
zu verzeichnen, aber von Dauer maren fie nicht geweſen, und 
vor Allem war der Eindruck nidt erlofhen, wie es im 
Sommer 1631 feine Glaubensgenoſſen im Stich gelaffen hatte. 
So wies alio das Bedürfniß militärlſchen Schnhes ganz ent: 
ſchieden zu Schweden hin, das jich als zuwerläfliger Selfer im 
der Roth bewährt hatte und das den Süden Deutfchlands zum 
guten Theil durch feine Deere und den Veſitz der Päſſe und 


1) Der Beweis hierfür iſt jelbitverftändlich nicht im einer einzelnen 
Quelle enthalten, fondern in Oxenſtiernas ganzen Borgehn während der 
folgenden anderthalb Jahre. 

3) Drenftierna au den Reichsrath, Relalion d. d. Frankfurt a. M. 
16. Mai 1633, (Bande. XXYI pn. +45 ff. 

3) Vol, Fagniez, Rebne hiſt. Vb. 36 p. 64. 
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größeren Städte beherrfähte.‘) Auch rein politijhe Erwägungen 
konnten dafür ſprechen, an Schweden die Leitung zu übertragen. 
Sachſen hatte ftets in Staat und Kirche den fonfervativen 
Standpunkt vertreten. Bon ihm konnten aljo die Proteftanten 
nur eine Wieberherftellung in befheidenen Grenzen, die Cal- 
viniften nur Duldung, nicht Gleihberehtigung mit den 
Lutheranern erwarten. Ein entichiedenes Eintreten fir bie 
böhmischen Stände, nun gar er für cine proteftantifche Ver— 
prößerungspolitif oder vollends für eine Umgeftaltung der Reichs: 
verfafjung war von ihm nit zu hoffen.) Weit eher ſchlenen 
folde meitgehenden Wünſche durch Schweden gemwährleiftet. 
Mit folhen Erwägungen allgemeiner Art verknüpften jih nun, 
größtentheils unlöslich, Berechnungen egoiſtiſcher Natur. °) 


1) „Come ayant les places, passages et les armes en aa puisrance* 
‚enquieres an den König d. d. Heilbronn 25. April 1633 (Lettrer I p. 
136.) Vgl. auch die Aeußerung, die die tilrtemibergiichen Geſandten am 
17. Mai 1634 den Sturfächfifchen gegenüber thaten: Würtemberg hätte 
jchwere Bedenken gehabt, ‚ſich in die confoederation einzulaſſen, wenn 
ihr fürftl. gnd. die extremiteten nicht jo gar hoch betroffen, indem fie uf 
einem theil den feind, uf den aubern den jeltmarfhalh Horn an der feiten 
gehabt und alfo genötiget worden, lieber als ein noch lebendiges glieb in 
das bündnuß einzutreten als ſich genzlid) morlificiren und ruiniren zu 
laſſen. Verſehen fid) demnach, E. churf. durchl. würden ihr fürſtl. gud. 
in conſideration dieſer umbſtende freundlich vor entſchuldiget halten”, 
Kurf. Geſ. an Johann Georg d. d. Frankfurt a. M. 20. Mai 1634. 
(2oe. 8109. 8 B. Friedenstraft. p. 205225.) 

?) Die verhältnigmäßig beſcheidenen Forderungen Sachſens haben 
wir oben kennen gelernt; vgl. Dagegen bie radifalen Forderungen Landgraf 
Wilhelns (Irmer I Nr. 47) und der oberen Kreiſe (Anh. Nr, 6), 

®) Bol, DOrenftierna am den Reichsrath d. d, Frankfurt a. M. 
16. Mai 1633: „Lie Stände hier in Deutfchland und die Offictere in ber 
Armee treten für dag allgemeine Intereffe mir mit Nebensarten ein; in 
Wahrheit aber fteht jeder einzelne auf feinen perfönlichen Wortheil, bie 
einen, wie fie ſich der in ihren Territorien liegenden Kirchengüter be 
mächtigen Können, bie ander, wie fie ein paar Memter, Abteien, öfter, 
Herrichaften 2. erlangen mögen.“ (Handl. Bd. 26. p. 68.) Wie lam er 
zu dieſem Urtheil, wenn nicht vor Allem burd) bie Eindrücke, bie er eben 
auf dem Konvent erhalten hatte, 


Google ON YORK PIE 


Gründe für Orenftiernas Erfolge. 141 





Energiſche Offenfive an Zeite Schwedens jtellte territorialen 
Gewinn und Reichthum, Einfluß und Ehre in Ausſicht. So 
find die Bedenken gegen ein Bündniß unter jchwebifchen 
Direktorium, die fih noh im Anfange des Konvenis zeigten, 
bald überwunden worben. Auf melde Weife dann auch der 
Miberipruch gegen die von Schweben geforderten Befugniſſe 
zum Schweigen gebracht ift, das fteht noch wicht feſt, und 
zwiſchen bem Bündnißentwurf der Stände vom 11. und deut 
endlichen Schluffe von 23. April Hafft eine Lücke. Im Welent- 
lichen wird man dag Ergebniß der diplomatiichen Geſchiclichkeit 
Drenftiernas zuſchrelben dürfen. Er hatte ſich fon vor dem 
Konvent allerdings auf umlautere Weiſe bei Kurbrandenburg 
und Weimar, den beiden nach Kurfachlen vornehmiten nord⸗— 
deuiſchen Negenten eine Beſürwortung feiner Pläne gefichert.") 
Auf dem Konvent war es dann fein Erftes, daß er dem Pfalz 
grafen Ludwig Philipp das Votum der Kurpfalz verichafite 
und damit bie führende Stinune unter den Ständen für fid 
gewann. In entipredender Weile ınag er Andere durch Be: 
günjtigungen und Verheigungen auf jeine Seite gebracht haben.”) 
Wenn Gfite nicht verfangen wollte, ſuchte er durch Drohungen 
zu fchreden.?) Denn das ijt Har: in rein ſachlichen Er— 
wägungen find jene Zugeftändniffe an Schweden nicht begründet 
und aus einmüthigem freien Entſchluſſe find fie nicht hervor: 
negangen. Die Stände haben nahher zum Theil felber das 
Drüdende der Beitimmungen empfunden und geklagt, fie jeien 


1) Vgl. oben p. 82 Unm. 1. 

2 Bol, Feuquieres Urteil über den Markgrafen von Baden: „Pour 
la personne du susdit marguis de Bade. il est Lutherien, d’esprit 
mediocre, d’assez bon cocur, attaché aux Su&lois, tant parcequ' ils 
lont remis dans ges estats, dont il estwit entirement despouillé 
que par le don qu'ils luy ont fait des places qwils tenoient dans 
Y'Alsace delä le Rhin dont il presta le serment à ladite conronne entre 
les mains diwlit chancelier pendant ladite assemblée. (Aubery I 
v. 394/395. 

3, Ngl. Küfel a. a. O. p. 74-75 uud 7), 
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übereitt worden.) Es lohnte wohl der Mühe bei einer Ent: 
ſcheidung, Die zu den folgenſchwerſten der deutſchen Geſchichte 
aebört, zu unterfuchen, wie fich die Beflrebungen gefreuzt und 
Die Kräfte mil einander gemefjen haben. Mas ſich vorläufig 
mit Sicherheit feſtſtellen Läht, iſt nur negativ, nämlich, daß 
Arankreid wicht, wie man angenonmen bat, von Einfluß auf 
das Ergebniß geweſen tt.” 

Wie war das Anſehn Schwedens doch bei Freund und 
Feind durch den Ind Guſtav Adolfs ſchwer erſchüttert worden. 


1) Rom Frankfurter Koubent aus kounte Ur. Braun an Herzog Wilhelm 
nıefden, die vier obern reife witrben ſehr zufrieden ſein, wenn Die zwei 
jäüchſiſchen eine Abäuderung der Heilbronner Beſchlüſſe durchiegten, vgl. 
feine Briefe vom 8, Mat, „die vier oberlendiichen creiſe ſeind nicht aller- 
dirgs zufrieden, werben von den ober und niederlachßiſchen ereifen gerne 
hören, wan ber heylbronnifche punet wohl eraminirt und verbefert wird", von 
16. Mai „es mögen wohl ezliche auch unter den confoeterirten fein, Die 
ont izigen und bißherigen activnibas nicht zufrieden und hoffen, bie 
> fächhiichen creife werben nuzliche erinnerungen und vonsilia bringen, 
die dem confoederirtem, fo ſonſten nicht jo freye hande haben, nıit zu ftatten 
kommen werden“ und von 23. Mai. Am 1. Zuli berichtete er, die meiflen 
ter obern Ztünde ſeien mit den von ben fächſiſchen Ktreiſen Übergebenen 
Bindiißvoridlögen einverstanden, „Den fte wohl wißen, wie es ihnen zu 
Heylbrun ergangen und hart furgelegt worden, das fie in bamohligen 
angiten im einen ſaueru apfel beißen müßten unb 130 gerue gehülfen ſehen, 
die das wergl lindern und verbeßern“. (Alles in Weimar Acta, die zwiſcheu 
den Evangeliſchen zu Heilbronn, Halberitadt und Frankfurt a, M. gehaltene 
soubende betr, 1633 und 34.) 

>) Noch Ranke nimmt in feiner franzöfiichen Geſchichte (Bb. 2 p. 436) 
au, daß Fenquieres auf das Yuftandefonmen des Heilbronner Buudes 
nennenswerthen Einfluß ausgeübt habe Das hat biefer allerbings felbft 
nelegentlich behauptet 3. B. Landgraf Georg gegenüber (vgl. beffen Berichte 
iiber fein Zuſamuncutreffen mit Feuquières Loc, 8108, 5, B. Friedend- 
traft, p. 196-200.) Daß das aber nicht richtig iſt, hat ſchon Küſel feſt— 
geftellt (a. a. D. p. 61 ff. und 79) anf Grund von Feuquiéres eigener 
Aırgabe Lettres I y. 139). Damit ſtimmt auch Oxenftiernas Darftellung 
überein (Handl. Bd. 26 p. 50). Daß Feuquières auch nicht für eine Er- 
weiterung bon Drenſtiernas Befugniſſen im Heilbrommer Bunde geweſen 
Fein fan, geht ſchon daraus hervor, daß er im Gegentheil von ihrer Ber 
ſchränfung eine günftine Rückwirlung auf das Verhältniß Schwebens und 
Frankreichs erhoffte "ugl. Lettres Ip. 79. 





Europaiſche Stellung Schwedens. 14:) 
Ale unfere Rachbarn und Neider, geſchweige unſere Feinde, 
hatte Oxenſtierna damals geichrieben, werden uns nun zu 
meittern hoffen.) Es tit erzählt, wie man in Dänemark einen 
Augenblick an offenen Krieg dachte, dann wenigftens durch einen 
diplomatiſchen Feldzug Schweden aus Tensihland Hinauszu: 
drängen unternahm. Bon Bolen behauptete Oxenſtierna auch 
eriahren zu haben, daß co einen Augriff gevlant hätte, und feine 
Briefe an den Reichsrath find voller Rathſchläge, wie man polnischen 
Intriguen zu begegnen habe.) In Enpland war die Regierung 
des Glaubens gewefen, da Schweden mit den Tone ſeines 
xönigs aufgehört habe, in Deutichland von ausichlagaebender 
Bedeutung zu fein, und fie hatte Daher ihren Gefandten an 
Kurſachſen verwieſen, als von dem fortan die Entſcheidung ab- 
hinge.?) Demjelben Irrthum war die Franzöfiiche Politik ver: 
fallen, und bier wie dort wurde man erſt Durch den Seilbvonner 
Konvent eines Beſſern belehrt. Solchen Gefahren gegenüber 
hatte Oxenſtierna Sofort eingeichn, daß mit Kleinmuth und 
Schwanfen Alles verloren fi. Wenn Schweden nidyt Die 
Schwäche jeiner Poſition dadurch verdede, dal; es Eutſchloſſenheit 
und Zuverfiht zur Schau trage, werde fein Zumnthen fa um: 
billig fein, daß es ihm nicht geitellt werde.t) Tiefer Erkenntniß 
gemäß ift er dann ſelbſt verfahren in ten Berhandlungen mit 
den deutjchen Ständen wie mit Den auswärtigen Mächten, in 
Dresden und Berlin wie in Seillwonn, ruhig und ſelbſtbewuſit, 
des Erfolges ficher, alle gefährlichen Anſprüche mit Entichiedenheit 


!) Oxeuſtierna an den Reichsrathh d. d. Frantfurt a. M. 24. Nov. 1632 
Handl. XXIV p. 236). 

2) Qgl, Oxenſtiernas Briefe au den Meichsrath ı. d. 24. Now. 1692, 
13, 14, 22. Febr. 1633 (Handl. XXIV p. 240, 339-339, 340, 356, 
358, 363—367.) 

3) Qgl. DOgenftierna an den Neichgrath ı. d. 16, Mai 1633 Gandl. 
XXVIp. 55-56). 

4) Dal. Oxenſtierna an ben Reichsrath d, d. 2. Febr 1633 
(Hanbl. XXIV p. 374). 
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zurückweiſend. Und da es klar wurde, daß Schweden nicht ſich 
ſelbſt aufgab, faßte jeine Autorität überall wieder jejten Fuß. 
Man ah, es lieh jich nicht einfach hei Seite jchteben, jondern 
blieb eim Faktor, mit dem in der deutſchen Rolitit in eriter 
Linie gerechnet werden mußte. Das Bundesheer jchredte 
heimliche Widerſacher, da es ſich gegebenen Falls auh dazu 
verwenden ließ, einen direkten Angriff auf Schweden zu wehren.!) 

Aud für die Rivalität Schwedens und Sachſens waren 
jelbitverftändlich Die Heilbronner Abmachungen von größter Be- 
dentung. Gegen bie Berufung eines allgemeinen Konvents 
durch Johann Georg, den Plan eines allgemeinen proteftantifchen 
Bundes unter ſächſiſchem Pirektorium war Oxenſtierna jebt 
endgültig gefiher. Was Sachſen nod hoffen fonnte, war 
einzig das Direktorium der nieverdeutfhen Kreiſe. Der Gedante 
neben den ſüddeutſchen einen norddeutſchen Bund zu ftellen 
und betve duch Vereinbarungen über ein Ineinandergreifen der 
politiijchen und militäriſchen Aktionen zu verknüpfen, war an 
fi nicht unausführbar. Allerdings war vorauszufehen, daß 
ſolche Theilung des Direktoriums manderlei Unzuträglichkeiten 
mit jich bringen werde, und eine Einheit der Leilung bot ge: 
wißlich welt beffere Garantien für Erfolge über den Feind. 
Darin lag ein großer Vortheil jür Schweden, das feit dem 
Heilbronner Schluffe aus feiner Mofition in den vier obern 
Kreifen außer auf gewaltſamem Mege nicht zu verdrängen war 
und das einer Ucherlaffung Niederdeutichlands an Kurjachfen 
enlſchieden widerſtrebte.) Das Haupthinderniß aber für eine 


1) Ueber die Bedeutung bes Heilbronmer Bundes für Schwebens 
europäifche Stellung und für den Fall, daß es noch von anderer Seite her 
angegriffen würde val. Orenftiernas Relation d. d. 16. Mai 1633 (Handl. 
2). 26 p. 48). Dal. aud feine Briefe vom 15. Dez. 1632 und 
23. Mär; 1633. (Handl. B. 24 p. 270 und 25 p. 200.) 

9) Vgl. Oxenſtiernas Aenßerung in Berlin (Irmer II p. 37) und bie 
Erklärung ber brandenburgifchen und pommerichen Geſaudten in der 
Sitzung des oberſfächſiſchen Krciſes am 8. Anni 1634 auf dem 2. Franl- 
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ſolche Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Schweden und 
Sachſen bildete Johann Georg jelbit. 

Zumädjt hätte er dazu den Heilbronner Bund und feine 
bisherigen Maßnahinen rückhallslos anerkennen müſſen. Nun 
empfand er aber ſchon den Bund allein als eine ftrafbare Auf: 
lehnung wider feine Autorität,!) noch mehr verſtimmte ihn das 


furter Konvent: Orenſtierna werde ſich eher des Pirectoriums ber 4 oberit 
als ber zwei Jächfifchen Kreiſe begeben, „indem jene creife näher nach 
Schweden und aljo im mittel gelegen, baß bei einfallenden bifferenzen 
ihme und der eron bie Ihliren und päſſe geichloffen und andere unfreundfchaft 
begegnen fönte." Relation der weimarischen Gefandlen bom 10. Juni 1634. 
Weimar Acta Frkf. Konv. betr, p. 146—117.) j 

1 2gl, Johann Georg an Chriſtian von Welle d. d, Dresbeit 
19. Mat 1633, „... und will und bebünten, daß diefer ſeparatſchluß 
allerhaud Inconvenieutien bringen werde, dann jolte auch berfelbe zugleich anf 
anderer irriger und von unferer wahren deijtlichen reinen Kirchen Gottes 
offentlich verworfenen religion erhalt fortſetz und vertheibigung, welches 
die zeit und weitere eröffnung des ſchluſſes geben wird, gemeinet fein, 
twirde die ſache zu dem chriftlichen gewiſſen treten, welches fegen Gott in 
allewege rein und unverfehret erhalten werben muß. Es wollte auch 
bierüber in politicis ein ſchweres werk fein, wanu in jolhen fällen, alda 
die ſachen albreit zugleich angefangen und bie ftände insgemein jo hoch 
barinnen intereffiret und vertvickelt, doch berer etliche zumal mit hindanſezung 
jo vornchmer intereffenten und hoher ſtände ſich zufammentheten und einen 
ſchluß wacheten, welcher heruach in ſolchen gemeinen anliegen die norm 
fein jolte, dann dieſes Fönte wohl nichts anders als eine jeparation oder 
dab dieſe Hände über bie anderen ſich der direftion gleich unternehmen 
oder doch diejenigen, welche man übergangen ſich an ihre eonelusn ver- 
fuüpfen laffen müßten, mit jih bringen. . . Ch nun aber durch told 
vornehmen . . daß band der einigkeit im feiner crafl erhalten werben 
[fönne], barvon laffen wir jedern unpaffiontrten bijubiciren. So mil 
uns auch hierüber ferner bebeuchten, c& weren gleichwohl unfere fundbare 
merita und anſchuliche jtattliche bezeigung gegen bie gemeine wolfarth 
io grofj hoch und denkwürdig, daß wir billig nicht heiten alſo zurückegeſtellt, 
dergeftalt Übergangen und ums und unſer haus wenig gebacht erben 
follen (Vor. 8109. 6. B. Friedenstraft, p. 0 -44) Achulich au Georg 
Wilhelm eod. dato (Ebeuda p. 46-50.) Bol. aud) Johann Georgs Re 
folutioren auf die Aufforderung, ben Heilbronner Bırnd anzuerkennen, an 
Feuquieres d. d. 26. Mai (or. 9227 des Königs iu Franken unter 
ſchiedlichet Geſandten Anbringen p. 120-133), au Wnftruther d. d. 
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ſelbſtändige Vorgehen des Komvents in der Pfälzer Frage. 
Auch insofern ift Oxenſtiernas Verfahren in dieſem Punkte 
vom berechneter Bedeutung, als es dazu diente, Die Entfremdung 
Sachſens umd der Stände zu vergrößern. Johann Georg hat 
es nie iiber fi gewinnen können, die von Konvent verfügte 
Neititution der Prälzer Kurwürde anzuerkennen, und hat beim 
Pfalzgrafen Ludwig Philipp ftets den Titel des Adminiſtrators 
verweigert‘) Vor allen Dingen aber wollte und fonnte Johann 
Beorg nicht, wie er es bei einem vertragsmäßig geregelten An: 
ihluffe an die Heilbronner Conſöderirten gemußt hälte, auf 
die ;Freiheit verzichten, nad eigenem Ermeſſen Frieden zu 
nahen. Er wäre jonft bei aller fcheinbaren Gleichſtellung in 
Abhängigkeit von den radikaleren proteflantiiden Beftrebungen 
perathen. Damit aber war eine Weiterentwidlung des Heil: 
bronner Bundes auf Grund eines inverftändniffes von 
Schweden und Sachſen nad jeder Richtung hin ausgeichloffen. 


17. Inui (Xoc- 83108. 5.8. Friedenstraft. p. 382-398), atı Leuchtmar 
d. d. 4 Aug. (Loc. 8108. 4. B. Friedenstrakt. p. 433-449), ferner 
Nilolai an Steinberg d. d. 6. Mai und Tagebuch Nikolais zum 30. Juli 
{Srmer II p. 129 und 264). 


2) Bal. hierzu die Verhandlungen Zohan Georgs mit Anftruther: 
Eingabe A's d. d, 10, Juni, Antwort 3. G's d. d. 17. Juni, Neplit A's 
a4, Antwort J. G's d, d. 1. Juli, Triplif A's d. d, 5. Juli 1633. 
(2or, 8108. 5. B. Friedenstraften 1, 840-347, 382 -808, 407—412, 
418—425, 432—439.) In diefen Aften ijt viel Detail zur Pfälzer Frage 
euthalten, auf das Hier natürlich nicht eingegangen werben kann. Johann 
Georg vertrat benjelben Standpunkt wie borbem im feinen Verhandlungen 
mit Georg Wilhelm und fpäter in der Rejolution an Zeuchtinar, Ueber 
das feldftändige Vorgehn der Heilbronner Stände äukerte er: „Was bie 
verjambleten ſtände zu Heilbrnun gethan, das laſſen feine hurf. durchl. 
an ſeinen ort geftellet fein. Wohin aber jonften die fache ihrer natur, art 
amd eigenichaft nad) eigendlid, gehörig, gebe das herbringen und bie reichs⸗ 
fundamenthalgeſeze clärlich, welchen fe, hurf, durchl. etwas zu berogiren 
nicht bemechtiget”. Auf dem 2, Frankfurter Konvent kam es dann zu einem 
heftigen Zuſammenſtoß zwifchen Pfalz uud Sachſen, weil Johann Georg 
ben Pfälzern deu kurfürftlichen Titel verweigerte, 
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Satte jih durch die dem Tode Guſtav Adolfjs unmittelbar 
folgenden Verhandlungen die Frage im Weſentlichen jo geftellt, 
ob Zachjen eher einen nllgemeinen Frieden werde zu Stande 
bringen oder Schweden eher feine Bünbnißpolitit zum Abſchluß 
führen können, jo halte Schweden jegt einen bedeutenden Schritt 
zum Ziele gethan, während Sachſen nod nicht über die erſten 
Anfänge binausgefommen war. Dazu traf Xrenitierna jeht 
noch Direft Maßnahmen gegen die fächſiſchen Friedensbe— 
ſtrebungen. 

Er hatte in Berlin, wie wir ſahn, eine klare Antwort auf 
Das Schreiben der däniichen Neichsräthe nbyelehnt und eine 
iolche bis zu einer Ausſprache mit feinen Verbündeten ver: 
ſchoben.)) Seitdem war ihm dann nod der Brief Johann 
Georgs zugefommen, in dem ibm diejer jeine Annahıne von 
König Chriftians Vermittlung anzeigle.’) Wenn ihn eine Be: 
ichlennigung der sFriedensverhandlungen erwünſcht geweſen 
wäre, hätte ev mithin gewiß Anlaß gehabt, zu Heilbronn einen 
Beſchluß in dieſer Angelegenheit herbeizuführen. Allervings hat 
er am 21. April, aljo nachdem die Entſcheidung in den Bundes: 
verhandlungen bereits gefallen war, einem Ausſchuſſe der 
Stände eine Anzahl Fragen vorgelegt: auf welche Bedingungen 
fie einen Frieden einzugehn vermeinten, wie man am beiten 
zu Friedendverhandlungen gelangen könne, ob währenddeß ein 
Waffenitillitend zu bewilligen jei, was man in dem fehr wahr: 
iheinlihen Falle eines kurſächſiſchen Separatfriedens zu thun 


I) gl. oben p. 81. 

2) Dyenftierna beftätigt es in feiter Antwort vom 31. Dai, daß er 
Johann Georgs Brief noch während des Konvents bekommen Habe. 
ı2oc. 8108. 4 8. jrriebenstraft. p 3098-310.) Ob dagenen Die 
ſãchſiſchen Schreiben an bie Stände noch auf bem Konvente befannt 
wurden, iſt nicht Mar. Pfalzgraf Ludwig Philipp erhielt das Seine am 
Abend des X. April in Lautern, der Markgraf von Baben das Seine 
fogar ſchon am 18. April in Garläburg. (Val. ihre Antworten vom 
21. und 30. April (Zoc. 8108. 4.8, Friebenätraft, p. 243 f. und 385 F) 
Möglich, daß ſie fogleich davon nach Heilbronn Nachricht gaben, 

10* 


Google 


148 Behanblung der däniſchen Interpoſitiot durch Orenftierna, 
habe. Die kurzen Bemerkungen, mit denen er ſeine Fragen be: 
gleitete, namentlich die legte Frage jeldjt, zeigten hinlänglich 
feine Abneigung gegen bie ſächſiſche Politit und bie däniſche 
Vermittlung.) Es iſt nicht befannt, was die Stände geant- 
mortet haben und ob fie überhaupt geantwertei haben. Zu 
einem Beſchluſſe ifl es jedenfalls nicht gefommten, weil, wie cs 
ber ſchwediſche Hiſtoriograph wenig ſtichhaltig begründet, Die 
Berathung über das Bündniß ſchon zu viel Zeit beanjprucht 
hätte.?) 

Wie es Chemnitz glauben machen möchte, wäre die Stim— 
mung anf dent Konvent ziemlich allgemein gegen Johann 
Beorgs Vorgehn und jeine Behandlung der däniſchen Inter: 
pojitton geweſen.) Die Briefe, in denen Die Stände das 
ſächſiſche Rundſchrelben vom 5, April beantwortet haben, zeigen 
aber ein Anderes. Da ijt nirgends von einer Ablehnung der 
kurfürſtlichen Vorſchläge Die Kede, wenngleich audrerſeits eine 
gewifle Zurückhaliung, wie ſie die Berpflichtung gegen Schweden 
namentlich feit dem Heilbronner Schluffe gebot, nicht zu leugnen 
iſt.) Daß fi) hier Dei Chemnitz eine Fälſchung finde, Denn 


1) Chemuitz II p. 76--78, 

2) Ebenda p. 87, 

) Cheumitz erzählt (p. 75), man Habe ſich durch Dies felbjtänbige 
Norgehn des Stunfürften verlegt gefühlt, den Ausihluß Schwedens var 
den Friedensverhanblungen befürdjiet, die von ben Kurfürſten augefegte 
Friſt zur Verſtändigung ber Proteftanten unser ſich für zu kurz gehalten. 
Küſel (a, a. O. p. 80-31) macht daraus eine ablchnende Antwort ber 
Stände an Kurſachſen. 

4) Die Antworten der Stände auf Johann Georgs Rundſchreibeu 
befinden ſich Loc. 3108. 4 B. Friedenstraft, p. 339--288 und 339 —346 
und tragen folgende Daten: 21. April Pfalzgraf Ludwig Philipp, 22. April 
Georg von Heilen, 23. April Johann Philtpp von Altenburg, 28. April 
Georg Wilhelm und Pfalzgraf Johann, 30. April Friedrich von Baden, 
1. Mai Wilhelm von Weintar, 3. Mai Friedrig von Schleswig-Holſtein, 
5. Mai Friedrich Ulrich von Braunſchweig, 10. Mai Wilhelm von Heften 
und Mbolf Friedrich von Medlenburg, 11. Mat die Anhaltiner und Julius 
Friedrich von Würktemberg, 15. Mai Friedrich von Bremen, 19. Mat 
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to darf man es wohl bezeichnen, läßt hier einen dunklen Punkt 
in ber ſchwediſchen Politit vermuthen. Wir wiſſen, daß Oren: 
ftierna die däniſche Vermittlung als eine Feindſeligkeit gegen 
Schweden beurtheilte und daß er doch der öffentlichen Meinung 
wegen eine jchroffe Ablehnung nicht wagen zu dürfen glaubte.') 
Man wird nit fehlgehen, ihm die Schuld beizumeſſen, daß 
das Zuſtandekommen der Friedensverhandlungen bier abermals 
verichleppt wurde und daß die Stände dann noch weiter den 
höchſt auffallenden Schritt thaten, Dänemark, den Vermittler, 
cbenfalls zum Eintritt in den Heilbronner Bund aufzufordern.”} 
Ihre Beftätigung findet diefe Annahme vor Allem in den lebten 
Abmadhungen, die Orenftierna mit dem franzöfifhen Gefandten 
Feuguieres in Heilbronn getroffen hat. Um fie und überhaupt 
die ganze Haltung Frankreichs beffer zu verflehen, ift es nöthig, 
etwas weiter audzuholen.?) 


Hans Albrecht bon Medlenburg, 26. Mai die vier ausſchreibenden Städte, 
9. Juni Friedrich von Scleswig-Holften, 6. Juli Chriſtian von Lünc- 
burg. Welchen Werth man in Dresden auf dieſe Antworten legte, geht 
baraus Hervor, bag der geheime Rath Dr. Timäus ans ihnen überfichtliche 
Regeften zufammenftelfte. 

i) Bel. p. 80 Anm. 4. 

2) Bol, bas Schreiben der Heilbronner Stände an König Chriſtian 
d. d. 6. Mai (Ehemniga, a, DO. p. 8L—82, Kondorp IV p. 314 mit dem 
unrichtigen Datum des 16. Aprif). 

%, Zur franzöſiſchen Bolitit vgl. Memoires de Richelieu (Collect. 
Michaud Bb. II), Lettres et negotiations de Feuguieres und Yubern, 
memoires pour Yhistoire du Cardinal de Richelieu Bd. IT, an bar: 
ſtellenden Arbeiten Rauke, Franzöſifche Hefchichte Bb. IT. Fagniez, le per« 
Josephe et Richelien (in Revue historique Bd. XXXVI. ff. 1889 ſſ.— 
und Vigier, linfnenee politique du pere Josepli (im Revue les 
ynestiona hiatoriques ®b. IL, 1891 ) 
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VIII. 


Richelien war der Ueberzeugung, daß ſich die Habsburger 
gegen ſein Vaterland wenden würden, ſobald fie nur freie Hand 
dazu bekommen hätten. Darum mollte er, da bei einem 
Friedensſchluſſe zwiſchen ihnen und ihren proteftantifchen Gegnern 
zugleich alle zwiſchen Frankreich und der öfterreigiichefpaniichen 
Monardie ſchwebenden Irrungen zum Austrag gebracht würden 
und daß vorläufig, denn noch ſchien Die Zeit zu einem ſolchen 
allgemeinen Frieden nicht reif, der Krieg ebenſowohl in Holland 
als in Deulſchland weiter ginge. 

Um des Raifers Gegner in Deutihland zur Fortſetzung 
ihres Kampfes zu veranlaffen, war er bereit, fie in auspiebiger 
Weite zu unterftügen, fei es Dur) Zahlung von Subſidien, ſei 
es durch ein aktives Eingreifen in ben Mrieg. Als Gegen- 
leijtung bezeichnete er die Schonung des Katholizismus in den 
eroberten Gebieten und die Verpflichtung, Frankreich zu den 
Friedensverhandlungen heranzuziehn, überhaupt ohne feine Zu: 
ſtimmung feinen Frieden au fchließen. Für ein aktives Ein: 
greifen ftellte er ferner die Einräumung einer Anzahl links: 
rheinijcher läge als Bedingung. Sie follten zunächit als 
Dperationsbafis und jpäter als Mand für bie im Frieden zu 
erreichenden Voriheile bienen.') 

Die franzöfiihe Politik in Deutjchland diplomatiſch zu 
vertreten, wurde neben einer Reihe anderer Gejandten vor Allen 


1) Bgl. Memuirer p. 436--438 und Fagniez a. a, O. NXXVLp. 
6647. Er Schreibt aus inneren Gründen biefes Gutachlen Richelieu 
perjönlich zu. 
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der Marquis de Ferquiores auserjehen.!) Als Hauptaufgabe 
wurde ihm geftellt, für den all, daß er bei den proteftantifchen 
Ständen auf unmiderftehliche Friedensneigung träfe, Frankreich 
wenigitens die einflußreiche Rolle des Vermitilers zu verihaffen, 
fonft aber nah Möglichkeit vor übereilten Verhandlungen mit 
dem Maijer zu warnen, ber cd doch nicht aufrichtig meine, zu 
einer legten Anſtrengung, als die allein einen ſichern billigen 
Frieden verbürge, amzufeuern und fo ein Auseinanderfallen der 
antikaiſerlichen Coalition zu verhindern. 


Zur Drganifation bes MWiderftandes gegen den SKaifer 
wünſchte Richelien, ein Gleichgewicht zwifchen Liga und Pro: 
teftanten herzuſtellen: beide follten von ihren teligiöfen Differenzen 
abjehn und ſich zur Vertheidigung ihrer Libertät unter Proteftion 
Frankreichs vereinigen. Feuquieres wurbe Daher angerviejen, 
einer Etellungnahme Hinfichtlih der Reſtitulion der Pfälzer 
Kur auszumeihen. Aus gleicher Abfiht erklären fich feine 
Bemühungen für eine Neutralität Baierns, wie zum Theil bie 
Forderung, daß die Proteftanten nichts negen ben Tatholifchen 
@lauben unternehmen jollten, 


Schweden, deſſen dominirende Stellung in Deutfhland 
ihon in den legten Zeiten Guſtav Adolfs als läftig empfunden 
war, follte zurückgedräugt werben. Dazu follte das bisherige 
ichwediſch · franzöſiſche Büundniß durch Aufnahme der proteftan: 
tischen Stände erweitert und das Direktorium dieſer anſtatt 
von Schweden in Zukunft von Kurſachſen geführt werben, 
Johann Georg follte in biefer Sinfiht völlig an Stelle Guſtav 
Adolfs treien und dafür auch Diejelben Verpflichtungen gegen 
Frankreich übernehmen, wie fie der König gehabt hatte Much 
follte Feuquieres dahin ftreben, die ausſchlaggebenden militäri- 
ichen Kommandos aus den Händen der ſchwediſchen Gencrale 


2) Vgl, Inftruftion Feuquieres (Lettres Ip. 729) und Raguiez 
o.a. ©. KNXVIp 71-73 und 244. 
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in die von deutichen Fürlten, Bernhards von Weimar und 
Wilhelms von Helfen zu brinpen, von denen man annabın, 
daß lie fih Einwirkungen Frankreichs zugänglich zeigen würden. 

Erſt nachdem die gedachte Koalition zu Stande gekommen 
war, hatte Feuquieres mitzutheilen, daß Frankreich einen Ge— 
ſandten nad) Wien geſchickt habe, um dort wegen eines ‚Friedens 
zu jonbiren, und daß es auch weiter erbötig fei, dem Kaiſer 
den Abſchluß des Bündnijjes anzuzeigen und fib bei ihm um 
einen Frieden zu bemühen. Davon würde Frankreich den Vor: 
theil gehabt haben, im Namen der Union zu ſprechen und feine 
Bedingungen durd ihre Autorität zu ftügen. Gewinne er bie 
Weberzeugung, fuhr die Inſtruktion fort, daß dir Konjüberirten 
bereit jeien, Frankreichs Anſprüche zu vertreten, jo könne er jie 
aud) den ihm mitgegebenen Entwurf zu den Friedensbedingungen 
jehen laſſen. 

Diefer Entwurf ift micht überliefert, Die franzöfifchen 
Forderungen wüffen darin offen genannt gemejen jein, denn 
der Geſandie follte auseinauderfeßen, wie fie nır den Opfern 
entipräden, die Franfreih im Rampfe gegen das Haus Habs: 
burg gebradt, und den Verdienften, die es ſich dabei um die 
gemeine Sache erworben babe und noch erwerbe. Mar kann 
nicht im Unklaren fein, worin ſie beitanden. Cs ift bekannt, 
daß Frankreih den Erwerb des linfen Rheinufers erſtrebte. 
Und glei in feinen erften Verhandlungen war Feuquiéres be 
auftragt, von Schweden die Einräumung der dortigen Plätze 
zu verlangen, und das Verſprechen, jie beim Frieden zurückzu— 
geben, war derart zweideutig formulirt, daß für die rückſchauende 
Vetrachtung fein Zweifel an der wahren Abficht jein Fann. 
Eine Weigerung Oxenſtiernas meinte Richelien nicht befürchten 
zu müſſen; hoffte er doch jonar, daß dieſer von ſelbſt 
Frankreich die Velepung anbieten werde, Es entinrann das 
der Annahme, dag Schwedens Stellung in Deutſchland un- 
haltbar erichüttert jei. 
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Dieje Annahme geht merkwürdiger Meife auf ein Geſpräch 
zurüd, das Oxenſtierna in Frankfurt a. M. mit dem fran: 
zöſiſchen Gefanbten la Brange, mie es fcheint unmittelbar 
nad der Kunde von Guſtav Adolfs Tod gehabt Hat und in 
dem er für ſich nur die zweite Stelle nach Kurſachſen gefordert 
haben fol. Auf eine ſolche Aeußerung bezicht ſich wenigſtens 
Feuguieres Inftruktion und hat ſich auch dieſer fpäter bein 
Reichskanzler jelbft gegenüber berufen.) Seitdem war Üren: 
ſtierna no ein Mal mit la range zujammengetroffen, in 
Kalle, al® er aus Berlin von feiner Gonferenz mit Georg 
Wilhelm zurüdkehrte,?) und da bat er jedenfalls benjelben 
Standpunft vertreten wie in jeinen Verhandlungen mit den 
beiden Kurfürften und für Edweden das TVireftorium, wenn 
nit au iiber Sachſen, jo doch über nlle anderen Stände 
gefordert.) Ya range bat die Neutralität der Liga und 
franzöfijche Vermittlung zwiſchen Schweden und Polen berührt, 
ſcheint aber ſonſt nicht üver Allgemeinheiten hinausgefommen 
zu ſeln, wie daß Schweden jelnen Kanıpf gegen den Kaiſer 
jortfegen möge, daß Frankreich daun jeine Unterftügung nicht 
verjagen, ſie ſogar dem Kaiſer motifiziren werde.) In 
Dresden aber, wohin er ſich von Halle begab, hat er noch 


N) Bergl bie Inſtruktion (Lettres p. 9) und den Brief Fenquieres 
an König Ludwig d, d, Heilbronn 26. März 1683 (Lettres p. 16-57.) 
Drenftierua war am 21. Rov. 1632 in Frankfurt eingetroffen (Küfel p. 10), 
am 22. Noveniber meldete la Brange den Tod Guftan Adolfs nad) 
Paris. (Fagniez a. a. D. XXXVI p. 63.) 

2) Bergl. Oxenſtierna an den Reichsrath d. d. Würzburg 5. März 1633. 
(Hanbl. XXV p. 158) und ben Paß Orenfliernas fir la Grange d. d. 
Halle W. Febr. 1633 (Dresden Loc. 3008. 5. B. Friedendiralt). — 

3) Vgl. die Eingabe von la range in Dresden s d, (Dresden 
Voc. 8108, 5. B.; Friedenstraftaten p. 52—62.) Das nıit Bleiftift hinzı- 
gefügte Datum des 21. Febr. ift nicht richtig, Tondern es war ber 
23. Fehr. (Vgl. Irmer, Verhaudl. II p. 53.) 

4) Orenjtierna an ben Reichsrath d. d. 5 März (Handl XIV 
2. 154—155), | . 
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über Orenjtierna hinausgehend einen allgemeinen proteftantifchen 
Bund und die Unterordnung Sachſens unter den Reichskanzler 
verlangt.!) Johann Georg hat das begreifliher Meife ent: 
ſchleden abgelehnt, während Georg Wilhelm, dem der Geſandte 
einen ähnlichen Antrag machte, wenigſtens im Prinzip feine 
Zuſtimmung gab und nur aus Nüdfiht auf Sachſen feine 
endgiltige Entſcheidung verjhob.?) La Grange hat damals den 
ſchwedlſchen Reſidenten in Dresden, Nifolai, ein Schriftſtück 
einfehen laſſen, das er ala eine Gopie feiner Inſtruktion be 
zeichnete und im dem ihm eine ſolche Politik vorgefchrieben 
war.) Es würde ein feltjames Schwanken in den Anfhauungen 
der leitenden franzöjfiihen Staatömänner bedeuten und einer 
andern Nachricht wiberiprehen, die Ihn in Den Punkte des 
Direktorium diefelden Weifungen wie fpäter Feuquiöres er: 
halten haben läßt.) Sollte nicht eher la Grange aus feiner 
Unterredung mit Drenitierna in Salle die Weberzeugung ge: 
wonnen haben, daß das Spiel Sachſens gegen Schweben ſchon 
verloren fei, und fi mit raſchem Entſchluſſe auf die Seite 
der gewinnenden Partei gejlellt haben, ganz mie dies ſpäter 
Feuquloͤres gethan hat.) Denn auch diefer fand die Lage in 

2) Val. die Eingabe von Ia Grange 

2) Vergl. bie Nefolution Johanu Georgs d, d. Dresden 8, März 
{Dumont, corps diplomatique VI Pars 1, pı. 46-48). Die Refolution 
Georg Wilhelms eo. dato (ebenda p. 4446). 

3) Vgl. Nikolai an renftierna d. d, Dredben 1. März. (Irnter 
aa. 0. p. 53.) 

4) &iri, Memorie recondite VII p. 584. 

5) Am 21. Nov. 1632 traf Orenftierna in Frankfurt a. M. ein, am 
2. Dez. batirt er bereit$ twieber aus Würzburg. In die Zwiſchenzeit muß 
aljo feine erjte Unterredung mit [a Grange fallen, auf bie Feuquieres 
Inftrultion Bezug nimmt. La Grange märe auf feinen Bericht über biefe 
Unterrebung angetviefen (vergl. ſ. Erebitiv d. d. St. Germain 30, Dez. 
1632, Dresden Loc. 8108. 5. DB. Fricdenstraktaten p. 42) für Schwedens 
Direktorium zu wirken, Feuquisres auf benfelben Bericht Hin, für das 
Kurſachſens. Es wäre ferner auffällig, daß bie Inſtruktion Fenquières 
nicht die in dieſem Punkte abweichende frühere von la Grange ermähnt. 
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Teutihland ganz anders, als man es in ‘Paris bei Abfaſſung 
feiner Inftruftion angenommen hatte.!) 


Die erſte Unterredung Feuquieres mit Orenilierna in 
Rürzdburg am 5. März 1533 verlief noch in ziemlih all- 
gemeinen Mendungen.?) Der Neichstanzler Hagte über bie 
Salbheil der proteſtantiſchen Stände, namentlich Kurſachſens, 
das jih aus Hoffnung auf einen baldigen Frieden nicht zu 
einer wirklichen Anſtrengung aufzuraffen vermöge, und erklärte, 
ih nicht länger mit den deutſchen Dingen befaffen zu wollen, 
falls ihm nicht auf dem Heilbronner Konvent eine ganz andere 
Unterftügung als bisher zu Iheil werde. Feuquieres gab ihm 
darin völlig Recht, daß nur ein machtvolles Auftreten im 
Felde einen billigen und ficheren Frieden gewährleifte, und be: 
ſchwor ihn, den Muth nicht finfen zu laſſen. Um die Fort: 
ſetzung des ſtrieges zu ermöglichen, ſei Frankreich bereit, fein 
Büundniß mit Schweden zu erneuern, überhaupt in jeder ge: 
wünfhten Weife Beiſtand zu leiſten. Auch habe er felkft 
Befehl, die Stände zu einem feften Zuſammenſchluß unter ſich 
und mit Schweben zu veranlafjen, und werde dies ſchon auf 
bem Heilbronner Konvent bethätigen. 

Bon feinen Spezialaufträgen bat der Geſandte nod nichts 


Daß Ta Grange an Nikolai erflärte, Befehl zu haben, fir Drenftiernas 
Anfprüdhe einzutreten, beweiſt natürlich nicht, zeigte er doch auch nur 
eine Gopie, sticht das Original biefes Befehles. Andrerſeits ift zu berüd- 
fihtigen, daß Oxenſtierna bei feiner zweiten Unterredung mit la Grange 
eben Kurbrandenburg für fih gewonnen Hatte, bamit bes Sieges über 
Sachſen gewiß war und eniſprechend zuverfichtlich, wie es überhaupt fein 
Grunbfag war, aufgetreten fein wird, 

1) Bgl. Feuquieres an Pater Joſeph, an Chatuacé, an König Ludwig 
d. d. Heilbronn 25. April 1633. (Lettres I p. 107, 112, 135.) 

2) Bgl. Rapport de Ventrevne de Feugniärer et de Oxenstiern, 
ä Wirzbourg, le 5 Mars 1633 (Lettres 1 p. 30—50) und DOrenftierna 
an ben fchweb. Reichsrath d. d. Würzburg 5. März 1633, Gandl. XXV 
v. 157—159.) 
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erwähnt, weder in der Frage des Direktoriums?), noch hinſichtlich 
der Erweiterung des ſchwediſch-franzöſiſchen Bündniſſes; nur 
wegen der Ueberlafjung der linkerheiniſchen Plätze Elopfte er 
vorjihtig an. Er äußerte die Befürdtung, daß die proteitan: 
tiſchen Streitkräfte im Elſaß den Gegnern nicht gewachſen feien, 
und bot das Einrüden eines franzöſiſchen Gorps an unter der 
Bedingung, daß man ihn einen Stübpunft einräume. ren: 
ftierna bezeichnete die Befürchtung als grundlos und lehnte da— 
mit das Anerbieten indirekt ab. 

Mit diefen Geſpräch hatte fih Feuquisres noch völlig in 
den Grenzen feiner Anfteuftion gehalten. Gine Abweichung 


N Die Stelle Tettres I p. 41 läßt ihrem Wortlaute nach und 
für fih allein genommen allerdings die Deutung zu, die Küfel (a. a. O. 
p. 43) von ihr giebt, daß Feuquieres enigegen feiner Zuftruftion an 
Oxenſtierna das Direktorium angeboten babe. Der ganze Zufammenhang 
ſpricht aber entſchieden dagegen. Es wäre ein imerflärlicher Widerſpruch 
zwiſchen einer ſolchen Aeußerung und dem ſpäteren Verhalten Feuquières 
in Heilbronn, wo er für das Direltorium Sachſens eingetreten iſt und ſich 
dem Widerjtande Oxenſtiernas gegenüber nur unter großen Bedenken zur 
Ueberſchreitung feiner Inftruftion entfchloffen hat (ponvant dJifficilement 
me rösoudre A signer nn trait© qui ne soit enfierement eonforme à 
mon instruction et prineipalement à l’adresse principale qui devoit 
ätre au duc de Saxe, Tiettres I p. 78.) Es wäre ferner auffallend, daß 
ih Oxenſtierna nicht auf ſolche Meußerung bezogen hätte, da er doch in 
Heilbronn dem Gefandten alle anderen für Schwebens Anfpriiche günſtigen 
Rundgebungen Frankreichs aufzählte (vergl. Lettres Ip. 138-139); es 
wäre weiter fonberbar, daß Feuquieres fein Nerhalten in Heilbronn aus- 
führlich rechtfertigte, feinem WVerichte über die Mürzburger Entrevue ba- 
gegen fein Wort ber Motivirung Hinzufügte, Solche Schwierigkeiten 
fallen weg, wenn man bie betreffenden Worte in ben Lettres nur als 
eine unberfäugliche Zufiherumg diplomatiſcher Unterftigung auffaßt (wie 
dad auch Orenftierna gethan hat, Vol. Haudlg. XXV p. 159 und 
namentlid; eondnite des aflaires nicht mit Direltorium überjegt (im 
Gegenfaß zu gouvernement p. 61, 78, 84, principale eonduite p. 76, 
direetion des affnires p. 118, 139, 147). Danır wird es auch verſtändlich, 
daß bie franzöfiiche Regierung in dem Würzburger Geſpräch nichts Muf- 
jälliges fand, ſondern e& ala „tort g&neral" beurthrilte (vgl. Lettres I 
p 67/68). 
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von ihr war es dagegen ſchon, dab er ſich dann nicht nad) 
Tresden begab, fondern wieder umnlchrte, um bei den Ber: 
handlungen des Heilbronner Konvenis zugenen zu jein. Nad) 
feinen eigenen Beriht wäre er von Oxenſtierna darum erjucht 
worden, nah des Reichskanzlers Angabe hätte er ſich aus 
freien Stüden dazu erboten, Wie Dem auch fei, jicher wird 
man ſchon bier bei Feuquières die Anſchauung vorausfegen 
men, daß es für bie franzöfiichen Veſtrebungen weit weniger 
auf Johann Beorg als auf die Haltung Ürenjtiernas anz : 
komme.) Die Nenberufung des Heilbronner Ronvents, von 
der man in Paris bei Mbfaffung ber Inſtruktion nod 
feine Kenntniß gehabt haben mag, die geichidten Bemerkunnen, 
mit denen Ürenftiernn Sadien in den Mugen des Gefandten 
zu diskreditiren bemüht war, feine Drohung, Schweden 
auf die Nertheidigung feiner tmmnittelbaren Intereſſen zu be: 
fhränfen, die dem Würzburger Geſpräche vorhergehenden Ber: 
bandlungen euantores mit Pol; Zimmern, Malz: Zweibrüden, 
Naſſau, Frankfurt,) ſämmtlich Stände, die durch Neigung oder 
Verpflihtung auf Schweden bingewiejen waren, Alles dns mag 
Dazu beigetragen haben, dieſe Wendung hervorzurufen. 

Das Würzburger Gefpräh trug nod völlig den Charakter 
eines vorfichtigen gegenfeitigen Sondivens, In Seilbronn ftellte 
Dagegen Feuquieres wenige Tage nad jeiner Ankunft am 
19. März offen die Anträge, die ihm feine Inſtruklion vor: 
ſchrieb.) 


1) Direlt ausgeſprochen hat Feuquieres dieſe Aushang allerdings 
erſt im feinem Briefe an Bouthillier d. d, 3. April (Ittres Ip. 75). 

*) Bgl. Aubery Il, p, 138— 141. 

3) Zu den Heilbromter Verhandlungen vgl. Orenftiernn® Relation an 
den Reichsrath d. d. Frankfurt a. M. 16. Mat 1633 (Handl. XXVI pn. 
50-54), die Briefe Feuquiered am jeine Auftraggeber d. d. Heilbronn 
17. und 26. März, 3., 9, 25. und 27. April 1633 (Lettres I., p. 53—67, 
72-83, 93—119, 135—152) und bie Renovatio foederis Sueco-Galliei 
d. d. Heilbronn 19. April 1633 (Xonborp IV p. 313—314). Die zwischen 
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Orenſtierna hatte ſchon aus feiner Unterredung mit [a 
range in Halle fofort den Schluß gezogen und fih in ihm 
durd das Würzburger Geſpräch gefeitigt, daß Frankreich jeiner 
eigenen Sicherheit wegen die Fortdauer des Krieges wünſche, 
ſich umter irgend einer Form einzumifchen beabjichtige und als 
endlichen Lohn das linke Rheinufer davonzutragen hoffe.!) Des 
Werthes der ſchwediſchen Kriegsmacht voll bewußt, jah er fi 
in der glüdlichen Lage Des Ummorbenen und nahın daher Die 
ſtolze Sicherheit, jedem Aniinnen Frankreichs entgegenzutreten, 
das für Schweden hätte gefährlih werden können. Ind das 
durchſchaute er dann auch wieder ſogleich, daß die Anträge 
Feuquiöres in dieſer Form nichts Anderes bezweckten, als ben 
ihwediihen Einfluß in Deutfchland duch den franzöftichen 
zu erjeßen.?) 

Er ftellte mit Entihiedenheit in Abrede, jemals gegen la 
Brange eine Aeußerung gethan zu haben, aus der jich herleiten 
ließe, daß er zu Bunften Johann Georgs anf feine führende 
Stellung babe verzidten wollen, und lehnte mit Seftigfeit alle 
Vorſchläge Yeugnieres rundweg ab. Zu einer Verlängerung 
des Vertrags fei er bereit, aber was der Geſandie vorſchlage, 
jei etwas ganz Anderes, jei ein völlig neues Bundniß. Dazu 
babe er Feinen Auftvag. Und wenn Franfreih feine einfache 
Wiederholung der mit Guſtav Adolf getroffenen Abmachungen 


Feuguiere8 und Orenftierna getwechjelten Schriftſtücke find nicht über 
liefert, weder ber franzöſiſche Vertragseutwurf (vgl. Lettrea I, p. 61, 
Handl. XXVL p. 51) uod; bie ihm zu Grunde liegende Spezial: 
inftruiion (vgl. Isettres I. p. 10), noch bie Gegentorfchläge des Reichs: 
fauzferö (vgl. Lettres I, p. 73, Handl. XXVI, p. 51). Einzelne Rüd: 
ſchlũſſe auf die letzteren erlauben die Bemerkungen, die die franzöfiiche 
Regierung dazu machte (vgl. Memvire à mr, de Feuquieres, d d, Chau- 
tilly 27. April 1633, Lettres 1, p. LO ff.) Zur Literatur vgl. Faguicz 
a, a. D. XXNVI p. 292—245), 

1) Bergl. Orenftiernad Briefe an ben Neicherath d. d. Würzburg, 
3. März 1633 (Handl. XXV p. 153, 154 md 159). 

2, Val. Haudl. NXVI p, 51. 
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wolle, jo fei er es auch zufrieden. Schweden babe ohnehin 
duch fie viel mehr Verpflichtungen als VBoriheile gehabt. Für 
alle Einwände und Vorftellungen von Sciten Feuquieres blieb 
er taub und nur mit Mühe lich er jich bewegen, den Bünbniß: 
enimurf, den jener aufgejegt hate, zur Durchſicht entgenen: 
zumehmen.?) 

Den gleichen Widerftand traf der Vorichlag, an Baiern 
einen dreimonatlichen Waffenſtillſtand zu bemilligen, der nad 
Frankreichs Abſicht dic Einleitung einer danernden Neutralität 
bilden jollte. Noch voller Erregung über Das vorhergenangene 
Anfinnen verwarf Oxenſtierna ziemlih ſchroff aud dieſen Ge— 
danken als zwecklos nnd ſelbſt ſchädlich.?) 

Es war Har, freiwillig würde Oxenſtierna nie auf das 
Direktorlum und ble freie Verfügung über bie franzöſiſchen 
Subjidien verziten.?) Dazu mußte der Geſandte jegt immer 
mehr und mehr einichn, daß Johann Georg nit die Per— 
jönlichkelt fei, den Widerſtand gegen den Kalſer in der von 
Frankreich gewünschten Weife zu leiten. Er vernahm, daß der 
Kurfürit gegen jede Allianz mit auswärtigen Mächten im Grund 
feines Herzens Mibermillen trage, Dagegen nnd) ſtets zu Oeſterreich 
hinneige und überhaupt völlg unter dem Einfluffe feines 
Echwiegerfohns ftehe, der feinerzeits unaufhörlich mit Wallenjtein 
und den Kaijer forrefpondire. Er iprad la Brange, der aus 
Dresden kommend gegen Ende März in Heilbronn eintraf und 
aus eigener Erfahrung ein ziemlich ähnliches Urtheil über die 
ſächſiſche Politik fällen konnte, er erhielt bald darauf Nahriht, 
daß Landgraf Georg nad) Leitmerig gegangen jei, um dort mit 
faiferlihen Miniftern zu fonjeriren. Er hörte ferner, wie ab: 
fällig man ſich über des Kurfürjten Charakter ünßerte, wie ev 
allgemein für thatenſcheu, unfähig, den Trunke ergeben galt, 

4) Lettres I p. 56-61. 


2} Lettres I p, 63 - 66 
3) Tettres I p. 61, 112/113. 
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160 Erneuerung bes ſchwediſchfranzöſiſchen Bünbniffes, 
er erlebte ferner, wie die Stände nah anfänglihen Zaubern 
die Rückſicht auf Sachſen bei Seite fegten und jih zur An: 
ertennung von Oxenſtiernas Direktorium entihloffen. Schon 
ha wußte er nichts Veſſeres zu thun, als fie Durch eine übrigens 
zienilich inhaltsloſe Rebe in ihrer Abſicht zu beftärken, unt ſich 
fo wenigfiens den Schein der Mitwirkung bei ihren Abmachungen 
zu wahren!) Sollte er ſich etwa für Johann Georg ein: 
jeßen, deſſen Sache ſchon jo gut wie verloren war und ber 
jeinen Einfluß doch nur im Einne einer Friedenspolitik ver: 
wendet haben würde, die Frankreichs Intereifen widerſprach? 
Er ſah ein, daß er mit Oxenſtierna zu eier Berftändiguug ge: 
fommen jein miljfe, bevor der Konvent auseinander ging, 
wenn anders nicht die Autorität Frankreichs leiden ſolle, und 
bat jeine Regierung mehrfach und dringend um neue Wer: 
baltungsmaßregeln, da die alten der Lage jo ganz und gar 
nicht eniſprächen. Aber falls fie nicht rechtzeitig einträfen, war 
er ſchon feit dem 3. April entfhloffen, auf eigene Sand und 
Gefahr Oxenſtiernas Sauptforderungen nachzugeben. 

So iſt es denn auch am 19. April geſchehen. Die Con— 
trahenten des neuen Vertrags waren wie bei den Bärwalder 
Frankreich und Schweden allein, und Schweden allein behielt 
demzufolge auch die Verfügung über die Zublidien, die man 
in Paris der Heilbronner Bundeskaſſe direkt hatte überweiſen 
wollen. Dagegen wurde Schwedens Verpflichtung, eine Armee 
von 33000 Mann ins Feld zu jtellen, dadurch erleichtert, daß 
nur eine gleihe Stärke des Heilbronner Bundesheeres verlangt 
wurde. Statt der Nusdehnung des Bündnifjes auf die Stände 
fand ſich im Uebrigen aber nur eine Beitimmung, die ihnen 


1) gl. Disconrs de Feugnieres & lassemihlte d. d. 1. April 
tLettres I p. 85— 88) dazu oben p. 142, Anm 2. 

2) Neber die Gründe für Feuquieres veränderte Haltung vgl, Lettres 
Ip. 2-76, 73-79, 4, 113, 135-138, über ſeine Bitte um neue An 
ſtruktion p. 56, 76, 78, 79, 93, 135. 
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den Beitritt freiftellte, fie jogar dazu einlub, ohne indeß babei 
die beiden Kurjüchten, wie Dies Frankreich gerne gewollt hatte, 
namentlich zu erwähnen. Ebenjowenig war natürlich von einem 
Direktorium Johann Georgs dle Rebe.!) 

‚Feuquieres hatte es kurze Zeit vorher jelber ſür unräthlich 
erklärt, dab Frankreich mit den deutlichen PBrotejtanten nur in- 
bireft in Verbindung jtehe.2) Nun, da es doc dahin gekommen, 
juchte er jeiner Regierung das Gegentheil zu beweiſen,“) doch 
ließ jich die Thatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß Oxen— 
jtierna feinen Willen durchgeſetzt hatte. 

Auch jonjt erreihte Feuguieres jo gut wie nichts. Zwar 
wurde Die Beitimmung des Bärwalvder Vertrags, die Schweden 
zur Schonung des fatholiihen Kultus und geiſtlichen Beilges 
in den eroberten Gebieten verpflichtete, auch in das neue 
BYündniß eingerüdt, aber doch zugleih durch ben Zuſatz un: 
wirtiam gemadt, daß ſolche Schonung nur stattfinden folle, 
fomweit es die Lage der Dinge erlaube.) Und als Feuquieres 
von der Neutralität Baierns zu reden anfing, begegnete er all: 


1) Bel. Die Kenoyatio foederix Sueco-Galliei $ 1-3 und 8, beu 
Bärwalder Vertrag bei Zondorp IV p. 214 und das Memoire in ben 
Lettrea I p. 119 ff. Ich habe die Renobatio in Alten wie Abdruden 
ſtetz nur mit dem Datum des 9. April gefunden, ebenfo in allen neueren 
Darftellungen, gleihviel ob fie fouft nach dem allen oder neuen Kalender 
rechnen. Daß das Dalum des 9. das des alten Kalenders ift, ergiebt ſich 
daraus, baß Feuquieres, der firh doch des neuen Kalenders bedient, mit 
feinen Briefe vom 9. April nur ben Entwurf Orenjtiernas und erft mit 
dem Briefe vom 25. den abgeldjloffenen Vertrag nach Paris fenden konnte. 
(Bl. Tettres I p. 73 und 99). Hatte er doch aud erklärt, mit dem 
Abſchluſſe jusyua In veille de la separation des Kouvents warten zu 
wollen. (Twttres I p- 79.) 

2) Lettres [ p. 75. 

3) Lettres Ip. 139, 143—145. 

4) 5 6 der Renovatio. Die franzöfiiche Regierung bellagte fich jpäter 
infolge böfer Grfahrungen, daß ihr DOrenftierna mit diefem Zulage eine 
Falle gefellt habe. al. Memoire du roi ıd. d. 29. Juli 168%, 
(Lettres I p. 26} ” 
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gemeinen Widerſpruch. Man bielt ihm vor, daß Baiern die 
Neutralität ftets zurücgewtefen, cs überhaupt bei den Verhand— 
lungen nie ernſt und aufrichtig gemeint hate. Er fand,” daß 
Kurfürft Max überaus verhaßt jei, weit mehr als ber Kaijer, 
dak man ihm die Saupifhuld an dem Reſtitutionsedikt beimejfe, 
und Oxenſtierna verlicherte, daß er fih gegen‘ Johann Georg 
und Georg Wilhelm habe verpflichten müffen, mit der Liga 
fein Sonderabkommen zu treffen.) Erſt als der Bejandte her- 
vorhob, daß König Ludwig auf die Stimmung feiner Unter— 
thanen und Des übrigen katholiſchen Europas Rückſicht zu 
nehmen habe, wurde ſoweit nachgegeben, daß Frankreich noch 
einen letzten Verſuch machen bürfe, Baiern zur Neutralität zu 
bewegen. Doch jolite der Vertrag, den cs mit th ſchließe, 
noch der Beitätigung des Heilbronner Bundes unterliegen und 
biefer auch bis dahin in feinen Bewegungen völlig ungehinvert 
fein.?) Gleichzeitig aber that Oxenſtierna zu Feuquières 
höchſtem Verdruſſe“) einen Schritt, Der geeignet war, ein Ab— 
kommen mit Baiern, wenn nit zu verhindern, ‚fo doch he: 
deutend zu erfchweren, indem er den Sohn des Winterlönigs 
durch die Heilbronner Stände als vedimäßigen Inhaber der 
Piälzer Kur anerkennen lieh. 

Zur Abtretung der Elſäſſer Plätze hatte Feuquiöres den 
Heichöfanzler von Anfang an wenig geneigt gefunden, doch gab 
er fid) noch einige Zeit ber Hoffnung bin, wenigitens Benjeld 
zu erhalten. Aber felbft das erwies jih als unmöglid, und 
er mußte feine Wünfche bis zu gelegnerer Zeit verſchieben, wenn 
er nicht durch allzu eifiges Drängen ben jtets bereiten Argwohn 


2) Von einer ſolchen Verpflichtung ift ſonſt nichts bekannt. Doch ift 
Sachſen Über die Verhandlungen Guſtav Abolfs mit ber Kiga verftinmt 
geweſen (vgl. Irmer, Verhandl. IT y. 40). 

2, Bgl. 57 ber Nemovatio und Lettres Ip. 63-65, 107108, 
115, 141—142, 

®) Lettres I y. 143, 
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der Deutſchen weden wollte!) Inter diefen Umſtänden durjte 
er natürlich auch nicht daran denken, mit jeinem Friedens: 
progranım an die Deffentlichkeit zu treten. 

Es it begreiflid, daß er von dem, was er erreicht hatte, 
ſelbſt wccht gering dachte, und er geitand es feiner Regierung 
auch offen ein.) Daß ſich der Wivderſtand ber Proteſtanten 
nen organiſirte, war nicht fein Verdienſt; die Form, in ber es 
geſchah, widerſprach jogar jeinen Wünſchen.“) Alle feine Vor: 
ihläge, die auf ein Gleichgewicht zwiihen der Kiga und ben 
Proteflanten, zwiſchen den Proteftanten und Schweden zielten, 
waren nicht Ducchgebrungen. Nur in einem Nunkte, der aller: 
dings wichtig genug war, fonnte er jich eines Erfolges freuen. 

Wie der Bäriwalder Vertrag, jo enthielt auch das neue 
Bündniß die Vorſchrift, daß keiner der Contrahenten ohne Ein: 
willigung des andern Frieden ſchließen dürſe. Aber währen 
die Dauer des Bärwalder Vertrags nur auf fünf Jahre fett: 
geſetzt war und Schweden baburch die Möglichkeit hatte, dieſe 
läſtige Verpflihtung etwa durd einen längeren Waſſenſtillſtand 
zu umngehn, jollte die Heilbronner Allianz erit mit dem Ende 
des Krieges erlöjchen. Dadurch war die Wiederherftellung bes 
Friedens in Deutjchland völlig von der Zuftinmung Frankreichs 
abhängig.) 

Es iſt Har, daß Orenftierna damit Die Unabhängigkeit der 
ſchwediſchen Politit ein gut Stüd weiter preisgab, als es 
Guſtav Adolf gethan hatte. Meinte er etwa bie franzöfifche 
Zuſtimmung zu jeinen Friedensplänen jederzeit mit Der Leber: 
laſſung des Elſaſſes erfaufen zu fünnen, und verweigerte er nur 
darum für jegt noch die Abtretung der Iinfarheintichen läge, 


3) Lettres Ip. 54, 76777, 18/9, 115/110. 

*) Lettres 1 p. 105. 

*) Lettres I p. 79. 

3: Bl. 8 9 und 10 Den Bärmalder Vertrags und S Y und 10 ber 


Nenopatio, 
11° 


Google NED! YORK PÜBLIC LIBRARY 





164 Die Heilbronner Stäube und Frankreich. 


weil er jein Zugeftändniß nicht vorzeitig aus der Hand geben 
wollte??) Er bat es jelbft ausgeſprochen, daß Schweden von 
den Augenblicke an, da es fih vom Aheine zurückziehe, feine 
freuzenden Interefjen mehr mit Frankreich habe,’) und er fonnte 
hier weichen, weil er für fein Vaterland in den obern Kreifen 
feinen Landerwerb begehrte.) Man wird jagen dürfen, ver 
Seilbronner Schluß und die Ernenerung der ſchwediſch-franzöſiſchen 
Allianz haben zulanmen für Deutihland den Verluft des linken 
Rheinufers entſchieden. 

Der Eintritt in das ſchwediſch-franzöſiſche Bündniß ſollte 
wie gejagt ben proteſtantiſchen Ständen geſtattet ſein, und 
Oxenſtierna hat ihnen auch noch während des Konvents eine 
entſprechende Aufforderung zugehn laſſen, wohl nur um der 
Form zu genügen.) Sonderlichen Eifer und Nachdruck wird 
man jchwerlich bei ihm anzunchmen haben, da er von einer 
unmittelbaren Verbindung Frankreichs und der Stände eine 
Schwähung feines eigenen Einfluffes befürchtete. Die Seil: 
„bronner Stände konnten dagegen ihre politiiche Lage durch 
einen Anſchluß an Frankreich nicht weiter verfchlehtern. Sie 
bofften vielmehr an ihm einen Nüdhalt zu finden für ihre 
durd Schweden bevrohte Liberlät und vechneten überdies auf 
birefte vekuniäre Unterftügung, Sie kamen wur deshalb nicht 

N Ein ähnlicher Gedanke findet ſich wenn auch in einem eimas andern 
Zufanınenhange in dem Schreiben des ſchwediſchen Senats d. d. Stod- 
holm 24. Jar. 1693 (Handl. XXIV p. 332). Falls fih die Deutfchen, 
wird Dort ausgeführt, nicht zu einer gebührenden Sattsfaltion bereit fänden, 
müſſe Schwebden für feite Anfpriiche bei auswärtigen Mächten, Fraukreich, 
England, Holland Unterftügung ſuchen und fi ihrer Hülfe und Bes 
theiligung am Kriege dadurch verfichern, daß es ihmen einige Pläge im 
Oberlaude oder auch dieſes ganz abtrete, Much hier ift alfo ſchon deutfches 
Land als Taufhobjelt für bie Anerkenuung ber ſchwediſchen Wünſcht ins 
Auge arfaßt. 

2) Sandl XXVIp. öl. 

3) Handl. XXVI p. 65, 34. 


) Val. Londorp IV p. 325, Handl. XNNVIp. 58, Lertros Ip. 140 
und 1-42, 
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zu einer abſchließenden Erklärung, meil fie ausreichender In— 
fteuftionen entbehrten.?) 

Feuquieres beobachtete in dieſer Angelegenheit vorſichtige 
Reſerve und 308 es vor, die Frage offen zu halten. Amar 
hätte er es gerne gefehn, wenn ihm eine Theilnahme an den 
Verhandlungen des Seilbronner Bundesraths zugeftanden und 
bamit eine fräftigere Einwirkung gelihert wäre. Aber much 
ohnedem meinte er die Anterefien feines Vaterfandes gewahrt 
zu haben, da die Stände nicht ohne Schweben, dieſes wieder 
nit ohne Frankreich Frieden fließen fonnte. Dagegen fand 
er die Beldforderung der Stände höchſt läflig und bejorgte 
außerdem, durch ein Bündniß mit Ihnen die Auslegung hervor: 
zurufen, als wenn Frankreich die vom Konvente verfügte Re: 
flitution der Pfälzer Kur anerkenne.?) Ausichlaggebend aber 
war für ihn In dieſem Zeitpunkte noch die Rückſicht auf 
Kurſachſen. 

Er wünſchte, den Kurfürſten im Kampfe gegen den Kaiſer 
feſtzuhalten, und wollte ihn daher nicht unnöthig verſtimmen, 
mie dies ein einſeltiges Abkommen Frankreichs mit den ſüd— 
deutihen Ständen aller Vorausfiht nad tun mußte Go 
aber glaubte er, ihm demonſtriren zu können, daß Sadjens 
Autorität gewahrt worden jei: ihm zuerft mache Frankreich ben Vor: 
tchlag, dem ſchwediſch-franzöſiſchen Bündniſſe beizutreten oder 
aud einen bejonderen Vertrag zu fchliehen, falls ihm das 
beffer fcheine.?} 

Nach Allen, was er über Sohann Georg gehört, hegte 
Feuquieres aber nicht allzuviel Hoffnung, In Dresden Erfolge 
zu erzielen) und ſuchte fih baher ſchon jetzt in einer Be— 


i) Zur Haltung ber Stände vgl. Zondorp IV p. 325, Handf. XXVI 
p. 53, Lettres 1 p. 79, 80, 96/97, 116, 161—162. 

2) ®gl. Lettres I p, 80, 97, 109, 119, 142—14b. 

9) gl. Lettres I p. 94, 106, 113/114, 144/149. 

1) Ral, Tettres T p. 94/95, 0, 108, 114, 151: 
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ipredung mit Oxenſtierna über die Haltung jhläffig zu werden, 
die er gegenüber der ſächſiſchen Friedenspolitit und ber ihr ver- 
bündeten dänischen Vermittlung einzunehmen hate.!) 

Wie ſich Sachſen und Dänemark in dem Wunſche einin 
waren, der ausmärtigen Einmiſchung durch einen rajchen 
Friedensſchluß ein Ziel zu jegen, fo waren es jich andrerfeits 
auch Schweden und Frankreich in dem Beſtreben, den Krieg zu 
verlängern, um ihren Einfluß erſt zu befeftigen und dann um 
jo ſicherer ihre egoiſtiſchen Abſichten durchfegen zu können. So 
fam es raſch zu einer Abrede zwiſchen Drenſtierna und 
Feugquieres über ihr gegen Sachſen zu beobachtendes Verfahren. 
Da es nun doch einmal nicht ohne Vermittlung ping, mar es 
für den Neichsfanzler ganz erwünſcht, wenn cr dem däniſchen 
Angebot ein Gleihes von Seite Fraukreichs entaegenfeßen, jenes 
durch diejes lahm legen konnte. Nach jeinem Rathe follte alio 
‚euquieres jeiner Inſtruktion nachgehn und in SDresbei 
Frankreichs Vermitielung beantragen, ſich überhaupt zum Schein 
mit allen Friedensbeſtrebungen einverftanden erklären, wirkliche 
Vereinbarungen in dieſer Nihtung jedoch auf alle mögliche Art 
und Weije zu verschleppen juchen. Er jelbit wollte ich bemühen, 
das Zuftandefommen des Eompofitionstages, den König Chriftian 
anfeßen würde, zu bBintertreiben, nanz ficher menigftens ver: 
hindern, daß die mit Schweden verbündeten Stände dort er 
ihienen. Die Quinteffenz ihrer Verabredung mar, daß die Be: 
rufung eines allgemeinen Friedensfongrejles von Frankreich 
ausgehn mitfe anf Grund eines vorher zwiſchen ihn und 
Schweden jorgfältin zu vereinharenden Programms und daß 
die Frievensbedingungen von Frankreich und Schweden ge 
meinfam zu diktiren jeien, 

Diele Verabredung hat über das Schickſal der ſächſiſchen 
Ariedenspolitif und ber däniſchen Vermittlung enlſchieden. 


1) 2al. Teteres Ip. 118-110 
al. vaudl. XXVI op, 54, 
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Man brauht nur einen Blick auf die Gruppirung der Kräfte 
zu werfen, wie fie fich jet geitaltet, um das einzufehn. Huf 
der einen Seite Sachſen, Dänemark, Heſſen-Darmſtadt: im 
Bewußtſein der Unzulänglichkeit ihrer militäriihen Mittel ſehn 
fie ji zu einem vorſichtigen diplomatiichen Feldzuge gezwungen 
und ermangeln doch auch hier noch für den Erjolg der eriten 
Vorausiegung: eines rückhaltsloſen aufrichtigen Entgegenkommens 
vom Wiener Sofe. Auf der anderen Seite Schweben, mächtig 
ſchon für fih allein, jebt noch meiter gefräftigt durch feine 
Altancen, in der Herrſchaft über das proteftantijche Süd— 
deutjchland, nit meitreihenden Berbindungen im den zwei 
fädhfifchen Streifen, neben ihm Frankreich: beide entichlojien, 
die Friedensbeftrebungen zu heummen, wenn möthig, mit offener 
Nüdjichtelofigkeit zu vereiteln. Es it Mar, auf weſſen Seite 
der Sieg bleiben mußte, 
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IX. 


Bisher hatten ſich Schweden und Sachſen im Weſentlichen 
nur indlrekt bekämpft. Jedes von ihnen hatte auf feinem 
Felde Erfolge zu erringen gejucht, um den Rivalen zu über: 
bolen und deſſen Plänen den Boden zu entzlehen. Von nun 
an richtet jih die Aklion der verbündeten ſchwediſchen und 
franzäfifchen Diplomatie direkt gegen die kurſächſiſche Politik, 
Der erite Angriff galt dem Landgrafen Georg. 

Beorg hatte ſchon von Guſtav Adolf eine Aufforderung 
zum Befuche des Ulmer Konvents erhalten und DOxenſtierna 
hatte dieſe Aufforderung fett jeiner Abreiſe aus Dresden zwei: 
mal wiederholt.) Wir jahen, welche Gründe der Landgraf 
gegen ein Bündniß mit Schweden hatte, und cs ift begreiflich, 
daß er noch weniger Luſt dazu verfpürte, feit durch Die Dres: 
dener Conferenzen bie völige Entfremdung jeines Schwieger: 
valers und Orenſtiernas deutlid geworden war. JZunächſt hatte 
er fich gemeinjam mit Markgraf Chriftian von Brandenburg: 
Kulmbach bemüht, duch Bermittlung Georg Wilhelms eine 
Verfbiebung Des Konvents zu erreihen, und als ihm das 
mißlungen war,’) hatte er an Oxenſtierna feinen Rath Dietrich 
von Pleſſen geſchickt, der jein Fernbleiben von der Verſammlung 


1) Val. die Relation vou Pleffens und von Bußecks au Landgraf 
Georg ı. d. Frankfurt a. M. 23. Mai 1633 (Dreiden Loc. 8109. 6. B. 
riebenätraftaten, p. 231—246) und das ımbatirte Schreiben Georgs an 
DOranftierna aus Dresden (ebenda p. 52— 70). 

2) Vgl. Georg Wilhelm an Markgraf Ehriftian d, d, Cöln 14. an 
Landgraf Georg d. d. 15. Fehruar 1633. (Dresden Loc. 8108. d. B. 
Friedenstraktaten p. 176-178 und 149 und 156.) 


Google NED! YORK PUBLIC LIBRARY 


Derhältnig Landgraf Georgs zu Schwebrn, 169 


mit dem Sinweis auf Die von Guftav Adolf an Darmſtadt 
bewilligte Neutralität rechtfertigen ſollte. Der Neichskanzler 
hatte in feiner befannten fchroffen Weile und mit unzweideutigen 
Drohungen geantwortet.!) Trotzdem war der Landgraf in feiner 
Weigerung verhartt. Er wähnte ih durd die Mutorität 
feines Schmiegervaters gededt?) und dehnte darım auch unter 
Vorwänden feinen Aufenthalt in Dresden jo fange nus, bis 
er annehmen konnte, daß der Konvent jein Ende erreicht hälte. 
Die üble Stimmung Trenftiernas war inzwiſchen noch durch 
Georgs KXeitmeriger Reiſe verfchärft worden, troß aller be: 
ruhigenden Verjiherungen, bie jener darüber gegeben hatte.’) 


1) Bol. Landgraf Georg an Drenftierna d. d. Dresden 1633. Dar- 
nad) hat Oxenſtierna geantwortet: Georg fei ein Neihafürft unb es fände 
ihm frei, ob er auf Ogenflieruad Aufforderung erfcheinen wolle oder nicht, 
„Er merke aber wohl, daB es mir egcüjen fein. Wir führten folde 
consilia, bie niehr auf das privatım als auf das publicum gerichtet 
weren, dadurch wir nicht allein dem publico, fonbern auch bem privato 
ſchaden ihäten, und ſollten verfichert fein, bie ſacht gerihte wohl oder übel, 
fo würde 3 uns hart treffen und über uns hinaus laufen unb wir 
ſchwere verantwortwug haben. Der herr habe vor feiner abreije ans 
Berlin ein jchreiben gelefen, daraus er genugfam merken könne, dab fir 
ben tag zu Ulm begehrten zu hindern. Was wir aber mit unſren 
consiliis ausrichten würden, bag möchten wir mohl mit unferm jchaben 
zu erfahren Haben. Unfere meutralität hab fchon ein end, der praefinirte 
terminus fei vorüber... . der herr lönne fi auch unſerer ſachen wider 
andere, bie ſich mit der eton Schweden allürt und all das ihrige zuſetzten, 
nicht annehmen.“ (Dresden Loc, 3109, 6.8, Friebenstraltaten p. 52—70.) 
Vgl. auch Irmer IT p. 94. 

2) Vgl. auch die verschiedenen Bricfe Johaun Georgs, in denen er 
bittet, ben Landgrafen mit militäriichen Bedrückungen zu verihonen und 
bei dem mit Guſtav Mbolf getroffenen Vergleich zu laffen: an Orenftierna, 
Landgraf Wilhelm, Nheingraf Otto, Baudiffin d. d. 10. März, an Tren- 
ſtierna, Wilhelm und Bernhard von Weimar d. d. 31. März, an Pfalz- 
graf CHriftian d. d. 12, April, an Ogenftierna und Aheingraf Otto d. d, 
3. Mai 1633. (Dresden Loc. 3664. Landgraf Georgend unterfchiebliche 
Beldywerungen beir. p. 191— 218.) 

a) Bol, Irmer II, p- 81, 31-93, Feugu. I, p. 149; über Oxen— 
ftiernag Stimmung Irmer II, p. 171, die oben zitirte Melation ber 
darmftäbliichen Belandten «1. «1. Frankfurt a. M. 23. Mai 1683 und bie 
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170 Aufammentreffen Feuaquisres mit Landgraf Georg. 
Auch die Meinung der Stände war dem Landgrafen durchaus 
ungünſtig. Sie verbadhten ihm nllgemein jeine unflare 
Stellung zwiſchen den Warteien, dazu hatten die Malz, Heſſen— 
Caſſel und mehrere gerade der einflußreiditen Grafen eine 
Reihe perjönlicher Differenzen mit ihm. Unter dielen ms 
jtänden fiel Feuquisres Anregung auf den günſtigſten Boden, 
daß nämlich eine Beſtimmung getroffen werden folle, nad ber 
ea feinem Stande erlaubt fei, ohne Ermächtigung durch den 
stonvent mit dem Feinde zu verhandeln. Es wurde beſchloſſen, 
solche Beſtimmung zuerft auf den Landgrafen Georg anzu— 
wenden und ihn überbies zum Verziht auf feine Neutralität 
und zum Eintritt in den Heilbronner Bund zu zwingen.!) 
Für die Weiterblidenden verband fid) damit natürlich auch die 
Abficht, den Kurfürften dadurch zu treffen, ihn durch feinen 
Schwiegerſohn indirekt auf der proteftantiichen Zeite feitzubalten. 

Der Zufall fügte es, daß Feuquieres auf jeiner Neife zu 
Kurſachſen zwiſchen Naumburg und Schulpjorta mit Beorg zu: 
ſammentraf, der eben in feine Nefivenz zurüdfehrte.?) Beide 
fießen ihre Magen halten und begrüßten jich auf offener Land: 
ftraße. Der Geſandte drückte jein Bedauern aus, den Fürften 
nicht mehr bei Johann Beorg zu treffen, da er für feine Ver: 
handlungen mit diejem auf feine Unterſtützung gerechnet habe, 
und fragte dann nad dem Stande der Dinge in Dresden. 


Excerpta aus bes Lönigfid; engelländifchen herrn gefandten [Anftruthers in 
Marburg] geführten Disfurfen. (Dresden Loc. 3109. 6 B., Priedenstratt. 
I. 214— 219.) 

1) Bl. Lettres I. p. 82 

2) Ueber das Yufammentreffen und die Conferenzen Georgs und 
Feuquieres bgl. die Briefe des Landgrafen an den Rurfürften d. d» 
Eckartsberga 8. und Weikenfee 10. Mai 1633 und die Beilage zu dem 
letzten, „Discurs irer f. Gnd. Seren Laudgraf Georgens zu Heſſen mit 
bem töuigl. franzöfifchen Gejandten Monsr. de Feugqnier (Dresden Loc. 
3108. 5.8. Friedenstraltaten p. 176— 179 und 195 —200), ferner Feuquieres 
an Bouthillier d. d, Leipzig 14 Mai 1633 (Lettrer I p, 167— 172} und 
die Erzählung Feuguieres an Nikolai bei Irmer IT p. 152— 154, 
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Der Landgraf antıvorieie ausmeichend und verrieth überhaupt 
deutlich das Bemühen, mit guter Manier möglichſt raſch von 
dem ihm unbequemen Geſpräch [osjufommen Das gab nuu 
grabe jür Feugnieres den Aulaß, ſogleich nach jeiner Ankunft 
in Naumburg einen Boten ins Xuartier des Landgrafen nad) 
Eckartsberga zurüdzujhiden und um eine Audienz fir ben 
folgenden Morgen zu Bitten.!) Nothgedrungen geſtand fie der 
Landgraf zu.?) 

Die Unterredung fand am Diorgen des 9, Mai in Edarts: 
berga, auf Feuquieres Wunſch ohne Beiſein eines Dritten ſtatt. 
Feuquieres begann damit, die Gründe darzulegen, die ihn be— 
wogen hätten, zunädjt dem Seilbronner Konvent Geizumohnen 
anjtatt jofort Johann Georg aufzufuchen. Nun aber jei er 
auf dem Mege, jeine Verſäumniß mieder gut zu maden: er 
wolle dein Kurfürften das ſchwebiſch-franzöſiſche Bündniß mit: 
iheilen und ihn zum Beitritt auffordern, Dabei rechne er aber 
mit Beftimmtheit auf die Unterſtützung des Landgrafen, zumal 
diefer an La Grange das Verjprechen gegeben?) und cs in 
einem Briefe an König Ludwig wiederholt habe, jtets im Ein: 
vernehmen mil den franzöjiihen Gejandten handeln und jie 
von allen jeinen Schritten in Kenntniß fegen zu wollen. Als 
eriten Beweis folder freundſchaftlichen Gejinnung bitte er jeht 
um Auskunft über die Leitmeriter Conferenz und die Abfichten 
Johann George. 

Tem Landgrafen war erjichtlich bei dieſem Geſpräch von 
Anfang an nicht wohl zu Muthe, Doch verfigerte er den Ge— 
fandten feiner Aufrihtigfeit und gab dann eine möglichſt un: 
verfängliche Darjtellung feiner Aufammenfunft mit den faijer: 


1, Feugniere® an Landgraf Georg d. ıl. Naumburg 3. Mni 1633, 
(Dresden Loc. 8108. 5. B. TFricebenstraftaten p. 181.) 

2) Landgraf Georg an Feuqnieres d. 4. Eckarlsberga 8. Mai 1633 
(ebenda p. 133). 

8) Val, hieritber Nifofais Brief au Orenftierna d. d. Dresden 
11. März 1633. Irmer IT p. 69,70.) 
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lihen Miniftern: wie der Vorſchlag dazu von Wien ausge— 
gangen fei, wie er felbjt gar feine Neigung dazu verjpürt und 
nur dem ausdrücklichen Wunſche der beiden Kurfürften nad: 
gegeben, wie bie Mittheilungen der Eaiferliden Näthe tm 
Mefentlihen in Betheurungen von Friedensliebe und einer 
dringenden Empfehlung ber bänijhen Interpofition beitanden 
hätten. Auf feinen Bericht hin hätten fich dann beide Kur— 
fürften zur Annahme der däniſchen Vermittlung entſchloſſen, 
und hinge das Weitere alfo nur von dem Friedenskongreſſe ab, 
den König Chriftian anberaumen werde, Hinſichtlich Johann 
Georgs gab er die Verjiherung ab, daß biefer einen Separat: 
frieden entfchieden verwerfe, und erging fi) dann noch des 
Längern über bie Noihmendigfeit, heim SKriegselend ein Ende 
zu machen. 


Feuquieres entgegnete, er jei überzeugt, daß Johann Georg 
nuc das Befte wolle; 06 er aber auf dem von ihm einge: 
ichlagenen Wege etwas ausrichten werde, fei ihm mehr als 
zweifelhaft. Was ih König Ehriftian eigentlich bei ſeinem 
felbjtändigen Vorgehn denke. Schweden, Frankreich und die 
ihnen verbünbeten Stände würden ji doch nidt dem einfach 
interwerfen, mas er ohne jie über Zeit und Drt des Friedens: 
Eongreffes beftimme. Schweden fei zudem garnicht nit Dänemark 
ala Vermittler einverftanden, fondern verlange, daß menigftens 
auch noch Franfreih binzugezogen werbe. Aber abgeſehn von 
biefeım Allen fei die Zeit für Frievensverhandlungen überhaupt 
noch nicht gekommmen. Zunächft müßten ſich die proteftantifchen 
Stände unter einander und mit Schweden und Frankreich feft 
aufammenfchließen. Bordem jet an einen billigen und be: 
ftänbigen Frieden nicht zu denken, mwürben Schweden und 
Frankreich jedenfalls nit in Verhandlungen mit den Gegnern 
willigen. In Heilbronn habe man ſchon den erjten Schriit zu 
diefem Fiele gethan. Während ſich Drenftierna nad Nieder: 
ſachſen begebe, un bie Stände dort zur Annahme der anf dem 
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Konvent gefaßten Beſchlüſſe zu veranlaffen, habe er, Feunuieres 
es übernommen, bie entjprechende Aufgabe bet Sohann Georg 
durchzuführen. Nun jet ihm der Einfluß des Landgrafen auf 
feinen Schwiegervater befanut, und er bäte ihn daher, jeine 
Anträge bei jenem durch ein Empfehlungsſchreiben zu unter: 
fügen: für ein Scheitern feiner Diffion werde er auf alle Falle 
ihn verantwortlid machen. Der Landgraf proteftirte: jein 
Einfluß merde meit überſchätzt. Feuquieres bebauerte, dem 
nicht zuſtimmen zu können. Die Weigerung Georgs jet vielmehr 
geeignet, den Gebanten nahe zu legen, dab er mur Deswegen 
fo raſch von Dresden abgereift jel, um jever Verantwortung 
für eine Ablehnung der franzöfifchen Anträge überhoben zu fein. 


Nachdem ſich FFeuquicres vom Xandgrafen verabſchiedet 
hatte, ließ er fih Dr. Wolf rufen und jprah zu ih in 
ähnlicher drohender Weiſe. Dem Kanzler jtieg das Blut ins 
Geſicht: er merke ſchon wie es gemeint fei; er folle für feinen 
Seren, wie diefer wieder für den KRurfürften haften. Bei einem 
ſolchen Verfahren werde kein Diener mehr in Ausübung feiner 
Pflicht fiher fein, Er vollführe aber nur, was ih fein Herr 
befehle, und Johann Georg ſei nicht der Mann, fih von 
irgend wem, auch feinem Schwiegerfohne nit, VBorjhriften 
maden zu laffen. Es jet dod mehr als fonderbar, daß Die 
Heilbronner Stände den Yandgrafen zu einer Politik nöthigen 
wollten, Die feinen Gewiſſen widerfprähe Tohann Georg 
werde das als eine ihm jelbft angethane Beleidigung empfinden, 
und Frankreich werde jich ein Verbienft eriwerben, wenn es bie 
Stände von ihrem Borhaben abbringe. Feuquièeres antwortete 
mit einer nicht nißzuverſtehenden Anfpielung, daß man 
heſſiſcherſeits nit immer ein joldy zartes Gewiſſen gezeigt habe, 
als es fi) darum gehandelt, auf Koften der eigenen Glaubens: 
genoſſen Vortheile zu erringen Was dann das Morgehn ber 
Heilbronner Stände anbelange, jo würden ihre Beſchlüſſe ohne 
die Antervention Frankreichs und die Rückſicht auf Kturſachſen 
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nod weit jchärfer ausgefallen fein. Heſſen müſſe endlich einmal 
aufhören, jein Angenmert nur auf den Kaiſer zu haben und 
ftatt deſſen mit Frankreichs Macht rechnen, die ihm viel näher 
jei und deren Gunſt es gar leicht einmal gegen jeine Glaubens— 
genoffen bebürfen fönne. 

Fenquieres wurde bei jeinen Drohungen duch die Einſicht 
geleitet, daß Helfen gutwillig nicht von feiner bisherigen Politik 
abftehn werbe;') ob er jih viel von dem Empfehlungsjhreiben 
neriprad, das ihm Georg an den Kurfüriten mitgeben mußte, 
wird man wohl bezweijeln dürfen, wenn gleih er ſich Nikolai 
gegenüber dieſes Erfolges gerühmt hat.) Der Reſident, ‘der 
allerdings hinreichend Gelegenheit gehabt hatte, die Seffen 
während ihres langen Aufenthalts in Dresden Tonnen zu lernen, 
ichlug den Werth ſolches Schreibens von vorneherein ſehr 
gering an,) und die Ihatjachen naben ihm Rechl. Der Brief 
lautete wie vorauszujehn ganz nichtöfagend.') Zudem über: 
fandte der Yandgraf gleichzeitig auf amderem Wege feinem 
Schwlegervater einen ausführlichen Bericht über ſein Zuſammen— 
treffen mit Feuquieres, fo daß über ſeine wahre Meinung fein 
Zweifel fein fonnte, Cr ſchloß daran noch eine ehr ſcharfe 
und treffende Kritik des neuen ſchwediſch-franzöſiſchen Bünd— 
nijfes, das ihm der Geſandte mitgetheilt halte, und endigte 
damit, daß er ſelbſt Rathſchläge ertheilte, wie der Kurfürft ten 
franzöfiichen Anträgen am beten ausweichen könne’) 

Er ſah die Inge mit Grund für überaus ernit an. Un— 
erträglich Fam es ihm zunächſt ſchon vor, daß Oxenflierna jo 

!) Lettres I p. 172. 

) Irmer II p. 18. 

3, Ebenba. 

4) Bol. Landgraf Georg am den Murfürften d. d. Weißenfee 10, Mai 
1633 (Dresden Loc. 3108. 5,8. Friebenstraftaten y. 201—202). 

55 Bel. dem oben zitierten Diskurs des Laudgrafen mit Feuquieètes, 
dazu Die (nsiderationes extempuraueae über die Stonfoederationängtul 


(Dresden 2oc. 3108, 5. 8. frriedeustraft, p. 196--200) und die Rath- 
ſchlãge des Landgrafen (ebenda p. 207—2U3). 
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weit gehende Berträg: ohne Wiſſen Sachſens ſchließe, wo er 
doch noch kurz zuvor jelder in Dresden verlangt habe, daß ſich 
Sohann Beorg für feine Verhandlungen immer evft der Zu: 
ſtinumung Schwedens verſichere. Auch an den Binbnik: 
beſtimmungen ſelbſt hatte er im Intereſſe Deutſchlands Vieles 
zu tadeln, vor Allen, daß ihre Dauer zeitlich nicht begrenzt 
worden ſei. Das Schickſal Deutichlands fand er dadurch von 
dem Gutdünken fremder Mächte abhängig gemadt, weil Schweden 
nun ohne Frankreichs Erlaubniß nicht mehr in einen Frieden 
werde willigen können. An der Neigung beider, den Krieg bald 
zu beenden, fchienen ihm Zweifel mehr als je geboten, da ihr 
Vertrag den Grundſatz ausſprach, daf zu einer gütlichen Einigung 
mit den Feinden feine Musficht ſei, daß der Friede vielmehr 
wit den Waffen erzwungen werben mitffe Und wenn es aud) 
an anderer Stelle hieß, daß Verhandlungen mit den Gepnern 
nicht verworfen werden jollten, ſobald ſich eine günftige Ge: 
legenbeit dazu biete, fo zog er Daraus nur voller Bitterfeit mit 
Recht den Schluß, daß die gegenwärtige däniſche Vermittlung 
bei Schweden und Frankreich nicht als folhe günftige Gelegenheit 
zu gelten fcheine, 

Es iſt ſeltſam, dab er Iroß alledem den Glauben an einen 
Erfolg der däniſchen Vermittlung nod nicht völlig aufgab, 
Wenn die Verhandlungen des Slongreiies nur erſt einmal in 
Gang gekommen wären, meinte er, fünne noch Alles gut werben. 
Es war die letzte Hoffnung, aus dem Irrſal der dentſchen 
Dinge herauszufonmen, an die er Sich mit der Verzweiflung 
eines Ertrinkenden Elammerte.') Feſt ſtand es demnach jür ihn, 





1) „So ift zu hoffen, es werben die neulonfoederirte ftänbe deſto chir 
au beſuchung bes convent® gehölen und wan man mur einmal in bie 
trastatns Bombt, alaban noch immer weiterer rath und ſchluß zu finden fein“ 
Rathſchlãge). „Den folte auch das mittelider Föniglichen dennemarkiſchen 
interpofltton in ein ftoden geratheit, fo ftünde wohl zu beforgen, es würde 
und bürfte ſich dag jekige große werk von tag zu tag noch weiter jo ver- 
wideln, daß hiernechſt wohl nimmer zu einiger friebendapertur zu ge: 


Google 


176 Rathſchläge des Landgrafen an Zohann Georg. 
daß ſich Kurfahien auf feinen Fall jeiner Selbitändigfeit be 
geben dürfe, wie es Das mit dem Eintritt in das ſchwediſch— 
franzöſiſche Bunduiß gethan haben würde, umd als fait ebenfo 
nothwendig bezeichnete er es, rechtzeitig bei den niederſächſiſchen 
Ständen Schritte zu thun, daß fie nicht in Die gleihe Ab: 
bängigfeit wie die obern Kreiſe geriethen.!) Eine jchroffe Ab— 
lehnung der franzöſiſchen Anträge hielt er allerdings für un: 
zuläffig, weil dann bie offene Feindſeligkeit Frankreichs zu be: 
ſorgen ſei. Rach feinen Rathe follte Johann Georg erklären, 
daß er ſich noch zur Zeit durch jeine Annahme der dänischen 
Bermitilung für gebunden erachte nnd daher erſt den Verlauf 
und das GErgebniß des sFriedensfongreffes abwarten mühe, daß 
ec dagegen, falls der Ausgleich mit dem Kaiſer ſcheitere, weiteren 
Bindnißverhandlungen mit SFranfreich nicht abgeneigt ei. Im 
Anſchluſſe hieran jollte er den Geſandten erſuchen, daß er ben 
andern Ständen für ihre Betheiligung am Friedenskongreſſe 
kein Sinderniß in den Weg lege, vielmehr felbftthätig König 
Chriftians Beitrebungen förbere. 

Für jih bat Georg den Kurfürjten um ein Fürwort bei 
Frankreich und den Heilbronner Stänven,) benn aud fiber 
feine eigene Lage gab er fich feiner Täuſchung mehr hin. „Wie 
feiner fürſtlichen Gnaden bei fo vielfältigen Anſtößen zu 
Sinnen ſei,“ fchrieb Damals Dr. Rolf an ven Furfürftligen 


langen“ (Landgraf Georg au den Surfürften +, d. Laugenſchwalbach 
27. Zult 1633, Dresden, Loc, 8664. Landgraf Georgens unterſchiedliche 
Beſchwerungen betr. p. 255--256). 

1) „Zeitlih aber were zu prarcaviren, daß es mit dem niederſächſ. freis 
nicht auch ergebe, ıvie cd mit den vier oberländiſchen. Es ſcheinet, daß 
durch die ſich hin- uud wieder befinbende ſchwediſche refidenten ſchon ein 
anfaug zu erreichung des herrn reichskanzlers intention in Riederſachſen 
gelegt ſei.“ (Rathſchläge.) 

2) Val, Georg an den Kurfürſten d. 4. Weißenſee 10. Mai 1633 und 
jeine Rathicjläge (Dresden Loc. 3108. 5. B. Friedenstrakt. p. 178-179 
und 207 — US. Die Witte wird wiederholt in dam Briefe d. d. Marburg 
19, Mai 1633 ebenda p. 20-222.) 
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geheimen Rath v, Werthern, „iſt ohnſchwer zu ermeſſen, ſitzen 
ſehr übel und geſährlich zwiſchen Thür und Angel.“) 

Bereits die nächſten Tage brachten von verſchiedenen Seiten 
Nachrichten, die Georgs Befürchtungen verſtärkten. Am 12. Mai 
auf der Durchreiſe durch Eiſenach erreichte ihn dann ſchon 
das Schreiben des Heilbronner Konvents mit der Mittheilung 
des Hauptabſchieds und ber Aufforderung zum Beitritt.) Den 
ganzen Uinfang ver Gefahr lernte er aber erſt ermefjen, feit er 
wieder in feinem Lande angelommen war.’) Sier erhielt er 
Kenntniß auch von dem Heilbronner Nebenabſchled, offenbar 
durch Indiskretion eines Freundes, da nach dem Beſchluſſe des 
Konvents allen Nichtntitgliedern des Bundes nur Der Haupt: 
abſchied mitgetheilt werden durfte. Die ungehenre Tragweite 
dieſer Vereinbarungen, wie er fie etwas ſpäter in einem Briefe 
an den Kurjürften fo jcharf beleuchtet hat,') war ihm jofort 
Har. „Es obfiege gleich bie katholiſche oder ſchwediſche Kriegs: 
partei," tagte er, „merden die Aenderungen in Deutſchland 
beiorglih jo groß fein, daß diejenige, Die jetzo fait all dns 
ihrige und Haut und Haar hergeben müffen, wohl am wenigften 
des Siegs zu geniehen Haben.” Und nochmals bejtürmte er 


2) Dr. Wolf an Werihern d. d. Weihenfee 10. Mai 1633. (Dresden 
Loc, 8108. 5. B. Friebenstraftaten p. 211.) 

2) Vgl. Beorg an den Kurfürften d. d. Berka 13. Mai 1633, „Se 
fleißiger wir num den inhalt erwegen, je betrüblicher will uns ber von 
tag zu tag in mehrere geführlichleiten und extrema gerathenbe jammer- 
ſtaud und hinfall unſers vaterlands anfehen; jpitren lelder auch Tonft von 
unterſchiedeuen orten, daß auf ben von E. l. an die evangeliſche und pro« 
teftirende ftänbe notifizirten gütlichen traftat nod; wenig wolle gejehen 
werben, hören barzu bon denen wieberumb fid) heufenben betrohungen faſt 
ſtündlich neue warnungen,“ (Dresden Loc, 8108, 5 Buch Friedengtraft, 
p. 212.) 

3) Au beim Folgenden vgl. das Schreiben Georgs an ben Rurfürften 
mit feinen Beilagen, d, d. Marburg 19. Mai 1633. (Dresden Loc. 8108. 
5, B. Friebeustraftaten p. 20— 222 u. fi.) 

+, In dem Briefe vom 3, uni 1633. (Dresden Loc, 8100. 6. B. 
Sriebenätraft, p. 205 — 207.) no 
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ſeinen Schwiegervater die Interpoſition und den Frieden zu 
beſchleunigen, als das Einzige, was Rettung bringen könne. 
Er bekam ſodann ein Schreiben von La Grange, in dem er 
wegen ſeiner Leitnieritzer Reiſe gleichſam zur Rede geſtellt und 
unter Drohungen zum Gehorſam gegen die Weiſungen der 
franzöſiſchen Diplomaten aufgefordert ward.) Mit Recht war 
er über Form und Inhalt in gleicher Weiſe empört und fand 
feine Anſicht beſtätigt, daß Die Fremden im Deutſchen Neid) 
die Meifter zu fpielen begehrten. Er vernahm ferner, Daß auf 
dem Konvent bedrohlide Neden gegen ihn und felbit gegen 
Johann Georg geführt worden jeien, erfuhr, daß ſich Die früher 
von ihm gefchädigten Stände anfhidten, nun Vergeltung zu 
üben.) Zudem fah er endlich die ganze Laſt militäriſcher 
Bedrückungen über jein Land ergehen. Die ohnehin nit un: 
beträchtliche Einquartierung wurde bebeutend verwehrt. Tag 
für Tag folgten jich die Durchmärſche bald einzelner Negimenter, 
bald ganzer Korps. Die Truppen mußten nur deswegen Im: 
mege machen, daß jie fein Füritentfum berühren fonnten. 
Weber ein halbes Tauſend Durdhziige während des legten Zahres 
meinte er aufzählen zu können. Bon Ordnung und Disziplin 
war dabei no weniger als anderswo die Rede. Die Abſicht 


!) Sa Grange an Landgraf Georg d. d. Frankfurt a. M. 17. Mai 
1633. (Irmer II p. 147—148.) Georg kritiſirte es, e8 fei ihm darin 
faft bermiefen worden, „daß wir nad Zeutmerig gereifet und der röm. 
kaiſ. mayt, gefandte angehoret, in effcetu faft mit biefer meldung, wir 
heiten vorhiu bie königliche Franzöfiihe ministros darüber vernehmeun 
lönnen und folten aufrichtig kommuniciten, was aigendlid; vorgangen, 
umd werm &. Id. und wir die zwiſchen Frankreich und Schweden auf« 
gerichtete bündnuß eingehen würden, baß alsdanun €. I, und wir bei 
digrität, landen und leuten bleibe könten, wie den das fchreiben, ob es 
wohl an worten kurz, doch in feiner sprache biefer und anderer 
dinge voll fit.“ (Georg an den Aurfürften. d. d. Marburg 19. Mai 1633.) 

2) Vgl. die Briefe des Konbents an Landgraf Georg d. d. Heilbronn 
26. April 1633, in denen ex aufgefordert wird, ben Grafen von Iſenburg 
Solms, Löwenſtein bie wiberrcchtlich entzogenen Güter zu reſtituiren. (Dresden 
Loc. 8064 Landgraf Georgeus Beſchwerungen betr p. 216-226.) 
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war ganz deutlich, ihn für jeine bisherige Politik büßen zu 
lajfen und ihn zum Verzicht auf feine Neutralltät und zur 
Unterwerfung unter die Seilbronner Beſchlüſſe zu zwingen. 

Ter Landgraf juchte zunächſt Zeit zu gewinnen, Den 
oberrheinifchen Ständen, die eben in Worms zujammeniraten, 
um ihre Vertreter für Confilium und Kreisrath zu nominiren, 
ſchtieb er auf ihre Einladung,!) daß er wegen feines Eintrifts 
in den Bund erft mit Johann Georg und mit feinen Land: 
ftänden berathen müſſe und vorher nit an ihren Verhand— 
fungen Theil nehmen tönne”) An Oxenſtierna jandte er 
wieder Geſandte, Dietrich vo. Pleß und v. Bußeck. Er trug 
ihnen auf, einfach die Fortdauer der Neutralität zu verlangen 
und zur Begründung auf die zwilhen Guftav Adolf und 
Seifen geicjlojjene Gapitulation zu verweilen, die zwar von 
Schweden mannigind verlegt, von Heſſen aber ſtets ftrifte 
beobachtet worben ſei. SHinfichtlih der Stände, die gegen 
Heſſen perjönlide Anſprüche zu haben vermeinten, jollten fie 
fordern, daß Oxenſtierna den Betreffenven jede Thätlichkeit 
verbiete und fie auf den Weg des rechtlichen Verfahrens ver: 
weile, wie denn Georg bereit jei, binnen zweier Monate eine 
Vertheidigungsihrift für fich ausarbeiten zu laſſen.ꝰ) 

Ueber ihre Audienz, die am Morgen des 23. Mai in 
Frankfurt jtattfand, haben uns die Gefanbten einen überaus 
charakteriſtiſchen Bericht hinterlaffen, wie ihnen Drenitierna 
ihon mährend ihres Vortrags mehrfach erregt ins Wort fiel, 
fie dann in ausbredendem Zorn mit den beftigiten Vorwürfen 
wegen der Leitmeritzer Reife und Heſſens egoittiiher Politik 

2) Bol. Pfalzgraf Ludwig Philipp an Georg von Helen d. d, Alzei 
17. Mai 1633. (Dreßben Roc. 8109. 6. B. fFriebenstraftaten p. 192) 

2) Val. Georg an bie oberrheiniſchen Stände d, d. Marburg 
23. Mai 1633. (Dresden Loc. 8109. 8. B. Friedenstraktaten p. 268.) 

3, Bgl. die Bropofition, wie ſolche bei dem Zöniglichen ſchwebiſchen 


herren reichskanzler bie fürstliche heſſen-darmſtadiſche gefandte abgelegt. 


(Dresden Loc. 8109, 6. B. Friedenätraltaten p. 227—230.) 
12* 
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uͤberhäufte, die Neutralität ſchroff aufkündigte und von feiner 
längeren Friſt für Die Entichließung des Landgrafen wiljen 
wollte.) 

Beifere Aufnahme janden fie bei la Brange, den fie am 
folgenden Tage ebenfalls in Frankfurt aufſuchten. Frankreich 
hatte zum Mindeften fein Iniereife daran, daß Drenftierna jeine 


2, Vol. Relation, wie fehr hart vom töniglichen ſchwediſchen Herren 
reichscanzler Die fürftliche heffen-barmftabiiche geſaudte tractirt worden. 
(Gbenba p. 231—246). Ich hebe hier nur bie fir Orenitierna beſonders 
charakteriftiihen Stellen herans. „Under wehrenber propofition ift genug- 
jam zu fpliren, auch ans bed Herren reichBcanzler® geſicht und geberben 
und daß feine excel, ben von Pleß wohl dreimal mit gar zornigen 
worten in bie rede gefallen, abzunehmen geweſen, daß ihre excell. fich heftig 
beweget und erzürnet wie fie bau den von Pleß ganz ernſtlich gefragt 
1: 05 er die (nämlich zioifchen der kön. mayt zu ſchweden glorwürbigfter 
gebähtniß und unferen gnädigen heren landgraf Georgen zu Helfen wegen 
der neutralitet ufgerichte) capitulation gelefen, und wie er mit ja geant- 
woriet weiter gefagt Haben 2) jo vwerftünde er, Pleß, fie nicht, allegirte fie 
wie der teufel die ſchrift, 3) fie ſchwediſche heiten die capitulation redlich 
gehalten, aber ber landgraf nicht ... . Nach geendigter propofition haben 
ihre ercell. eine gute weil ſtill geichwiegen und Fein einig wort gered, bar: 
hei aber eine foldje mine gemadt, dak man de mox subseonte et satis 
dura responsione gar Teihtlih animiren können, und ift ihrer excell. endlich 
ertheilter gar weitleuftiger zorniger und nachdenklicher antwort dieſes der 
funmarifche inhalt; herr gefanbter, ihr habt mir eine folche hitzige, 
piquanſe und injuriofe propofition gethan, dergleichen mir mein leben Lang 
nicht vorkommen... Wan ihr mit folder oration weret für den könig 
kommen, würde euch wohl mas anders begegnet fein und hettet euch mur 
mögen nad der thür umjehen, und wen ich wicht auf eneren herrn ehe, 
der euch geſchickt hat, twolte ich euch ſelbſt ein anders ſehen laſſen ... 
Air haben euch, was verſprochen, redlich gehalten und wen ſchon zu · 
wellen etwas fürgangen, Daß eueres herru land hat müſſen beſchwert 
werden, jo iſts doch aus noth geſchehen und Hat nicht können geendert 
werden . . Aber euer herr hat bie neutralität wicht gehalten und fich 
dardurd) berfelben verluftig gemacht, denn ber Zönig hat euerem herren 
verboten, ſich der interpofition weiter anzunehmen, Auer Herr hat mir 
auch zu Dresden gelagt, daß ers nicht gethan und baf jeither ganz nichts 
weiter barin borgangen were. Der könig hat nicht gewollt, daß bie neu⸗ 
tralität Länger wehren folte, ihre mayt. haben mir and) fchon befehl er» 
theilt gehabt, mit euerem herrm deswegen zu frachiren, jo haben aud ja 
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Forderungen bei dem Landgrafen durchſetzte und ſo ſeinen 
Machtbereich noch weiler ausdehnte. La Grange benutzte nun 
aber ſogar die Gelegenheit, um die Intereſſen ſeines Vater— 
landea auf Koſten Schwedens zu fördern. Da er die Heſſen 
fo von Drenftierna bebrängt fah, wechſelte er jelbft den Ton 
uud begegnete ihnen ſtatt der Drohungen in feinen legten 
Briefe mit wohlwollender Höflichkeit. Er gab ihnen Rathſchläge, 


ihre maht. jelbft eneren herrn auf ben Ulmer tag beichrieben unb barburd) 
genugjam zu verfiehen gegeben, dab fie ihn nicht Tänger neutral wiſſen 
twolten. Und über bies alla hat fi) emer herr ſelbſt aus ber neutralität 
geieget, inbem er fich gen Leutmerig begeben und daſelbſt mit dent feind 
tractirt hat, baß wir nicht mwiffen, mie mir dran, ob wir verrathen oder 
verfauft feien ober was man bafelbft vielleicht Üiber unfere köpfe und 
über unfere hälfe geichloffen hat... Und molten ihre ercell, hiemit bie 
neutralität aufgefünbigt haben ... Die unirte fürften und ſtände zu Heilbronn 
heiten fich ohnedes hereinbart, unſren gmebigen herru nicht mehr neutral 
zu laffen .„.. Darumb folte unfer genebiger Herr fich nur rotunde erklären, 
ob ihr fr. gn, freund ober feind fein mwolten.. , und huben ihre excell, 
bie rechte hand empor, wenbeten biefelbe ein wenig von einer ſeiten zur 
andern und fagten barauf Geboch mit etwas gebrochenen iworten, daraus 
abzunehmen, als wend ihre ercell. zwar zu verftchen geben aber doch 
nicht recht herausſagen wolten) es wackelt, es wackelt jetzund im reid), 
ſchwiegen ein wenig wieder ſtill und ſagten doch endlich, es hieße jehund 
nach ben worten Ehriſti, wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mid, alſo 
ſſagten ihre excell.) ſprechen wir (nemlich bie zu Heilbronn in bie nene 
eonfoederation getretene) auch, wer nicht mit ung iſt, ber iſt wider ung 
unb wer tiber uns ift, ber ift unfer feind, Sie fagten auch, es müßle 
jegund geben nach dem alten ſprichwort: vogtl friß ober fterb, welches 
hernach tmohl zu zweien wo nicht drrien unberichieblichen malen mit großem 
ernft und eifer auch jebesmals mit fonderbarer commotion uub gleichjam 
comminatlon ift wiederholt worden. Ihre excel. fagten feruer, e3 müßte 
nunmehr eine oder andere partei entweder gänzlich obfiegen oder unden 
legen... Ihre fr. gu. würdens mit ihren consiliis nicht wohl treffen, 
den wen ber kaiſer obſtegen folte, mwürben fie doch wicht mehr als das 
beneficium ordinis zu genleßen haben und mır zum confect gefpart werben 
Solte aber bie erangeliſche partei ferner glüd haben, witrben ihre fr. gır. 
besiegen, daß fie fid von ihnen abgefonbert heiten, bei jedermann verhaßt 
fein unb bielenige, welchen ihre fr. qm. das ihrige furenthalten, würden 
es nicht allein widernehmen, fonbern wohl meiter umb fid; greifen und 
alfo ihrer fr. gu. wenig übrig bleiben. ... Ihre fr. gm. heiten lente 
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die den Abſichten des Reichskanzlers total entgegeuliefen, empfahl 
ihnen, ſich den ſchwediſchen Forderungen durch unmittelbaren 
Anſchluß an Frankrelch zu entziehen, und ſprach fein entſchiedenes 
Mißfallen über die Anfechtungen aus, die Heſſen in feinen 
Befige zu erdulven habe. So hoffte er, für die Frage, die 
ihm zumeiſt am Serzen lag, den Einfluß des Landgrafen 
gewinnen zu fönnen. Er fegle den Gejanbten mit größter 
Dffenheit auseinander, daß man mit Dänemark allein als 
Interponenten nie zum Ziele nelangen werde, und legte ihnen 
nahe, es durch ihre Veziehungen zum Kaiſerhofe und Dresbener 
Cabinet bewerkitelligen zu wollen, daß auch Frankreich zur Ver: 
mittlung herangezogen würde.) 

Seine Anregung blieb allerdings ohne Erfolg. Der Ein: 
brud von Drenftiernas Aeußerungen war vielmehr fo ftarf, 
daß ſich Der Landgraf bereit erflärte, die vom Heilbronner 
Konvent beſchloſſenen Eontributionen und Lieferungen ebenjalls 
zu erlegen.?2) Der Reichskanzler bezeichnete aber auch dieſes 
Anerbieten noch als ungenügend und heharrte auf feiner 
Forderung des förnilichen Eintritts in den Bund. 

Es wiirde bier zu weit führen, die ferneren Verhandlungen 
im Einzelnen zu verfolgen. Sie haben ſich noch durch den 
ganzen Sommer bingezogen. Nicht weniger als vier Mal im 
Ganzen hat Georg Bejandte geſchickt, dazu noch perjönlich mit 
dem Reichstanzler konferirt; auf dem Setbelberger Fürſtentage 


unter fih, die würden fie noch um land und leute bringen. . . . Es Eoftet 
mid nur ein wort, und iſt umb einen wink bei landgraf Wilhelmen zu 
thun, To fol er mit feiner ganzen armee enerem Herrn mitten im land 
figen , .. Sie [pinten wohl, daß man nur ſuchte zeit zu gewinnen... 
Wens nicht um die inhabungen zu thun were, würben ihre fr. au. ſich 
vielleicht bald refolviren, aber biefelbe mußten doch reftituirt fein.‘ 

!) Vgl. v. Buße und v. Pleß an Landgraf Georg d, d, Marburg 
26. Mai 1633. (Dresden Loc. 8109. 6. B. Friedenstraktaten p. 249-250.) 

>) Val. Vaudgraf Georg an Dreuftierna dd. d. Marburg 28. Mai 1633 
tebenda p. 252— 258), 
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im Juni wie dem Frankfurter Konvent im Auguſt und Eep: 
tember ift über Dieje Angelegenheit beraihen worden.) 

Die Pifferenzpuntte waren im Mefentlihen folgende: 
Drenjtierna willigte zwar ein, dem Landgrafen die Unterſchriſt 
des Heilbronner Schlujfes zu erlaffen, und mollte zufrieden 
jein, wenn jener das Verſprechen abgab, ven Proteftanten als 
Freund begegnen und dem Feinde keinen Vorſchub Teiften zu 
wollen. &r verlangte aber, daß Heſſen nicht nur den Seil: 
bronner Abmadungen, fondern allen fünftigen Gontributions: 
bewilligungen bes Bundes ebenjo wie jedes Mitglied unter: 
worfen fein und feine Feltungen auf Verlangen jederzeit den 
Truppen ber Confoederirten öffnen ſollte. Georg wollte fid) 
dagegen nur zu den bisher beſchloſſenen Leiſtungen verftehn, 
im Uebrigen feine Selbftjländigkeit behaupten und vor Allem 
Herr feiner Feſtungen bleiben. Die Vorſchriften über jein 
Verhalten gegen die Katholiken jand er unklar und zweldeutig 
und beforgte nicht ohne Grund, dak ihm jede Durd feindliche 
Truppen abgepreßte Lieferung als vorſätzliche Schäbigung ber 
Proteitanten ausgelegt werden möchte. Bor Allen verlangte 


!) Bl. hierzu folgende Akten des Dreddener Archivs: Landgraf 
Georg an Dr. Happel d. d. Marburg 2. Juni, am Ogenftierna und an 
die zu Heidelberg verfammelten Fürften d. d. SKeliterbah 14 Juni, an 
Markgraf Chriſtian A, d. 18, Juni 1633 (2oc. 8109. 6. 8. Friebenstraft, 
p. 281-283 und 346-359). Orenftierna an Georg d. d. Fraukfurt a. M. 
2. Juli, Memoriale, was bei dem Neichslanzler im Namen Landgraf 
Georgens anzubringen d. d. Marburg 13. Juli 1633 (2oc. 8664, Land» 
graf Georgend unterfchiebliche Beihiwerungen betr, p, 236-238, 257--261). 
Unvergreiflicher Futwurf etlicher Articul, auf welche mit bem Neichälanzler 
zu ſchließen die Geffiiche Geſandte inſtruirt geweſen (Beilage zit der vor- 
hergehenden Alte, excerpirt bei Rommel, heſſiſche Geh. B. VID 
und kurzer Extract relationia don dem, mas zwiſchen dem Reichslanzler 
und den heſſen · darmſtadiſchen Abgeorbireten vom 7. bis auf ben 14 Juli 
(a. St.] zu Ftankſurt vorgangen (Xoc. 3664. 4. B. heſſiſcher Sachen p. 
50-54 und 59—61), endlich bie Auszitge aus bem Schriftwechlel bes 
Frankfurter Konvents vom 25, Aug. bis 17. Sept. 1633, (Loc. 8109 
6. B. Friebenstraktaten p. 406—415.) 
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er als Entgelt für jeine Zujagen die Garautie jeines Yanb: 
hejiges, d. h. Schug gegen die von verihiedenen Seiten gegen 
ihn erhobenen perſönlichen Anfprüche. 

Schließlich iſt es duch den Frankfurter Rezeß vom 
23. September 1633 zu einer Art Kompromiß gekommen. 
Georg gab jenes von Drenjtierna verlangte Verſprechen und 
verpflichtete jich, Die leihen Laſten wie hie Mitgliever des 
Heilbronner Bundes zu tragen. Dagegen verzichtete Oxenſtierna 
auf die unbebingte Verfügung über die heſſiſchen Feftungen.!) 

Die territorialen Streitigkeiten Heffens mit den Grafen 
famen jest noch, trotz aller Nachgiebigkelt George, nicht zum 
Austrag,“) wurden im Gegenibeil bald durch weitere mit Pfalz 
und Sefjen:Gaffel vermehrt.) Damit behielt Oxenſtierna die 
Sandhabe, jederzeit auf Heſſen zu drüden, es durch Begünftigung 
jelner Widerſacher für etwaige unbequeme jelbfttändige Nenungen 
büßen zu laſſen. 

Am Ganzen war es fir Schweren ein nicht gu unter: 
ihäbender Erfolg, weriger nach der rein materiellen Seite bin, 
denn Die Beiträge, zu denen Heſſen von nun ab verpflichtet 
war, hätten fich ebenfo gut, wenn nicht beifer durch Brand: 
ſchatzung beitreiben Taffen, wie das Oxenſtierna felbft den Ge— 
jandten zu veritehen gegeben bat.) Die Bedeutung des Ver: 
trans lag vor Allem darin, daß in dem Landgrafen einer der 
Hauptvertreter der ſächſiſchen Frirdensintentionen gleichſam vor 
der ſchwediſchen Kriegspolitik kapitulirle, Der „Friedensſtifter 
im heiligen römiſchen Reich“ war fürs Erſte unſchädlich gemacht. 


1) Dal. den Fraukfurter Rezeß d. d. 23. Sept. 1633, 8 6. 

2) Dal. Georg an Johann Georg d. d. Gießen 10. Of. 1633 
(Dresden or. 8664 Landgraf Georgend Beſchwerungen betr. p. 775— 278). 

3) Weber Diefe Streitigkeiten ift in dem eben zitirten Mftenbande und 
den 4 B. heſſ. Sachen desſelben Locat® ein reiches noch unverarbeitetes 
Material vorhanden. 

4 Am 19. Auli vgl, den Ertrack relntionis. 


Google PERS 


Unterwerfung Zandgraf Beorgs. 155 


Und dab es Johann Georg mit aller feiner wiederholten Für: 
ſprache!) nicht gelungen war, feinen Schwiegerſohn vor diefem 
Schickſal zu bewahren, fonnte des Eindrucks auf die anderen 
Stände nicht verfehlen und mußte feiner Autorität weiteren 
Abbruch thun, Es war abermals ein inbirefter Sieg Üren- 
ftiernas über den Kurfürften. Und im benfelben Jagen, da 
ſich Seffen den ſchwediſchen Forderungen unterwarf, entſchied 
fih auch ſchon endgültig das Schickſal der dänischen Xnter: 
pofition, auf die Zohann Georg gleich dem Landgrafen feine 
nanze Hoffnung gelegt hatte, 


1) Vol. oben Seite 169. Anm. 2, dazu Johann Georg an die Pfalz. 
grafen Ludwig Philipp und Johann, bie Markgrafen Gbriltian von 
Brandenburg und Friebrih) von Baden, Herzog Eberhard von Wärttene- 
berg, Landgraf Wilhelm d. 4. Dresden 24. Juni 1633. (Dresden Loc. 
8109, 6 B. fyriebenstraft. p. 313— 316) Der Entwurf zu dieſen Schreiben 
ftammt vom Landgrafen jelbit (Loc. 8664 Landgraf Georgen unter- 
fchiebliche Befchwerungen betr. p 346-349), 
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Seit fih der Kaifer und Iohann Georg mit Dänemarks 
Vermittlung einverftanden erklärt hatten, Ing die Meiterführung 
des Unternehmens naturgemäß in König Chriſtians Hand. 
Was ſpeziell Johann Georg anbetraf, fo war cr bis zum Zu: 
jammentritt des allgemeinen Kongrefles in der Sauptiadje zur 
Unthätigleit verurtheilt. Er konnte nichts weiter thun, als 
feinen Verbündeten das däniſche Anerbieten empfehlen, Die 
anderen Stände vor Oreuftiernas geheimen Plänen warnen und 
jo gleihjam ſekundirend die Hinderntife aus dem Wege räunten, 
die fi ben Feiedensbeſtrebungen entgegenftellten. Im Uehrigen 
mußte er hoffen, durch jein Beifpiel zu wirken, indem er für 
jein Theil unbeirrt auf der einmal hetretenen Bahn beharrte. 
Im dieſem inne beſchied er einen ſavoyiſchen und wenige 
Moden ſpäter einen polniſchen Geſandten. Die Vermittlung, 
bie fie im Auftrage ihrer Herrſcher anboten, lehnte er mit dem 
Hinweis auf ferne bereits an Dänemark gegebene Zuſage höflich 
aber beſtimmt ab.!) 

Schwierigfeiten zeigten fh fonit genug von rechts und 
liuks. Der Verlodungen von Seiten des Wiener Hofes und 
ihrer Zurückweiſung durch den Landgrafen tit bereits gedacht. 
Empfindlicher noch berührte die Haltung Beorg Wilhelnis. 
Zwar hatte er ſchon in Preöden gezeigt, dab er nicht gemillt 
jei, die Friedenspofitif Sachſens unbedingt zu unterftüßen: er 


1) Itefolution Johann Georgs für den ſavoyiſchen Geſandten, d. d. 
Dresden 9. April, fiir den polnischen Geſandten d. d. 30. April 1633 
{voe, 8108. 5,8. Friedenstraktaten n 123—127, 148—154), 
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hatte die däniſche Interpoſition nur vorbehaltlich der Au: 
ſtimmung aller Verbündeten, ſpeziell Schwedens angenommen 
und eine ähnliche Antwort dann auch an la Grange ertheilt, 
als dieſer Frankreichs Vermittlung angeboten hatte. Sein Be: 
nehmen bei des Landgrafen Neife nach Leitmerih war jchwanfend 
und nicht frei von Zmeidentigfeit gewefen. Man hatte es 
damals in Dresden für gut befunden, dieſen Gegenſatz nicht 
befonders aufzurühren, offenbar in der Hoffnung, daß er ſich 
von jelbit überbrüden und daß ſich Beorg Wilhelm jchon mit: 
fortztehn laffen werde, wenn nur die Verhandlungen mit den 
Katholiken fortfchritten und die Friedensausſichten verftärkten. 
In diefer Meinung jandte Johann Georg Sofort nad feines 
Schwiegerſohns Rückkehr von der Leitmeriger Konferenz an 
Kurkrandenburg einen gefärbten Bericht, in dem er nur die 
friedlichen Aeußernngen der faiferliden Minifter erwähnte, ihre 
Ausftellungen an den vom Landgraien vorgetragenen Wünſchen 
Dngegen mit Stillipweigen überping.!) Mit vielen Briefe 
kreuzte Sich aber ſchon eine Anzeige Georg Wilhelms, daß er 
nad einander von zwei polniſchen Geſandten aufgefucht fei, 
die ebenfalls Bermittlung angeboten hätten und daß er ihnen 
verſprochen habe, ihren Antrag zur Kenntniß feiner Verbündeten 
zu bringen,?) Auf eine Anfrage?) von Dresden theilte er dann 
den Inhalt feiner Reiolution vollftändiger mitt), und es ergah 
jih, daß er die däniſche Vermittlung nur ganz nebenbei er- 
wähnt Hatte, fich mithin ihr gegenüber gar nicht gebunden 

2) Zohann Georg an Georg Wilheln d. d. Dresden 1. April 1633 
(Dresden Loc. 8109. 5. B. Friedenstrakt. p. 38—39). 

2) Beorg Wilhelm au Johann Georg d. d. Köln a. d. Spree 
10. April 1633 (Dresden Loc. 8108. 5. B. Friedendtrai, p. 156—159). 

3) Johaun Georg an Georg Wilhelm d. d. Dresden 17. April 1633 
(ebenda p. 160). 

4 Georg Wilhelm an Johaun Beorg d. d. Cöln a. d. Spree 
25. April 3633 nebſt Anszug feiner Aefolution au Jawatzky d. d. 2, April 


und bem Protololl ber Konfereuz ber Kurbrandenburgiſcha Näthe mit 
Dönhoff 'ebenba p. 161--169). 
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erachlete, ihr nicht einmal einen Vorzug vor den jpäteren An: 
erbietungen anderer Stanten einräumte. Es erwies ſich ferner, 
daß jener Bericht über das Gnigegenlommen ber kaiſerlichen 
Räthe in Berlin nicht den beabfichtigten Eindrud machte. Es 
werde ſich ja Dei den jpäteren Verhandlungen ſchon zeigen, 
meinte Georg Wilhelm fühl, wie weit die Betheurungen der 
Gegner aufrichtig ſeien.) Tu Dresden herrſchte ob dieſem 
Allen begretfliher Weiſe ftarkes Mifvergnügen, und Johann 
Beorg gab feiner Empfindung auch unverhohlen Ausorud.?) 
Ini Anſchluſſe daran legte er dem Sohenzoller no einntal 
ausführlid ale Gründe dar, die für die Vermittlung grade 
Dänemarks jpräden, und erklärte, daß er felbit jevenfalls an 
ihr feithalten werde, unbefümmert, ob fi ihm die andern 
Stände darin anfhlölfen oder nit. Am deutlichſten aber trat 
die Abweihung zwiſchen ber Berliner und Dresdener Politik zu 
Tage in der Antwort, die Georg Wilhelm auf das ſächſiſche 
Rundſchreiben vom 5. April ertheilte. Sachſen ſchlug darin, 
wie erwähnt vor, daß ſich bie proteftantiihen Stände ſchon 
8—10 Tage vor ben offiztellen Beginn des allgemeinen Friedens⸗ 
fongreffes verfammeln jollten, um ihre Bedingungen für den 
Frieden feſtzuſtellen. Georg Wilhelm fand zunächſt die an- 
gegebene Zeit viel zu kurz für die Größe der zu erledigenden 
Aufgabe, forderte aber vor Allem, daß auch Schweben zu folder 
Berathung binzugezogen werde. Nach feiner Anficht jollten 
Drenftierna, beide Kurfürften, ein Ausfhuß des Heilbronner 
Yundes und etwa noch Diefer oder jener Stand der zmei 
fächſiſchen Kreife baldigft zufammentreten und gemeinfan das 
proteftantiiche Programm für den Friebenöfongreß entiwerfen.?) 


1) Georg Wilhelm an Johaun Georg d, 4. Göln a. b. Spree 
22, April 1633. (Dresden Loc, 8109. 6. B. Friebendtraft, p. 51.) 

2) Zohann Georg an Georg Wilhelm d. d. Dresden 2, Mai 1633. 
(2oc. 8108. 5. B. Friebenstraft. p. 170—173.) 

2) Georg Wilhelm au Johann Georg d. d, Köln a. d, Spree 
23. Aprif 1633. (Dresden Loc. 3108. 4. B. Friedenstraft. p. 239-242 ) 
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Melde Pläne Sachſen mit der Vorberathung in ber von ihm 
gewünſchten Form verband, ift früher erörtert worben. Der 
Gegenvorſchlag Brandenburgs kam mithin ihrer Verwerfung 
völlig glei. Einer Nerfanmlung, an der Oxenſtierna theil- 
nahnı, wäre Sohann Georg nicht mächtig geweſen, jeinen Willen 
einfady zu oftroyiren, 

Bei den übrigen Stänben hat das Rundſchrelben getheilte 
Aufnahme gefunden, wenn man von den Phrafen abjieht, in 
denen fie fich über bie Nothmenbigfelt bes Friedens und dns 
Rührliche von Johann Georgs Abjichten ergingen. Unbedingt 
einveritanden mit ben ſächſiſchen Vorſchlägen erklärten ſich nur 
Landgraf Georg, die Herzoge Friedrich von Schleswig: Solitein 
und Friedrich Ulrih von Braunjchweig Wolfenbüttel, der Ad: 
miniftrator von Breimen und fogar Pfalzgraf Ludwig-Philipp.i) 
Doch bezeichnete der Leste feine Antwort ansdrücklich als nur 
vorläufig. („Vorantwort“.) Alle andern machten ınehr ober 
weniger Einſchränkungen. Schon Zohann Philipp von Alten- 
burg erachtete es für angebradt, nach der Anfiht Orenitiernas 
zu fragen and die Erwartung auszufpreden, daß Sachſen auch 
die Heilbronner Verbündeten zum Bejuche des Friedeuskongreſſes 
veranlaſſen werben.?) Würtemberg, vorfichtig wie immer, ſchickte 
ſeiner Zuſtimmung ſcheinbar zuſammenhangslos eine Mittheilung 
über die Beſchlüſſe des Heilbronner Konvents voraus, an denen 
es betheiligt jeid). Offener verfuhren Pfalzgraf Johann, 
Landgraf Wilhelm, die vier ausfchreibenden Stäble Frankfurt, 
Nürnberg, Straßburg, Ulm, bie ihren Beſcheid verſchoben, bis 
fie mit dem Reichskanzler Rückſprache genommen hätten.) Ron 


1) d. d. Dresden 22. April, Gottorf 3. Mai, Braunſchweig 5. Mai, 
Verben 15. Mai, Lautern 21. April, (Dresden Loc. 81098. 4. B. 
Friebenstralt. p. 257—258, 202—264, 259-260, 249, 2435— 246.) 

2) d. d, Altenburg 23. April {ebenda p. 250-251). 

% d.d. 11. Mat (ebenda p. 270-272). 

4 4. 4. Zweibrücken 38. April, Gaſſel 10. Mai, s. 1, 26. Mai 
(ebenda p. 247— 249, 273-274, 287 — 288}. 
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Pitgliedern des Heilbronner Bundes Eonnte Das nicht ſonderlich 
überraihen, aber aud Anhalt verlangte, da man ſich vor dem 
Eintritt in die Fricbensverhandlungen mit Schweden über ein 
Programu verftändige,') und bie beiden Medlenburg erklärten 
jogar ganz unumwunden, daß fie wegen ihrer Verpflichtungen 
gegen Guſtav Adolf ten Friedenstongreß nur dann beſchicken 
würden, wenn es Ürenftierna für rathfam ermeſſe und jelber 
an ven Verhandlungen theilnähme.') Cinen etwas andern 
Standpunkt nahm Markgraf Friedrich von Baden ein. Er hielt 
es des Eindrucks auf Die Gegner wegen für wünſchenswerth, 
daß ſich zunächſt alle protejtantiihen Stände nach dem Vorbilde 
des Heilbronner Bundes einmüthig zuſammenſchlöſſen.) Eine 
ähnliche Forderung it von Oxenſtierna in Dresden und ſonſt 
erhoben worden. Da nun der Markgraf das ſächſiſche Schreiben 
uoch in Heilbronn erhalten hat,*) Liegt es nicht außer dem 
Dereihe der Möglichkeit, daß er einfah einer Weifung des 
Reichskanzlers gefolgt ift. Die ſchärſſte Kritik aber wurde den 
kurjächſiſchen Vorſchlägen von Zeite Wilheluis von Meine zu 
Theil, Er bezeichnete das ganze Vorgehn Sohann Georgs als 
übereilt, denn man jei nicht im Stande eher in der Frage der 
däniſchen Interpojition zu urtheilen, als man der Nachgiebigkeit 
des Kaifers völlig vergewiffert jei und aud die Grundlagen 
fenne, auf denen König Chriftian den Ausgleich mit ben 
Gegnern herbeizuführen gedenfe. Sobald ihm aber Johann 
Beorg über dieje beiden Punkte zuverläffige Auskunft verjafte, 
ſei er bereit, die Angelegenheit ınit andern Ständen und 
Trenftierna in Erwägung zu ziehn. Fir fehr angebracht aber 
müſſe er e3 daneben halten, fuhr er fort — und damit lenkte 


1) d. d. 11. Mat (ebenda p. 266-267). 

2) d d, Schwerin 10. Mai, Güſtrow 18. Mai (ebenda p. 276-279, 
231-254). 

2) d. d. Carlsburg 30. April (ebenda p. 295-286), 

3, Er dit der Einzige, Dei dem Dies feftiteht. 
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er in die von Markgraf Friedrich vertretene Anficht ein —, 
wenn ſich Kurſachſen mit Orenftierna über einen allgemeinen 
Konvent verftändige, anf dem nicht nur bie ;Friedensbedingungen 
bevathen, ſondern aud die Heilbronner Beſchlüſſe vorbehaltlich 
elwaiger Nenderungen über Niederdeutſchland ausgedehnt würden. 
Mit weit beſſerer Ausſicht auf Erfolg könne man dann in bie 
Berhandlungen mit dem Gegner eintveten.!) 

Die Ausfihten für Johann George Friedenspläne waren 
alſo recht gering: feiner Anhänger waren nur wenige; für Die 
überwiegende Mehrzahl dev Stände war die NRüdiicht auf 
Schweden ausſchlaggebend. Wie ſich dieſes aber zur däniſchen 
Vermittlung ſtellen werde, darüber blieb man in Dresden [ange 
ohne authenliſche Nachricht. Weber zwei ganze Monate Tieß 
Oxenſlierna verftreihen, bis er ſich endlid; gemüßigt jand, auf 
Johann Georgs Bericht über Neventlows Geſandiſchaſt zu 
antworten?) An der Zwiſchenzeit beſchränkte er ſich Darauf, 
dem Kurfürſten Abjchriften von der Heilbronner Propolition 
und den Sauptabfchiede zu überfenden.?) 

Schon die Mitiheilung der Propofition erwecte bei ben 
jächſiſchen Staatsmännern Unbehagen,*) das lid dann nod) 


Y dd Erfurt 1. Mai. (Weimar Kriegs: und Fricdensalten 
1633 — 38.) 

3) Johann Georgs Brief war vom 14. März, Oxenſtiernas Auhvort 
erft vom 31. Mai. (Dresden Loc. 8108. 4. B. Friedenstraft. p. 308 
bis 310.) 68 ift wieder eine Probe jener Verſchleppungspolitik, Die 
Drenftierna allen Friedensbeſtrebungen gegenüber auwandte. 

8, Drenftierna an Johann Georg d. d. Heilbronn 19, März (Londorp 
IV. p. 300) und 30. April 1633. (Dresden Loc. 8109. 6. B. Friedenstraft. 
p. 153--155 Londorp IV p. 327.) Kittel a. a. O. p. 49 kaun ſich ben 
Zweck bes Briefes vom 19. März nicht erllären. Wie es fcheint beab- 
fichtigte Oxenftierna damit nur, dem Kurfürften das Necht zu uehmen, ſich 
für Unterlaffung diplomatijcher Mittheilungen auf eine gleiche Verſäumniß 
von Seiten Schwedens zu berufen 

4) Val. Zohatın Georg an Oxenſtierna d. d. Dresdeit 13. April 
(Zandorp IV. p. 200 301). Dieler Brief wurde unter gleichem Datum 
an Georg Wilhelm und Friedrich Ulrich von Braunſchweig, unter dei 
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jteigerte, als weitere Meldungen über den Verlauf des Konvents 
eintrafen. Man hatte id in Dresden der Hoffnung bin: 
gegeben, der Konvent werde garnicht zu Stande konmen oder 
doch werigitens keine großen Nejullate zeitigen.‘) Um fo 
bitterer war die Enttäuſchung, fehen zu müffen, wie Oxenſtlerna 
Schritt für Schritt jein Wert den Ziele näher führte, Gradezu 
Beſtürzung nber entitand, als bie Seilbronner Beſchlüſſe in 
ihrem vollen Umfange — denn auch hier blieb der Neben: 
abſchied nicht geheim?) — befannt wurden. Zohann Georg fah 
ein, der Süden Deutichlands war feinem Einflujje verloren, 
genug wenn es gelang, Die weitere Ausdehnung ber ſchwediſchen 
Machtſphäre zu hindern. Er wandte jidh jojort an Die ein- 
flußreichſten oder ihm perfönlic nahe ſtehenden niederſächſiſchen 
Fürſten, ſtellte ihnen das Bedenkliche der Heilbronner Beſchlüſſe 
vor Augen und beſchwor ſie ber engen und freundſchaftlichen 
Beziehungen, wie fie von Alters zwilden den Ständen ber 
zwei ſächſiſchen Kreiſe beitanden hätten, eingedenk zu bleiben 
und fih nicht von ihm zu trennen.) Wenige Inge darauf 
erhielt er die Briefe des Landgrafen, in denen ihn diefer von 
feinem Zujammentreffen mit Yeuquieres und ber bedrohlichen 
Einuiſchung Frankreichs verjtändigte. Am 19. Mai traf dann 


Datum bes 8. April an Markgraf CHriftian von Brandenburg, Herzog 
Eberhard von Würtemberg, Markgraf Friebrich von Baden, Nürnberg 
üiberfanbt. (Dresden Zoc. 8108. 5. B. Friebenstraft. p, ?33—238 und 
Loc. 8109, 6. B. Friedenstrakt. p. 104.) 

1) Vgl, Irmer IT p. 109, 129. 

2) Zwiſchen bem 4. und 10. Mai miifen fie bekannt geworden fein, 
Der Landgraf fannte ſie bei feiner Abreiſe noch nicht, am 10. Mat aber wurben 
ite [hon von Johann Georg an Ehriftien vom Lüneburg u. a. überjanbt, 
Der Nebenabfchieb Ift zwar in Dresden überhaupt nicht authentifc bekannt 
geworben, fondern nur ber Entwurf vom 11. April, ſondann der Nebens 
abſchied mit ber freien Ritterſchaft. Letzterer weicht aber nur wenig bor 
eigentlichen Nebenabſchiebe ab. 

3, Kohanı Georg an Chriftian von Lüneburg, Friedrich) bon Schleswig⸗ 
Holftein, Ulxich von Braunſchweig d. A. Dresden 10. Mai 1633. (Dresden 
xoc. 8109, 8. B. Friebenstraftaten p. 40-45, 115-123.) 
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ber Gejanbte felbit in Dresden ein!) und überreichte am fol- 
genden Tage jeine Anträge. 

Feuguieres war mit Abſicht langſam gereilt, damit ihn Die 
erbetene neue Inſtruklion rechtzeitig einholen jollte. Er war 
ſich bod nicht völlig fiher, wie weit er für fein eigenmächtiges 
Verhalten in Heilbronn auf die Billigung feiner Regierung 
rechnen durfie. Im der veränderten Lage hielt er es für das 
Veſte, Zohann Georg das zwiſchen Frankreih und Schweden 
erneuerte Bünbniß vorzulegen und ihm die Wahl zu ftellen, ob 
er einfach beitreten oder lieber ein gleiches mit Frankreich Direkt 
abſchließen wolle. Für diejen legten Fall hatte er feiner Re— 
gierung zu erwägen gepeben, ob nicht aud an Sachſen Sub: 
fidien bls zur Höhe von einer halben Million Francs zur 
bewilligen feien.?) In Paris erflärte mean ji mit der 
Wendung, wie jie die Dinge in Heilbronn genommen hatten, 
einverftanden ®) und jtimmte dann aud für Die weitere Politik 
Feuquieres Vorſchlägen zu.) Doch kam dieſe letzie Nachricht 
zu ſpät, als daß fie noch von Einfluß geweſen wäre.d) Vielmehr 
hatte der Geſaudte die Verhandlungen in Dresden ſchon felb- 
ftändig eröffnet und nur bie Vorſicht gebraucht, feine Eingabe 
derart zu formuliren, daß ihm noch immer eine Auslegung nad) 
Maßgabe der erwarteten Befehle möglich blieb.°) 

Er leitete feine Anträge bamtt ein, daß er auf bie Un 
eigennüßigfeit hinwies, mit der Frankreich itets feinen Freunden 
nachdrückliche Unterjtügung habe zu Theil werden laſſen. So 


1) Irmer II p. 151. 

>) Dal. Lettres I p. M. 

3) Bgl. Lettres I p. 94 und 106, 

+ Dal. Bouthilier au Feuquiexes d, d. Paris 14. April (Lettres 
L p. 85) unb das Memoire für Feuquières d. d. Chautilli 27, April 1633 
(ebenda p. 118 ff). 

5) Val, bie Antwort König Ludwigs d. d. Fontaineblean 17. Mai 1633 
{Lettres I p. 179). 

6) Fenquieres hat ſie erit am 7. Juni in Dresden erhalten val. 
Lettres I p. 103, 135, 248 und Irmer II p. 191. 8 
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begehrte es auch jebt nicht irgend melde Vorthetle jür id, 
iondern werde einzig von dem Munfche geleitet, dem Kriegs— 
elend in Deutſchland ein Ende machen zu helfen. Er glaube 
fi daher zu der Erwartung berechtigt, daß Sachſen die Ber: 
mittelung, die er hiermit im Namen König Ludwigs anzıchieten 
befehligt jet, nicht geringer jhägen werde als die irgend eines 
andern Staats. " 

Allerdings, fuhr er Fort, fei es nad Anficht feiner Re— 
gierung nod nicht Zeit zu Friedensverhandlungen. Der Kaiſer 
meine e3 mit feinen Erbietungen nicht aufrichtig und Die Stände 
müßten ih erſt unter ſich und mit den befreundeten aus: 
märtigen Mächten in einem Bunde zuſammenſchließen, ehe jie 
auf einen Frieden mit günftigen Bedingungen und von Tauer 
reinen fönnten. 

Er entfchuldigte dann, daß er fih nicht feinen Auftrage 
gemäß fofort an Johann Georg gewendet habe als den erſten 
Fürften des Reichs an Madt und Watriotismus, von deſſen 
energiſchem Eintreten auf dem Leipziger Konvent ji Die jeßige 
günftige Zage herichreibe.") Schon auf dem Wege nad Drespen, 
tet er in Würzburg mit Drenftierna zujammengetroffen und 
durch deffen Aeußerungen bewogen worben, zunächſt den Beil: 
bronner Konvent beizuwohnen. Er habe dort aber mit Erfolg 
dafür gewirkt, das Johann Georgs Stellung und Anſprüche 
gebührend berückſichtigt worden feten, im Uebrigen das ſchwediſch— 
franzöfif he Bündniß einfad) auf der Grundlage des Bärwalder 
Vertrages erneuert. Nur fei darin auf ausprüdlihen Vefehl 
König Ludwigs die Beſtimmung aufgenommen worden, dat bie 
franzöſiſchen Zubfidien im Interefje aller Verbündeten ver: 
wendet werben Sollten, Es ſei die Abſicht Frankreichs, dieſes 
Bündniß durch Aufnahme aller Stände und anderer aus— 
wärtiger Mächte zu erweitern. Johann Georgs Name ſei dabei 
mit Abſicht nicht genannt, um ihm die Wahl zu laſſen, ob er 


1) Val. Lettres Ip. 226, 
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beitreten ober mit Frankreich einen bejonveren Vertrag ſchließen 
wolle. 

Im Folgenden fhilderte Fenquieres dann dem Kurfürſten 
die Vortheile des angebotenen Bündniffes In den verlodenpften 
Farben, fegte ihm namentlich auseinander, wie er dadurch feine 
Pofition Schweben gegenüber verftärfe, und endigte mit einer 
Warnung, auf Friedensuerhandlungen mit dem Raifer einzu: 
gehn, die doch von jenem nicht ernit gemeint und nur geeignet 
ſeien, Sachſen in eine ſchiefe und mißliche Lage zwischen beiden 
Parteien zu ringen!) 

Die Eingabe war äußerſt geſchickt abgefaßt. Zie trug 
Johann Georgs ſtarkem Selbftgefühl forgfältig Redinung und 
verfiel jelbjt da, wo fie ihn auf das Befahrvolle feiner Iſolirung 
aufmerkſam machte, nicht in ben verlekenden Ton Dev Drohung, 
wie ihn Oxenſtierna anzufhlagen pflegte?) In ausführlicher 
Begründung juchte jie im Boraus alle Bedenken zu widerlegen, 
die Johann Georg geltend machen konnte. 

Gleichwohl fiel deſſen Antwort burdiweg ablehnend aus. 
Ganz in Uebereinſtimmung mit den vom Landgrafen ertheilten Rath: 
fchlägen erklärte er, die franzöfiihe Termittlung zu feinem Be: 
dauern niht annehmen zu fönnen, weil er fi bereits durch 
fein an Dänemart gegebenes Wort gebunden habe. Den Wus: 
Führungen des Geſandten über Die Nothwendigfeit feiten Zu: 
ſammenhaltens itinmite er bei, aber feiner Auffaſſung des Seil: 
bronner Schluſſes widerſprach er entſchieden. Er fand ihn 
gleihbebeutend mit einer Spaltung, denn man fünne doc nicht 
vorausjeken, daß fic die ſächſiſchen Kreiſe den ohne ihre Mit: 
wirkung getroffenen Bejtimmungen einfad unterwerfen würden. 
Dazu meinte ev für feine Perſon noch beſondere Urfache zur 


1; Rgl. Feuquicres an Johann Georg 1. J. Dresden 20. Mai 1633 
(Dresden Loc. 9227 des Königs in Frankreich unterfhiedlicher Gefandten 
Anbringen 1631--1435 p, 77-9 und M). 

2) Ngl, das Memoire für Fenquieres d. d. 37. April tLettres Ip. 128). 
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Beſchwerde zu haben, da ihn die Stände troß feiner Berdienfte 
um die evangeliihe Sache fo ganz übergangen und ſich nicht 
einmal ihrer auf dem Leipziger Konvent übernommenen Ber: 
pflihtungen erinnert hätten. Auf den Bünbnifantrag über: 
gehend entichuldigte er fi, vorläufig keine beftimmte Antwort 
geben zu fünnen. Er müſſe erft mit jeinen Freunden und Ber: 
wandten berathen, die Meinung feiner Landſtände einholen, vor 
Allem den Ausgang des benorftehenden Friedenskongreſſes ab- 
warten. Bleibe der ergebniflos, wole er weiter zujehn, was 
in der Eache zu thun fei. Sein Ziel, ſchloß er, jei ein billiger, 
fi'erer allgemeiner Friede. Bis er das erreicht, werde er die 
Waffen nicht nteberlegen.!) 

Feuquieres gab fih mit Diefer Antwort nicht zufrieden, 
ſondern wiederholte feine Anträge mündlich, fie noch ein Mal 
erläuternd und begründend.?) Wefentlicd, Neues brachte er aber 
babei nicht vor, wenn man von feinem abfälligen Urtheil über 
König Chriftians Vermitilertolle abſieht. So bielt ſich denn 
auch der Beſcheld, den ihm die Eurfürftlihen Häthe zwei Tage 
ſpäter zurückbrachten, durchaus auf ber Linie ber erſten Re: 
folution. 

Trogbem machte Feuqulères noch einen letzten Verſuch, 
den Hurfürften wenigjtens zur Annahne des Bündniſſes zu bes 
wegen. Cr ſetzte ben Räthen auseinander, daß ein ſolches nicht 
allein den Zweck babe, die Gegner zur Nachgiebigkeit zu nötbigen, 
ſondern daß es auch als Garantie des fünftigen Friedens dienen 
jole und daß es Daher nicht angebracht jei, den Abſchluß bis 
zum Ausgang des Friedenskongreſſes zu verjchieben. Auf bie 
Käthe ſchien dies Argument nit ohne Eindrud zu bleiben, und 


1) Bol. Johann Georg an Feuquièeres d. d. Dresden 26. Mai 1633, 
(Dresden Loc. 9227. Des Stönigs in Frankreich unterfchieblicher Ger 
faubten Anbringen p. 120—138,) Nelrebitiv eod. dato, (Ebenda.) 

2 Zu dem Folgenden vgl, deu Brief Feuquiere® an König Ludwig 
d. d. Dresden 17. Zuni 1633 (Lettres I p. 225-237). 
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ihre Erklärung vom nächſten Tage lautete ganz überraſchend 
entgegenkommenb. Tohann Georg, bebnupteten fie, ſähe felbft 
ein, Daß in ber jekigen Lage auf günftige Bedingungen für 
den Frieden nicht zu hoffen ſei. Wenn er trotzdem bie bänifche 
Vermittlung angenommen habe, jei es nur deshalb geſchehn, 
meil er, von feinen Verbündeten unzureichend unterftüßt, die 
Laſt des Krieges nicht länger habe ertragen können. Wenn ihm 
nun aber Frankreich 100000 Thlr. Subfidien bemilfige, wolle 
er veripredhen, auf bein Friedenskongreſſe derartige Forderungen 
zu ftellen, daß daran die Verhandlungen jcheitern follten. Auf 
dieje Meile würde er jeiner Verpflichtungen gegen Dänemark 
wieder frei und jei dann erbietig, ale Wünſche Frankreichs zu 
erfüllen. 


Es fann nit der geringfte Zmeifel fein, daß es die Sachſen 
hiermit nicht aufrichtig gemeint haben, fondern nur dem läftigen 
Drängen ausweichen und Zeit gewinnen wollten. Feuquidres 
aber icheint ihren Vorſchlag ernft genommen zu haben. Zwar 
jei er darauf nicht inftruirt, entgegnete er, doch molle er ji 
für die Vewilligung jeiner Regierung verbürgen, jobald Johann 
Georg fein Verſprechen fchriftlih gebe. Tas lehnten die Näthe 
ab: Das bloße Wort des Kurfürften müſſe genügen. 


Feuquieres mußte danach feine Miſſion für geſcheitert an- 
ſehn. Er verließ das kurfürſtliche Schloß und nahn Wohnung 
in der Stadt, um den Bericht an feine Regierung in Mufe 
abzufaſſen nnd zugleich ungeftört mit Graſ Kinsky verhandeln 
zu fönnen. 


Unmittelbar darauf fegte der engliſche Geſandte Anftruther 
mit feinen Anträgen ein. Seine Bemühungen gingen in ber 
Hauptſache dahin, von Johann Georg zu erlangen, daß er bie 
Anfprüde der Pfalz; und namentlich ihre auf dem Seilbronner 
Konvent verfügte Reftitution anerfenne. Daneben empfahl er 
ein Bündniß aller am Kampf gegen den Saifer Betheiligten, 
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ohne ſich indejjen dabei auf eine nähere Erörterung des wie 
einzulaffen. !) 

Er hat, um vorzugreifen, ebenfo wenig Erfolg gehabt wie 
Feuquieres. Der Kurfürſt hat auf den letzten Punkt wieder 
nur die Verfiherung abgegeben, daß er die Waffen nicht vor 
Abſchluß eines allgemeinen Friedens niederlegen werde. Zur 
Pfälzer Frage hat er erklärt, daß er ihre Bebeulung keineswegs 
unterſchätze, daß er aber das einfeitige Vorgehn ber Beil: 
bronner Etände unmöglid als den richtigen Weg anfehn könne, 
einen Ausgleih mit den Gegnern herbeizuführen. Nur der 
Kongreß, der mittlerweile auf den 23. Juli nad Breslau ein: 
berufen war, ſei kompetent dieſen Streit beizulegen, und er felbft 
wolle dort für eine Entfheidung wirken, die den Anſprüchen 
beider Parteien gerecht werde. Auf dieſem Standpunkt ift er 
verharri, trotzdem ihn Anftruther darauf aufmerkjam gemacht 
hat, wie bedenklich, wenn nit unmöglid, cs für die Pfälzer 
fet, den Kongreß zu beſchicken und ihr zweifellofes Recht einem 
unfihern Schiedsſpruche zu unterwerfen, 

Dieje Haltung beiden Gefandten gegenüber ift Fehr be: 
zeichnend für einen Charakterzug, dem man in der jähftjhen 
Polilid diefer Zeit immer wieder begegnet und für den man 
den Grund wohl in erjter Linie in der Perfönlichfeit des 
Kurfüriten jelbft fuchen darf. Nur äußerſt langfam oder heiter 
geſagt ſchwerfällig wird. er fich über die Richtung der ein: 
zuichlagenden Politik klar. Dann aber hält er aller An: 
fehtungen und Schwierigkeiten ungeachtet mit größter Zähigkeit 
an dem einmal gefaßten Beſchluſſe unabanderlih feſt. Selbſt 
in der Wahl der Mittel giebt es da feine Abweichung von den 
vorgezeichneien Wege mehr, kein Kompromiß, kein Anpaffen an 
wechfelnde Gonftellationen. Eine gewiffe Armuth an Gedanken 
iſt unleugbar. Die Abfiht, die Sachſen mit dem Breslauer 


1) Vgl. Anftruther an Johann Georg d. d. Dresben 10. Juni 1633 
(Dresden Loc. 3108. 5. B. Friebenstraftaten p. 340-3471, 
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Kongreß verfolgte, it im Grunde ber Tendenz des Leipziger 
Konvents ganz gleih, ale ob inzwilhen ein Vorbringen 
Schwedens garniht ftattgefunden hätte. So verſchloß fi 
jetzt Johann Georg, jaft gewaltſam möchte man fagen, der Einſicht, 
daß mit den Heilbronner Verträgen das Schidjal der däniſchen 
Vermittlung ſchon bejiegelt war, Auch feine Haltung gegenüber 
Anjtruther war von rein dheoretijher Erwägung beftinmt, 
wenngleih die alte Antipathie gegen die Pfälzer mitgewirkt 
bat. Ob jeine Weigerung, die Neftitution der Pfalz anzu: 
erfennen, geeignet war, die Katholiken einem Ausgleich zu: 
gänglicher zu ftimmten, mag dahingeftelli bleiben. ebenfalls 
mußte fie die Pfälzer mit ihrem großen Anhang verjtimmen, 
ihre Neigung abſchwächen, am Friedenskongreſſe theilzunehmen, 
und injofern fiher Die Ausfichten Der däniſchen Nermittlung 
verſchlechtern. 

Inzwiſchen aber war plößlich ein Ereigniß eingetreten, das 
einen Augenblid ganz geeignet erjchien, die politiihe Lage mit 
einem Schlage zu verändern. Am Abend des 13. Auni langie 
unerwartet ber Oberſt v. Vigthum von der ſchleſiſchen Armee 
in Dresden an mit der Nachricht, daß Arnim einen I4tägigen 
Waffenitillftand mit Wallenſtein geichloffen habe und jelber 
zum Rurfürften kommen werde, ihm über die näheren Umſtände 
Aufklärung zu geben. 
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Es iſt nicht meine Abſicht, auf die ſogenannte Wallenſtein— 
ſrage in ihrem ganzen Zuſammenhange einzugehn. Durch 
welche Gründe Wallenſtein bewogen worden iſt, abermals mit 
den Gegnern des Kaiſers anzuknüpfen, was für ehrgeizige und 
ſelbſtſüchtige Plüne er damit verfolgt hat, in welchem Ver— 
hältniſſe für ihm ſeine Verhandlungen mit Sachſen zu den 
pleichzeitigen mit den böhmiſchen Emigranten und Schweden 
geſtanden haben, alles das kommt für Den Zweck der vorliegenden 
Arbeit nicht in Betracht. Hier genügt es, die Auffaſſung kennen 
zu lernen, dle die ſächſiſchen Staatsmänner von den Vorſchlägen 
des faijerlichen Feldherrn gehegt baben.’) 

Meber die Vorgänge in Schlefien, die zum Abſchluſſe des 
Maffenttillitandes geführt haben, hat Arnim eingehend ſchriftlich 
berichtet.) Darnach hat ihm Wallenſtein am Abend des 3. Juni 


1) Für das Folgeube kommen hauptfählih in Betraht an Ouellen- 
werten: Hallwich, Wallenfteins Ende, 2. B, Hildebrand, Wallenftein und 
feine Berbindungen mit deu Schweden, Gädeke, Wallenſteins Verhandlungen 
mit den Schweden und Sachſen und die Nadıträge im neuen Archiv für 
ſãchſiſche Geſchichte Bd. 7 u. 10, rer, die Verhandlungen Schwedens 
and jeiner Verbündeten mit Mallenjtein und dem Kaiſer Bd. 2; an 
fritifchen Unterſuchungen: Ranke, (Heichichte Wallenſteins. SHilbebrand, 
Wallenstein och hans fürbindelser mei Sronskarne in Hist, Tideerift IIT, 
Lenz, zur Kritik Sezmna Raſins, Hiſt. Zeitichrift 23, Gädele, Die Er- 
gebniffe der neneren Wallenſteinforſchung, Hiſt. Taichenbuch, 6. Folge, 
8. Jahrg. die Einleitung bei Irmer und Mittich, zur Geſchichte Wallen- 
feins, Hift. Zeitſchrift 34 Sch beichränte mich der Mürze halber im 
BWefentlichen daranf, meine Anficht darzulegen, ohne jebesmal Abweichungen 
von früheren Forihungen polemiih zu begründen. 

>) Arnim au Johann Georg d. d. 11. Zuni (Gädeke p. 159) mit ben 
Beilagen Arnim ar denfelben d.d. 4. Juni (Hallwich II p. 272) und au 
Mallenftein d, d. 7, Juni 1633 (Gädele p. 161}, 
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miltgetheilt, Daß er fih mit ihm zu unterreden wünſche oder, 
falls dem Bedenken entgegenitänven, den Brajen Trzka ſchicken 
wolle. Arnim hat das Geſuch dem Kriegsrath der drei ver: 
bündeten Armeen unterbreitet und biefer entfchleben, Daß bem 
Konmen des Grafen nichts in den Weg zu legen jet. Darauf 
ift Trzka im proteftanttfhen Lager gewejen. Was cr gebracht 
bat, iſt nicht befannt. Seine Mitiheilungen find aber derart 
geweſen, daß Arnim einer nochmaligen Einladung Wallenfteins 
— am 6. uni, als fich beide feindliche Heere in Schlacht: 
ordnung gegenüber landen — nachgegeben hat und zum Herzog 
binübergeritten if. Die Borfchläge, die ihm dort gemacht 
worden find und in der Hauptſache ein gemelnjam durch— 
zuführendes Friedensprogramm, daneben einen vorläufigen 
Waffenſtillſtand betroffen haben, hat er am folgenden Tage zu 
Papier gebracht und zur Beglaubigung an Mallenftein zurüd: 
geſandt. Darauf iſt Trzka, diesmal in Begleitung von Ballas, 
wiederum im Lager der Verbündeten erjhienen und beide haben 
in Gegenwart des kurſächſiſchen Generals von Schwalbach, des 
kurbrandenburgiſchen Dbriften von Burgsdorf und des ſchwediſchen 
Obriſten von Fels beftätigt, dab die Aufzeichnung Arnims den 
Anhalt feines Geſprächs mit Wallenftein und deſſen mahre 
Meinung wicbergäbe. Des Meiteren find fie auf den Vorſchlag 
des Warfenftillitands zurildgelommen, den Arnim wieber unter 
Sinzuziehung der Obriſten feiner Armee auf 14 Tage 
bewilligt bat. 

So weit der Bericht Arnims, der durch zwei andres Drts 
itberlteferte Schrelben nur unmejentlih ergänzt wird.!) Es 
find alfo die Verhandlungen ihrem Inhalte nach zu jcheiden in 


1) Bgl, Arnim an Walfenftein d. d. 8. Juni. Gallwich I p. 397.), 
Zrzfa an Arnim eod. (dato (ebenda p. 398), Ballas an Arnim eod. dato 
Neues Arhiv 3b. 7 p. 292 f. Nr.10). Leber das Merhältnig dieler 
2 legten Briefe vgl. Irmer, Einleilung p. 59. Anm. Aus diefen Schreiben 
ergiebt ſich, daß Trzka und Gallas früheftend am 8. Juni ins proteftan- 
tifche Lager gekommen find. 
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folde, bie den Waffenſtillſtand, und andere, die den Frieden 
zum Gegenftande gehabt haben. 

Vergleicht man hiermit Die Mittheilungen, die die ſächſiſchen 
geheimen Räthe von Miltik und Timäus geftügt auf eben dieſen 
Beriht und noch dazu auf die mündliche Erzählung Dbrift 
Vitzthums an den ſchwediſchen Reſidenten Nikolai gemacht haben, 
fo ergiebt fih, daß jie ihm gegenüber nur Die Verhandlungen 
wegen des Stillftands erwähnt und dieſen ausschließlich mit 
militäriſchen Rücfichten begründet Haben.!) Ueber den Bejuch 
Arnims bei Wallenjtein und des legteren Friedensvorſchlüge 
find fie Dagegen mit völligem Stillihmweigen hinweggegangen. 
Sole Unvollftändigkeit wirft um fo auffälliger, wenn man 
die Schlußbemerkung des v. Miltig in Betracht zieht: Johann 
Georg jähe voraus, daß die Vorgänge in Schlefien zu Mike 
Deutungen Anlaß geben würden, als wenn Sadjen vor 
Orenftierna Heimlichfeiten habe und im Bunde mit dem Feinde 
einen Anschlag gegen Schweden plane, darum habe er den He: 
fibenten von Allem, was gejchehen fei, in Kenntniß ſetzen wollen.?) 

Banz ähnlich lautet die Mittheilung, die Vitzthum im 
Auflrage des Kurfüriten an Fenquieres gemacht hat.’) 


1) Militäriſche Gründe mögen bei Arnim milgeiprochen Haben. Der 
Hauptzweck bes Stillftandes war aber, dag Arnim zu ben beiben Sur 
fürften reifen und ihnen über die Friedensvorſchläge berichten kounte, 
vgl. Inferultion für Arnim d. d. 21. Juni 1633. (Gädele p, 19%), 
Georg Wilhelm an Orenftierna d.d. 27. Zumi 1633 (Irmer p. 220), 
Clopping au: . . d. d. 30, Juni 1693 (ebenda p. 288), Mallenftein an 
den Staifer d. d. 6. Juli 1633. (Hallwich I p. 426.) 

2) Vgl. Nikolai an Ogenftierna d. d. 17. Juni (Jruter II p. 200 fi.) 
und an Dr, Steinberg d. d, 28. Juni 1633 (ebenba p. 230/31). 

3) Vgl, Fenquieres an König Ludwig d. d. 17. Juni 1633 (Lettres 
Ip. 243/44). Vgl. audı das Geſpräch Vitthums mit Kinsky (Srmer II 
p. 183). Entſprechend ift das Verhalten der Räthe auch geweſen, als fie 
von der Bonferenz mit Arnim uach Dresden zurüdgefommen waren. 
gl, Nikolai an Orenftierna und an Dr, Steinberg d. d. 23. Juni 1633 
(Irmer II p. 225 und 231) und Fenquiered an König Ludwig d. d. 
25. Juni 1638 (Lettres Ip. 263,. 
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Die Fähfijge Regierung muß aljo in ben yriebensanträgen 
Wallenfteins und ihrer Entgegennahme durch Arnim etwas ge: 
funben haben, was ihr rathſam erfcheinen lieh, der ſchwediſchen 
Partei diefe Seite der ſchleſiſchen Vorgänge zu verheimlichen. 
Das Eonnte jelbftverjtändlih nur dann überhaupt einen Zweck 
haben, wenn aud Arnim fchon ein entjprechendes Verhalten 
beobachtet hatte. 

An Allen, was den Stillſiand betraf, hat er nur mit 
Wiſſen und Willen des Kriegsraths gehandelt, und die ſächſiſchen 
Räthe haben auch in ihrem Gejpräh mit Nikolai gebührend 
darauf hingewiefen, daß Thurn und die andern ſchwediſchen 
Dffiziere mit dem Abſchluſſe einverftanden gewejen feien, und 
haben fogar die Namen der Unterhändler genannt, von benen 
die näheren Beftimmungen über die Waffenruhe vereinbart 
mwurben. Bon Seiten der proteftantifchen Armee find Dies Big: 
thum, Burgsdorf, Fels, von Zeiten des kaiſerlichen Heeres Slow 
nebft vier anderen Dffizieren geweſen.) 

Nicht ganz jo einfah ift die Frage zu beantworten, ob 
ſich Arnim auch bei feinen Verhandlungen über den Frieden 
durch die Anwesenheit eines ſchwediſchen und brandenburgiigen 
Vertreters hat tontrollicen laffen. Ob Trzka bei feinem erften 
Beſuche Gelegenheit gefunden hat, mit ihm unter vier Augen 
zu fprechen, ift bei dem Fehlen anderer Nachrichten nit zu 
enticheiben. In der Hauptſache handelt es jich Daher um den 
Beſuch Arnims bei Wallenftein. Nah dem Briefe Arnims an 
Johann Beorg ſchiene die Annahme erlaubt, daß er allein bei 
jenen geweſen ſet, doch läßt fie fi; anderen Quellen gegenüber 
nicht aufrecht erhalten. Es find im Ganzen noch acht Berichte 
von proteftantifher Seite, die nod für die Vorgänge von 
6. bis 8. Juni in Betracht kommen?) Bon einem an ben 


1) Dal. Srnter II p. 201. 
2) Gie find gedruckt bei Irnmer II: Georg Wilhelm an Oxenſtierna 
d. d. 27. Juni (p. 219 ff.), Nikolai d. d. 24. Juni (p. 216) und an Dr, 
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Verhandlungen unmittelbar Bethetligten iſt feiner verjaßt, fon- 
bern alle referiren erft aus zweiter oder gar britier Sand und 
finb daher von jehr ungleihem Werthe. Aus ihnen erpiebt fih 
aber mit Sicherheit joviel, daß Die zmeite Einladung am 
6. Juni von Trzka periönlich überbragt worden iſt und daß 
fi Arnim darauf alsbald in Begleitung von Vitzthum, Burgs— 
dorf, Fels zu Wallenftein begeben hat. Ein Beridt — und er 
ftammt grabe von Nikolai, der über gute Gemährsmänner ver- 
fügte und diefe Wendung der Wallenſteinſchen Politik mit Auf- 
merkſamkeit und Sorge verfolgte — welß dem aber noch hinzu: 
zufügen, daß Arnim dann abſeits aller Lebrigen lange Zeit 
mit Wallenſtein allein conferirt habe.?) 


Ihre Beftätigung findet dieſe Angabe indireftt durch den 
Brief Arnims an Wallenftein vom 8. Zuni.?) Daß er den Inhalt 
ihrer Unterredung aufgezeichnet habe, ſchreibt er bort, ſei vor- 
nehmlich darum gejchehen, weil er ein Dokument in Bänden 
haben miüffe, das er den Oberjten, jo vielen es zu mijlen ge 
bühre, vorzelgen könne; er wolle nit aufs Neue in „Suspicion” 
gerathen. Solche Vorfihtsmaßregel läßt ih doch nur erffären, 
wenn Burgsdorf und Fels dem Geſpräche nicht von Anfang 
bis zu Ende beigewohnt haben, Es wäre doc fonft für Arnim 
entſchieden einfacher gemeien, nach feiner Rückkehr ein Protokoll 
aufjegen und von jenen beiden mitunterzeichnen zu lajlen. So 
aber wird man jene Angabe Nikolais nicht beftrelten Fönnen. 


Und damit ift aud die Möglichkeit gegeben, auf bie jene 
jeltfame Haltung der jächitichen geheimen Näthe, des Meiteren 


Steinberg dl. d. 28. Juni (p. 229 ff.), Fiſcher am bei brandenburgijchen 
Kanzler d. d. 28. Zuni (p. 284f.), Tranjehe an Eräfein d. d. 19. Juni (p. 
207 }.), Slopping an... d. d. 80. Juni (p 237 ff), Anonymes Schreiben 
d. d. 8. Juni 1633 (p. 195) und bei Hildebrand p. 86: Anonymes 
Schreiben d. d. 25. Iumi. 

1) Zrmer II p. 216. 

2) Hallwich I p. 397. 
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die Beunrubigung ber ſchwediſchen Stantsmänner!) hinweiſt, daß 
zwiſchen Mallenftein und Arnim von Plänen bie Nede geweſen 
ift, die ihre Spitze gegen Schweden richteten. 

Man wende nidyt von vornherein dagegen ein, daß Dazu 
doch trotz der langjährigen perſönlichen Vekanntſchaft der beiden 
Männer die Zeit ihres Einzelgejprähs im Verhältniffe nicht lang 
genug gewejen fein könne. Wiürbe es ſich doch nur um Wieder: 
aufnehine von Verhandlungen gebreht haben, wie fie ähnlich 
zwiſchen ihnen ſchon im Fahre vorher jtaitgefunden hatten. 
Seitdem war für beide nod die politifhe Lage durch die Leit: 
meriger Conferenz geflärt worden?) und endlich — und auf dieſen 
Punkt wird noch zurüdzutommen fein — ift es garnicht bie 
Abſicht geweſen, die Ftriedensbedingungen ſchon hier in allen 
Einzelheiten zu beſtimmen, fo daß Arnim nur die Ratifilation 
jeiner Regierung hätte einzuholen brauchen, jonbern es Hat nur 
gegolten, die Prinzipien feftzuftellen, in denen ſich Die weiteren 
Verhanhlungen zu bewegen hätten. Bis zum definitiven Ab: 
ſchluß hat Arnim noch geraume Zeit für nöthlg gehalten und 
demzufolge eine mehrfache Verlängerung des Stillitands um je 
acht Tage in Ausſicht genommen.) 

Nah Arnims Aufzeichnung hätte Wallenſtein vorgejhlagen, 
„van die Sojtiliteten zwijchen beiden Armeen aufgehoben fein 
ſollten und fie allerfeits die Waffen conjunctis viribus ohne 





1) Vgl. Irmer Einl, p. 42-46. 

2) Arnim war zugegen geweſen, als die Heififchen Näthe über bie 
Leitmeriger Conferenz berichtet hatten (vgl. Beilage Nr. 3). Ebenſo 
waren bie kaiſerlichen Minifter nach ihrer Rückreiſe bei Wallenſtein in 
Prag geweſen und Hatten ihm von den Verhandlungen Mitteilung ge 
macht; vgl. Biſchof Anton an Wallenjtein d. d. Zeitmerig 25. März, Georg 
bon Helfen am denfelben eod, dato, Walenftein an Georg von Heflen d. d- 
Prag 38. März (Hallwich Ip. 214 und 220), dle Eaiferlichen Mintjter 
an Zandgraf Georg d. d. Prag 28. März (oc, 8109, 6. B. Friebend« 
tralt. p. 18). 

4) Bol. Armms Gutachten vom 19. Juni 1633 (Gädele p. 164). 
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Reſpekt einiger Perſon wider dieſelben, ſo ſich unterfangen 
würden, den statum imperii noch weiler zu turbieren und Die 
Freiheit der Religion zu hemmen, gebrauchen wollten”, in beit 
Einne, „daß es Alles im heiligen römischen Reich zum vorigen 
Stande, wie es vor dieſem unglüdfeligen Krieg anno 1618 ge: 
weſen, gebracht, eim jeder bei Ehren, Würden, Privilegium, 
Immuniteten und Libertet, bevorab die Religion bei freiem Lauf 
und aljo das ganze römlſche Reich bei vorigen löblichen Ver— 
fafjungen unveränderlich follte gehalten werden, diejenigen aber, 
fo in ber evangelifhen Chur:, Fürften und anderer Potentaten 
Dienfte, in ihren vorigen Pflichten verbleiben, nur Alle, fo jid) 
in dieſen Verſtäudniſſe beneben, jchuldig fein follten, zu dieſem 
Zweck ſich zu bearheiten.”!) 


Ich ſehe vorläufig von den Friedensbedingungen ab, wie 
ſie hier in großen Zügen entworfen wurden. Was Wallenſtein 
zu ihrer gemeinſamen Durchführung vorſchlug, richtete ſich eben 
fo wohl gegen Schweden wie gegen den Kaiſer. Es iſt dabei 
zu berückſichtigen, daß dieſe Aufzeichnung mit der beſtimmten 
Abſicht, auch Nichteingeweihten mitgetheilt zu werden, verfaßt 
worden iſt, daß ſie daher nicht ohne Weiteres als vollgiltige 
Wiedergabe der Vorſchläge Wallenſteins aufgefaßt werden darf; 
falls er ein gemeinſames Vorgehn gegen Schweden angeboten 
haben ſollte, in dieſem Schriftſtück darf man nicht erwarten, 
das unumwunden ausgeſprochen zu finden. Doch weiſt die 
Charakteriſtik derer, „jo ſich unterfangen würden ben statum 
imperii weiter zu turbieren“ deutlich auf Schweden hin, auf 
den Kaiſer vor Allem der Ausdruck „ohne Reſpekt einiger Perſon“. 

Die ſächſiſchen Räthe haben im ihrer Kritif dieſen legten 
Punkt nicht berührt. Wie jih der Kaifer, mit dem Sadjen 
im Kriege war, zu bet Vorgehn feines Feldherrn ftellen werde, 


1) Bol. Arnim an Wallenftein d. d. 7. Duni 1633 (Gädeke p. 161, 
Hallwich I 306). lUleber das Verhältniß der beiden Drude vgl. Lenz 
p. 333, Irmer p II Aum. Wittich p. 411 Am, 
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ging fie nihts an. Das war Wallenſteins Sache und mochte 
er mit ſich ausmachen. Für fie kam nur die Veränderung in 
Betracht, die das Verhältniß Sachſens zu Schweden erfahren 
mußte. Sie erinnerten, „nian hette ſich wohl fürzufehen, dak 
nicht in Hoffnung, aus einem Feind einen Freund zu machen, 
man dargegen bie itzigen Freunde zu Feinden befeme, denn 
des Herzogs zu Friedland Begehren zielete dahin, man jollte 
ſich mit ihm conjungiren und Diejenigen, die das römische Netch 
ferner turbiren wollten, gleichlam verfolgen helfen; were leicht 
zu ermeffen, wer darunter veritanden mwürde.”!) Nach ihrer 
Anſicht 308 aljo fir Sachſen die Annahme der Wallenſteinſchen 
Vorſchläge Teicht den völligen Bruch mit Schweden nad fid. 
Das fteht ganz in UWebereinftinmung mit ihrer Geheimniß: 
thuerei Nikolai und Fenguieres gegenüber. 

Arnim bat dagegen das Verrätherifche, das in den Anz 
trägen Mallenjteins lag, wenigftens gejtreift. Der Herzog habe 
ſich ſchon zu weit fompromittirt, urtheilte er, um nicht Un: 
annehmlichkeiten befürchten zu müſſen; zurückgewieſen werde er 
ſich daher entweder auf jede Weiſe von Verdacht zu reinigen 
ſuchen und darum gerade Sachſen mit aller Macht und mehr 
denn je angreifen oder ſich auch mit der „ſtärkſten Partei", 
d. i. Schweden, vereinigen. Diefer legte Satz weift des Weiteren 
ihon darauf bin, daß nad) Arnims Meinung Wallenftein 6i8 
jegt eine Vereinigung mit Schweden nicht beablihtigte. Der 
von Arnim befürwortete Vergleih Sachſens mit dem Serzoge 
jollte im Gegentheil, wie er ſich ausbrüdte, dazu bienen, „daß 
den Auslendifchen die Soffnung, ihre NMracticen zu Werke zu 
richten, abgeſchnitien“ werde. Darum ftellte er auch als erjte 
Norm für die weiteren Berhandlungen auf, „daß man zus 
vorberit jehe, wie der Anfang zu dien Werte alfo augeftellet, 
daß es bei Frankreich und Schweden keine gefehrliche Suspicion 
gebehre.” Wenn Schweden in die Abmahungen eingefchloffen 


Vgl. das Protokoll der Chmelener Fonferenz (Gädeke p. 167). 
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werden ſollte, hätte ſich doch die Hinzuziehung eines ſchwediſchen 
Verireters zu den Verhandlungen und damit die Vermeidung 
jedes Verdachts von felbft gegeben. Am dentlichſten ergiebt ſich 
aber Arnims Anfhauung aus dem Rath, den Waffenftillftand 
entweder gänzlih aufzuheben ober doch mur immer von einer 
Mode zur andern zu verlängern, damit Wallenftein „ven 
Schweden nicht zu ſtark auf dem Halſe zöge“, fondern „ſtets in 
Furchten ftehen mußte und fi nicht verſchwechen Fonnte." 
Arnim nahm aljo an, daß Walenftein, jowie er gegen einen 
Angriff von Seiten der Sachſen auf lüngere Zeit gefichert jei, 
dies alsbald dazu benugen würde, Theile feiner ſchleſiſchen 
Armee nah anderen Kriegsihauplägen abzukommandiren, um 
zu verjuchen, den Schweben eine Schlappe beizubringen. Bei 
Arnim war es natürlich nicht Schwedenfreundlichkeit, wenn er 
das verhindern mollte, ſondern bie Ginfiht, daß jeder 
militäriſche Erfolg Mallenfteins von ungünſtigem Einfluß auf 
feine Nachgiebigkett in politifchen Fragen fein mußte. Sachſen 
fonnie des Rüdhalts an Schweden jo lange noch nicht ent- 
behren, als es nicht mit Wallenftetr zu völliger Verftändigung 
pelangt war. Aber Elar ift hiernach doch, daß Arnim bie Bor: 
ſchläge Wallenjteins unmöglid; in dem Sinne verjtanden haben 
kann, daß bei ihrem Abkommen Schweden ber dritte Theil: 
nehmer fein follte.!) Man müßte aud) zweifeln, ob er fie fonft 
befürworlet hätte. Mir fahen, wie läftig er das Uebergewicht 
Schwedens empfand und wie er ihn entgegenzuarbeiten gedachte, 
indem er die unter Bernhard von Weimar ftchenden Truppen 
zu gewinnen hoffte?) Wie würbe nun aber Sachfen bei einen 


1) Bol. den Auſſatz Arnims vom 19. Juni 1638. (Gädeke p. 163—165.) 

2) Zu eben diefer Felt machte man von Dresden auß einen ähnlichen 
Verfuh bei Herzog Wilhelm von Weimar. Ein Auszug ber Verhand- 
lungen mit ihm wurbe Arnim zu Chmelen mitgeiheilt (vgl. Gädeke 
p. 170-171). Da die näheren Daten daraus nicht zu erſehen find, gebe ich 
fie hier: Inſirukſion Johanu Georg für Schleinig und Taube d. d. Dreöben 
16. Mai, Erkſärung Herzog Wilhelms d. d. Saalfeld 27. Mai, Juſtruk⸗ 
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sleichzeitigen Bunde mit Wallenftein und Schweden zwiſchen 
beiden eingepreßt, fein Einfluß binter dem der zwei großen 
Militärmächte erfi recht zurückgetreten jein.!) 

Arnim und die Näthe ſtimmten alſo darin überein, daß 
ihnen Walleuſtein mit jeinen Anträgen eine offene Abwendung 
von Schweden zummthete;’) in der Beurtheilung des für Sachen 
Zweckmäßigen gingen fie aber auseinander. Die Näthe hielten 
tie Gefahr, die dann von Schweden drohte, für zu groß, 
fanden es auch noch ungewiß, ob man mit Wallenftein wirklich 
zu einer Berftändigung gelangen würde, und glaubten fich über: 
Dies durch Die dänische Bermittlung und Den bereits nad 
Breslan angejegten Kongreß gebunden’) Auch Arnim war 
nicht der Meinung, dat Johanu Georg fein Wort, das er 
König Chriſtlan gegeben hatte, zurücknehmen und die Bethetligung 
am Breslauer Kongrejle verweigern ſollle.) Aber Die Eut— 


tion Johaun Georg jür Schleinitz d. d. Dresden 30. Juli 1633. (Weiner 
Striegs« und Friedensalten 1634 I) Ach gedenke darauf bei nädjiter Ge— 
legenheit zurückzulommen. 

1) Wie ſehr Arninm die Abhängigkeit empfand, in die Sachſen durch 
ſeine militärische Schwäche Schweden gegenüber gerieth, darüber vgl. feine 
Briefe au Johann Georg d.d. 29. April (Hallwich II p. 261) und 11. Mai 
1633 (Gabeke p, 159) 

2) Darum war Arnim auch bei der nädjften Ankuüpfung von Seiten 
Wallenſteins von voruherei auf Vorſchläge gegen Schweden gefaßt (Ar 
uim an Zohan Georg, Auguſt 1633 Neues Archib 10, p. 37 Nr, 2). 
gl. auch Vitzthums Vericht über den Bruch des zweiten ſchleſiſcheu Still 
ſtandes d. d. 26. Sept. 1633: Die Friedeusverhandlungen hätten ſich zer: 
ſchlagen, „weil der Herzog zu Friedlaud abermals anf ſelbe Sachen 
gefallen, die dev Herr Genuerallieutenant nicht eingehen können.“ (Gädeke 
p. 14) Bekauntlich forderte MWallenftein damals, daß Arnim mit ihm 
aufammen die Schweben angreifen md „aus Dem Neiche ſchmeißen“ follte, 
(Bol. Arnim an Johanu Weorg d.d, 26. Sept. 1033 Gädecke 1. 340.) — 
licher da$ Verhältniß zwiſchen der Gitſchiner und der Strehleuer Conferenz 
und zwijchen den Dlair, Juni- und Muguft:Berhaudlungen vgl. Wittlich, 
Hift. Zeitſchr. 32 (nameutlich das Nejume p. 22427) und 33 (p. 12 und 19). 

3) Vgl. das Protofolt der Chmelener Conferenz (Gädeke 1. 165 f.). 

4) Vgl, Primera, darüber des Herrn Benerallicutenants Bebenfen ver: 
nouiuten (Gädeke p. 168,, 

4 
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20 Auffaffung der fähfifchen Rathe und Arnims, 
ſcheidung verlegte er in die Verhandlungen mit Wallenjtein, 
ohne deffen Zuſtimmung ein Friede überhaupt unmöglich fei: 
„zu erwegen ift auch wol, daß ale Zraftaten und Schlüfje 
vergebens und umbionft, wan er Dazu nicht geneigt oder den: 
jelben ſich opponiren will, dieweil die Armee, beides: Generalen, 
Offizieren und Soldaten einig und alleine von ihne dependiren.“ 
Er machte auf die verhängnißvollen Folgen aufmerkjam, bie 
eine Ablehnung der Vorſchläge Wallenſteins nad ſich zichen 
fönne; wenn man dagegen erft mit jenem einig fei, würden alle 
weiteren Verhandlungen leiht von Statten gehen und der Weg 
zum Frieden geebnet fein. Daß man fih durch diefe Ausjicht 
nicht in Sicherheit wiegen laſſen dürfe, wußte ev wohl, da ihm 
der unberechenbare Charakter des Friedländers wur zu gut be: 
fannt war, und ev wollte darum auch Feine irgendwie nöthige 
Borfihtsmaßregel außer Acht laſſen. Aber aus jeinen ganzen 
Ausführungen Hang doch die Zuverficht heraus, daß man zu 
einem bejriedigenden Ergebniß gelangen werbe.!) Den Bor: 
ihlag der Häthe, erft den Ausgang des Kongreffes abzuwarten 
und MWallenitein jo lange mit einer ausweichenden Antwort 
hinzuhalten, wies er zurüd: „es ließen ſich diefe Sachen mit 
bloßen Diskurſen nicht verrichten. Man müßte dem Herzog zit 
Friedland eimas Gewilles, wie ihrer churfürſtlichen Durchlaucht 
jein Borichlag gefiele, jagen: würde foniten gedenfen, man wolte 
ihn nur aufhalten und bei der Nafen berumbführen.“ Aber 
die Näthe blieben bei ihrer Anſicht, und Arnim, deffen Stellung 
beim Kurfürften erſchüttert war,“) unterlag. Gr mußte nad): 
geben und hat dann fogar ſelbſt den an Wallenitein zu er: 
theilenden Befcheid im Sinne der Räthe aufgejeßt.?) Das Re 
jultat it dann allerdings, wie er es vorausgefehen Hatte, ge: 

) Bal. den Auflap Arnims. 

2} Vgl, die oben zitirten Berhandlungen Johann Georgs mit Mil- 
Gelm von Weimar, dem dabei die Charge als Generallieutenant angeboten 


wurde, 
'ı %gl. das Protokoll nud die Inſtruktiou Für Arnim (Gädeke p. 189 ff.). 
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wejen, Daß Wallenjtein die Unterhandlungen ganz abgebrochen 
hat und wieder zum Angriff übergegangen iſt. 

Dei dleſer ganzen Erörterung zwifchen Arnim und den 
Räthen ift von ben Friedensbedingungen mit keinen Worte bie 
Rebe gewejen. Weber hat Arnim für jeine Anfiht angeführt, 
daß Sachſen anf dem Mege eines Abkommens mit Walenjtein 
mehr Zugeſtändniſſe jür fih und Die Proteftanten erreichen 
werde als im regelrehten Verhandeln mit dem Kaijer, noch 
haben die Häthe für ihren Standpunkt das Gegentheil behauptet. 
Das ſächſiſche Programm für die Friedensbedingungen, wie 
es zuerſt vom Landgrafen Georg aufgeftelt, dann in den 
Dresdener Conferenzen mit Kurhrandenburg modifiziert und zu- 
legt vom Landgrafen in Zeitmerig vertreten worden war, Eönnte 
alfo-Faum, wenigitens joweit es bie proteftanttjchen Forderungen 
betraf, duch die Anträge Wallenfteins eine nennenswerihe Ab: 
änderung erlitten haben. Nur hinſichtlich ber ſchwediſchen 
Satisfaftion würden ſich infolge der Bedenklichketten der Räthe 
Zweifel aufbrängen. 

Die Vorſchläge Wallenfteins, wie fie von Arnini auf: 
gezeihnet find, geben ein Programın, das, wenn man es wört: 
ih nimmt, den ganzen wirren Knoten der unzähligen, ſich 
frenzenden Intereffen und Anſprüche mit einem Schlage zu 
durchhauen unternommen hätte. Die böhmiſche und die Pfälzer 
Frage wären ebenjo wie der Streit um die geiftlihen Güter 
entſchieden geweſen. Es hätte weder von einer Satisfaktion 
Schwedens noch von einer Entſchädigung für Sadien die Rede 
jein können, welches letztere jogar bie Lauſitzen hätte wieber ab: 
treien müſſen. 

Indeß ift es fo weder von Arnim noch von der ſächſiſchen 
oder brandenburgijhen Negierung aufgefaßt worden. Arniut 
nah wie gejagt noch eine längere Fortjegung der Verhaud— 
fungen mit Mallenitein als nöthig an. Die ſächſiſchen Räthe 
fanden unter gewiſſen Einjchränkungen nichts dagegen einzumendeit, 

14* 
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„des Herzogs zu Friedland Vorſchläge anzuhören und diskurs— 
weile Die Friedensmitiel, die ex vorzujchlagen gemeint, zu ver: 
uehnen“.) Georg Wilhelm endlich vermißte in den Anträgen 
Beſtimmungen über Böhmen und die Pfälzer Kur.“) Ihnen 
allen galten alfo die Borfhläge, wie fie von Arnim aufgezeichnet 
waren, nur erit als der Nahmen, innerhalb deijen die Einzel: 
beiten nody der weiteren Ausführung barrten. 

Mus der Aufzeichnung Arninis ift nur foviel zu entnehmen, 
daß Wallenftein eine mittlere Linie innehalten wollte zwiſchen 
ben extremen Fatholijihen Tendenzen auf der einen, den ſchwe— 
diſchen und vadilal:proteftantiihen Anfprücden auf der andern 
Seite. Die Beſtimmung von der Wieberheritellung in den 
Stand von 1618 wäre doch zum Mindeften fo zu erflären, daß 
weder das Neftitutionsehift noch die in jüngiter Zeit erfolgten 
neuen Sälulariſalionen aufrecht erhalten werden jollten. Pan 
könnte ferner aus dem Schweigen der ſächſiſchen Räthe mtb: 
maßen, daß Wallenſtein für Sachſen eben fo große befondere 
Vortheile verſprochen bat, wie ſchon die kaiſerlichen Miniſter 
in Yeitmeriß, aber darüber hinaus tappt man völlig inn Dun: 
fen: es jehlt jede Andentung, in welder Weife die Yöfung der 
böhmischen und pfalziihen Frage, die Befriedigung von Wallen- 
fteins perfönlichem Jutereſſe, Die ſchwediſche Satisfaftion er: 
tolgen jollte. 

Diefe Lüde unferer Kenniniß bat Aulaß gegeben, nad) 
detaillirteren Vorſchlägen Wallenjteins zu juchen. Wenn man 
nemeint hat, folder Mühe von voruherein überhoben zu jein, 
io wird ſich das nad) dem, was eben ausgeführt it, nicht auf: 
recht haften Laffen. 

In den Geſchichtswerken des XVII. Jahrhunderts findet man 
über Wallenjteins Vorſchläge eingehendere Nachrichten. Die 


1} DBgl. das Chmelener Protokoll, 
2) Vgl, die Neiolukion Georg Wilhehus für Arnim d. d. 22. Zumi 
1133 Irmer II p. 2122. 
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neuere Kritik hat fie alle als unglaubwürdig bezeichnet und mit 
Recht.) Schr beachtensiwerth tit dagegen ein erft kürzlich ver- 
öfjentlichtes und von Nanfe in feiner Darftellung verwendetes 
Aftenftüd.?) Allerdings hat man auch hier die Glaubwürdig— 
feit angefochten, wie mir ſcheint, mit Unrecht.) Die Mit: 
theilungen diefer Duelle über den äußeren Verlauf in Schlejien 
jtimmen in allen Wejentlichen mit denen anderer Berichte über— 
ein. Ihre Erzählung von einem Geſpräch zwiſchen Wallen- 
ftein und Burgsdorf entiprigt dent, was ſonſt von Wallenftein 
und jeiner Redeweiſe befannt iſt. Ihre Angaben endlich üher 
die von ihm vorgefchlagenen vier Friedensprinzipien halten ſich 
hinſichtlich der drei erften völlig innerhalb der Grenzen, die in 
der Arnimfchen Aufzeihnung nezogen find. Neu iſt der vierte 
Punkt, nad ben Wallenftein den Schweden eine Satisfaftion 
an Land zugeftehen wollte, ohne ſich indeß vorläufig über ihren 
Umfang ausjufprechen. Diefer Punkt foll nun geeignet fein, 
den Unwerth der Tuelle zu enticheiden. Gin derartiger Vor: 
ſchlag feße ein gleichzeitiges offenes und rückhaltloſes Zufammıen: 
gehn Wallenfteins mit den Schweden und Sachſen voraus, eine 
Berücjichtigung der Schweden, die mit der Auffaſſung Arnims 
und der ſächſiſchen Räthe von dent jchwedenfeindlichen Charakter 
der Aallenfteinichen Anträge nicht in Einklang zu bringen ſei. 


Ranke hat nun nachgewiefen, wie gut ich Die hier nenannten 
Vorſchläge in den Zufammenhang gleichzeitiger Meußerungen von 
fatholifcher Seite einfügen, und darnad) den Vorſchlag der 
Tatiofaktion derinafen erläutert, dar man gemeint hätte, die 


1; Val. Kebenhiller Ann. Ferd. XIT. p. 578, Theatr. Furop III. p. 74, 
Chemnitz II p. 136, ferner die menerbiugs publizirten Schriftſtücke bei 
SHäbele p. 374 f. umd im neuen Ardiv VII. p. 187 f. und Irmer II 
p. 238 f. zur Kritik Ranfe p. 329, Peg p. 410 Anm. 2, Gädele in hit. 
Tafchenb. p. H Am, 3 und Neues Archiv p. 156 -159, Armer Eint. 
p. 47 f. 

*) Bat. Hallwich IT p. 274-76 und Raule 1. O-4331. 

3) Vgl. Irmer Einleitung p. 48, Wittich p. 415416. 
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Schweden mit einigen befeftigten Pläpen an ver See und einem 
Hafen zu befriedigen!) Anbrerjeits deutet die Entgegennahme 
und Befürwortung der Walleniteinigen Anträge durch Arnim 
darauf hin, daß diejer nichls in ihnen fand, was den ſächſiſchen 
Plänen entgegenlief, und auch Sachſen wollte, wie wir fahn, 
mit gewiller Einſchränkung für Schweden eine Satisfaktion an 
Zand. Der Miderfprud, ven man zwiſchen dem Vorſchlage 
Wallenfteins und der Beforgnif der Sachſen vor Schwedens 
Feinpfeligfeit gefunden hat, wird ſich alſo unſchwer durch Die 
Annahme löfen, daß in den Verhandlungen des kaiſerlichen 
Feldheren mit Arnim zwar eine Satisfaltion in Ausſicht ge 
noumen ift, aber nur in einer beſchräukten Ausdehnung, die 
dem Umfange der ſchwediſchen Wünſche keineswegs entiprad). 
Was Wallenſtein alſo den Sachſen als Grundlage des Friedens 
vorgeſchlagen hat, deckt ſich im Großen und Ganzen, daran darf 
man mit Ranke?) feithalten, mit dem Inhalte der Leitmeritzer 
Beſprechung, nur hat der Herzog überall größeres Entgegen- 
kommen pezeigt, als es die faiferlihen Minifter gethan halten. 


Das Abweichende zwischen der von den Näthen feftgehaltenen 
und der von Arnim befürworteten neuen Polttif lag alfo nicht 
in einem Mehr ober Weniger ag Forderungen für Die pro: 
teftanttf de Partei, ſondern in her Art, wie fie tr Friedens— 
programm zu verwirklichen gedachten. Es war ein Streit nicht 
über Die Friedensbedingungen, ſondern über die Taktik, mie jie 
am beften durchzuſetzen ſeien. Genteinfam war ihnen auch hier 
nod, daß jie die Führerrolle in den Frieensverhandlungen für 
Sachen in Anſpruch nahmen, Schweden zwar nicht vom Frieden 
ausſchließen, wohl aber die Bedingungen ohne feine Theilnahme 
feftftellen mollten. Die Näthe rechneten dazu auf die Vorbe— 
ſprechungen des Breslauer Kongreffes, zu denen Qrenſtierna 
nicht eingeladen war. Geſtützt einerfeits auf Sachſens Be 


1) Hanle p. 197. 
?) Rante p. 198, 
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ziehungen zum Kaiſerhof, andererjeiis auf Johann Georgs Doc 
nod nicht ganz erloſchene Autorität bei den Ständen, hofften 
fie, in allen Hauptfragen raſch zu einer Abkunft zu gelangen 
und jo den Reichskanzler bei ber officiellen Eröffnung des Kon: 
greſſes ſchon mit einer vollendeten Thatſache zu überrafchen. 
Dem wirffihen Kongreffe wäre danach nur cine beſcheidene 
Role, die Ausführung von Einzelheiten und Nebendingen zuge: 
fallen, die Mitwirkung Orenftiernas auf ein beichränftes Maß 
zurüdgeführt und faſt illuſoriſch gemacht. Mas follte aber 
werben, wenn fich Diefer folder Lleberrumpelung nicht fügte? Dann 
blieb für Sachſen dog nur die Wahl zwiſchen demüthigendem 
Zurüdweihen und Krieg Die Räthe haben fih Dagegen ver: 
ichloffen, dieſe Conſequenz zu ziehn. Arnim bat fie Dagegen 
mit völliger Klarheit ins Auge gefaßt. Er zmeifelte überhaupt, 
ob der Kongreß zu Stande kommen werde, und betonte zudem 
immer wieder, daß alle Beihlüfe über ven Frieven nutzlos 
jeien, wenn ihnen nicht auch Wallenftein zuſtimme.) Die Ent: 
ſcheidung fuchte er daher in einer Abkunft Sadjens und Branden- 
burgs mit MWallenftein, wie fie diefer anbot. Die follte dann 
eonjunetis viribus durch eine Vereinigung der wallenſteinſchen 
mit den fächftich-brandenburgifchen Truppen durchgeführt werden, 
gegen jedermann, alio auch gegen Schweden. Da war von 
feinen längeren vorfichtigen vbiplomatijchen Feldzug mehr bie 
Rede, fondern kurz und ſcharf jollte an Drenftierna die Anfrage 
gerichtet werden, ob Annahme der ohne fein Zuthun verein: 
barten Bedingungen, ob Krieg, Die Entfheidung ftand dann 
auf Meifers Schneide, aber unmöglich war es doch nicht, daß 
ſich Schweden lieber mit einem Heinen aber ſicheren Gewinn 
zufrieden gab, als tm Kampfe mit einem überlegenen Gegner 
Alles aufs Spiel zu jeben.?) 


!) Vol. Arnim an Johann Georg d. d. 16. Augnſt 1633 (Wäbele p. 132). 

> Für die Ablunft Wallenfteins mit Sachſen und Brandenburg mar 
nad Arnims Aufzeihuung auddrücklich der Beitritt „anderer Potentaten'” 
in Ausficht genommen. (Gäbeke p. 161.) 
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Arnims abjälliges Urtheil über den Breslauer Kongreß ift 
duch die Folgezeit beitätigt worden, und ſicher bot fein Wer: 
fahren mehr Ausſicht auf Selingen.!) Damit war es nun aber 
durdı den Bejcheid der Näthe auch vorbei. Arnim iſt auf 
jeinen Vorſchlag nicht wieder zurüdaefommen. So bilden dieje 


1} Borandgelegt, daß die Anträge Wallenfteins aufrichtig gemeint 
wareıt, denn im derfelben Zeit mie mit den Sachen hat er belanntlich auch 
durch Vermittlung ber böhmiſchen Fmigranten mit Schweden verhaubelt 
und bier eine Politik vorgefhlagen, die fih gegen Sadılen ricılete. Nach 
Meinung Gädekes (Hiſt. Taſchenb. p. 100) wäre die Abficht eines Eeparat- 
ablommens zu verneinen, denn Wallenftein Hütte ninumermehr glauben 
können, daß er mit dei zwei Kurfürſten allein im Stande geweſen wäre, 
allen Anderen die zFriedensbedingungen aufzunöthigen. Wine derartige 
Argumentation halte ich prinzipiell fir verfehlt. Mer will entſcheiden, 
was Wallenſtein feinem Feldherru- unb Organifationstalent zugetrant hat, 
wie die Chancen eined gemeiniawen Vorgehens der einander biäher in 
Schach haltenden kaiſerlichen und jächiifch-brandenburgiichen Truppen ge 
wejen wären. Das Eine ließe Mich hier jo gut beweiſen mie das Andere, 
(Eine Erllärung für Wallenfteins doppeltes Spiel wird fi) fiberhaupt nur 
dann finden Taffen, wer man ihm in feinem Thun Schritt für Schritt 
verfolgt. Allerdings tft andy io vorläufig abfolute Gewißheit noch ausge 
ſchloſſen und nur um einen mehr oder minder hohen Grab von Wahr: 
ſcheinlichleit kanu es ji handeln. Das Meiſte icheint mir für Folgende 
vöfung zu ſprechen, fin Die ich aber ausdrücklich nicht mehr als den 
Kharalter einer Hypotheſe in Anſpruch nehme, Der Stoifer war zu einem 
Frieden mit Sachſen und ber Mehrzahl ber Stände bereit, Dagegen 
wollte er nicht3 wort einem joldhen mit Schwede wiſſen. (Vgl. feine im 
Jahre 1832 durch Walfenftein mit Sachſen geführten Verhaudlungen, bie 
Yeitmteriger Gonferenz, die Neußerung Aruims Orenftierna gegenüber bei 
Semer IT p. 310.) Daher mußte eine Abkunft Wallenſteins mit dem deut: 
ſchen Proteſtanten allein, auch wenn fte Dielen wider Allen der Miener 
Regierung Zugeſtäudniſſe machte, doc als ein geringerer rad des Der 
raths erſcheinen, als eim Vertrag, an dem Schweden unmittelbar Theil 
nahm. Seines Heeres konnte er daher für diefen Fall auch nicht fo ficher 
fein, wie für dem erſten. (Mg. dazu, daß im dem Tode Holks, des zu« 
verläfigiten (Generals, bie meisten Forſcher einen Grund bafür fehn, daß 
Walleuſtein im September 1633 feinen Worfchlag einer Vereinigung mit 
Schweden zurücknahm. Weber Wittichs abweichende Auffaſſung 5. Hiſt. 
Jeitichr. Bd. 33. 9.18. ff.) So meine ich dem, daß Wallenſteins eigeniliche 
Abſicht bei dent Juniverhandlungen 16% anf ein Ablommen mit Safer 
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Juniverhandlungen für die jächitiche Politif eine in ſich ab- 
arichloffene Epiſode. 

Voller Hoffnung, Die Drsspener Regierung auf jeinen 
Standpunft herüberiuzichen, muß Arnim zu der Beſprechung 
gekommen fein. Hatte er doch auch ſchon den Kurfürſten von 
Brandenburg um cine perfönlide Unterredung erjucht.!) Nach 
der enlſchiedenen Ablehnung der furfächfiichen Räthe war Georg 
Wilhelm! Entſchluß, ev mochte ausfallen, wie er wollte, nicht 
mehr von Bedeutung. Nur rein äußerliher Rückſichten halber, um 
jeine Bitte nicht zurückzunehmen, iſt Arnim nod zu ihm nereift. 


und Brandenburg gerichtet geivejen ift, in dem bie Friedensbedingungen 
ohne Theilnahme des Kaiſers wie Schwedens feſtgeſtellt, Beide vielmehr nach · 
träglich zur Einwilligung genöthigt weroen follten. Seine Verhandlungen 
mit den Emigranten und Schweden mären alfo nur zum Theil aufrichtig ge— 
meint. Pan berüdfichtige, daß fie nicht von ihm andgegangen find, daß ſich 
vielmehr die Emigranten au ihm herangebräugt haben, Daß er fie nicht 
zurücditieß, iſt wohl begreiflich, wohl aber verſuchte er, fie von den Edweden 
zu treunen (ngl. Wittich a. a. DO. p. 409-410). Wie unllar und zivei« 
beutig haben ferner feine Aeußerungen gelantet im Berhältniß zu ſeineu 
Votſchlãgen an Arnim, wie fit er auch nad; ber Rückkehr Bubnas einer 
beſtimmten Erklärung ausgewiden. Die Sachſen hat er dagegen gefucht, 
zuerſt jchen im Beginn bes Jahres 1633, ald er Sparr nad Dresden 
fanbte, dann im April durd; einen Brief am Arnim, jegt wieber Durch 
Trzta. Und fchon dur; Sparr hat er, wie anzunehmen ift, eine Abkunft 
augeboten, die Schweden ausichloß, ſich andrerfeits aber auch gegen beu 
Kailer richtete. (Val. Nikolai an Ogenjtierna ıl, d. 25. Yanırar 1633 
Irmer II p. 16, bazır Einf. p. 7, Wittid, Hit. Jeitſchr. Bd. 32 p. 391— 
333.) Nach der durdy Arnim überbraditen Ablehnung und bem mißglückten 
Angriff auf Schweibnig ift er dann dem Standpunkte der ſächſiſchen Be 
niernng entgegengekommen, indem er aud die Schweden in bie MAb- 
machnugen einbeziehen tvollte. Zum erjten Male ala aktiver GHeneralifli- 
mus hat er c& da beutlich auſsgeſprochen, mit Sachſen und Schweden ge- 
meinfame Sache machen zu wollen (Wittich, Hiſt. Zeitſchr. Bd. 33, p. 12). 
Aber der geringfte Anſtoß genügte, ihn wieder zu feiner urſprünglichen 
Abſicht einer Souderverftänbigung mit Sachſen zurückzufſthren. — Ich 
kann bier nicht ſämmlliche Quellenäußerungen der Reihe nad) durchgehn, 
meine aber doch ſobiel behaupten zu dũrfen, daß fie ſich in eine folche Er. 
tlärung noch am leichteften einfügen. 


1) Bol, Arnim ar Beorg Wilhelm d, 4. 15. Juni (Irmer LI p, 199%, 
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Er fand dort weit günitigere Aufnahme; Georg Wilhelm 
hielt ebenfalls von den Breslauer Kongreſſe nicht viel, zumal 
er ſelbſt bisher weder von Sachſen nod von Dänemark eine 
offizielle Einladung dazu erhalten hatte. Ueber die Anträge 
Wallenjteins lautete dagegen feine Erflärung, daß fie, falle 
ehrlich gemeint, nicht auszuſchlagen jeien, weil jener fonft von 
feiner Neigung zum Frieden zurückkommen könne Es ift das 
böchft auffällig, wenn man in Betradjt zieht, daß er doch weit 
mehr als Sachſen auf Seite Schwebens ftand. 


Arnim hatte ihm ſchon von Schlefien aus buch den 
Obriſten Burgsdorf berichten laſſen. Wir willen aber nicht, 
ob diefer im Alles eingeweiht war. Und über die Peiger Con: 
ferenz liegen nicht wie Aber Die von Chmelen Protokolle vor. 
Nur indirefi laßt fi aus den Meußerungen Georg Wilhelms 
erichließen, wie welt fi Arnim ihm gegenüber nusgelaffen hat. 


Georg Wilhelm meinte in feinem Beſcheide nicht über all- 
gemeine entgegentommende Wendungen hinausgehen zu können; 
jo „general" erſchienen ihm die Vorſchläge Mallenfteins und To 
wenig jand er ſich deſſen „eigentlicher Intention genugjam ver: 
jihert“, Wie die Sadjen dagegen die Tragweite der Vor: 
fchläge Wallenfteins durchſchauten, haben wir gejehn. Georg 
Wilhelm erklärte ferner, fih wegen der Frliedensbedingungen 
vorerjt mit Oxenſtierna ins Einvernehmen fegen zu müſſen. Er 
nahm damit in Wirklichkeit feine Erklärung twieder zurüd, da 
Mallenftein doch grade mit den Kurfürſten allein ver: 
handeln wollte. Das fann ihm alſo Arnim richt zu verftehn 
negeben haben. Georg Wilhelm fand endlich die Vorſchläge 
Mallenfteins an Arnim gleichbedeutend mit denen, Die jener 


1) Zu dem Folgenden vgl. Refolution Georg Wilhelms für Arnim 
d. d, 22. Juni Irmer II p. 212), Arnim an Sohanıı Georg d. d. 23. Juni 
(Gäbeke p. 172), Georg Wilhelm an Orenftierua d. d. 27. Juni und an 
Hans Albredit von Wedlenburg d. d. 3. Juli 1633 (Irmer IT, p. 219 ff. 
unb 246 F), 
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durch Vermittelung der böhmiſchen Emigranten an den Reiche: 
kanzler hatte gelangen laſſen. In Wahrheit widerfpracdhen ſich 
beide durchaus. 

Es iſt nicht anders, Arnim bat den Brandenburger über 
den eigentlichen Charakter der Wallenſteinſchen Anträge, über 
ihre gegen Schweden gerichtele Spike völlig im Unklaren ge 
laſſen.) Erſt dadurch wird die nünftige Antwort, die er erhielt, 
verftänblich, 


2) Val. dazu aud, daß Burgsborf in jeinem Berichte an Georg 
Milgelm ben Abbruch der Strehlener Verhandlungen als Beweis dafür 
binftellt, daß es Wallenftein mit feinen Vorſchlägen an Arnim nit auf 
richtig gemeint habe, während doch in Wahrheit ber Abbruch bie Folge 
ber bon Arnim zuriidgebradhten Ablehnung war. (Seuquiäres I p. 281.) 
Arnim ſcheint ſonſt feine Aufzeihnung an Georg Milgelm mitgetheilt zu 
haben, (Ebeuda p. 271.) 


urn GOOgle en en 
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AI. 


Mit ſehr geringen Hoffnungen mar Feuguieres nad 
Dresden gekommen. Die Ablehnung feiner Anträge lieh ihn 
nun an allen Punkten in den ſtaupf gegen Johann Georg 
eintreten. Er bemente ſich dabei gauz in den Vahnen Oxen: 
ftiernas, indem ev e3 wie biefer unternahm, Sachiens militäriſche 
Machtſtellung zu erichlittern, den Kurfürſten innerhalb der 
proteſtantiſchen Stände zu ifoliren und die däniſche Vermittlung 
mltſammt den Breslauer Friedenskongreſſe zu vereiteln. 


Schon die Ernennung des Srafen Ihurn zum Kommandeur 
des schwedischen Korps in Schlefien, die Orenjtierna iin Februar 
verfügt hatte,!) war ausſchließlich durch palitiſche Rückſichten 
diktirt worden. Wenn es Drenſtierna als den Haupmangel 
bei der Kriensführung in Schleſien bezeichnete, daß dort drei 
Armeen feien, vor denen feine der anderen nehorde „als par 
eourtoisie”®), jo war bie Ernennung Thurns jicherlich nicht Das 
Mittel, dieſem Mangel abzubelfen. Der Graf war militärisch 
durchaus unfähig, zubem mit Arnim durd die Ereigniſſe des 
Rorjahrs gänzlich zerfallen, jo daß zwiſchen ihnen eine Verein— 
harıma über friegerlihe Operationen bejonders ſchwierig fein 
muhte, Aber grade dieſer Begenjab zu Arnim lieh ihn in ben 


1) Val. Irmer II inf. p. 6. Aum. 1. 


2) Anl. das Protokoll ber Verliner Gonferenz vom 12. ebr. 1693 
bei Armer II p. 42, 
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Augen des Reichskanzlers für Diefen Bolten geeignet ericheinen. 
Er jollte die jählifche Heeresleitung gleichjam überwadhen und 
durch Verhandlungen mit den Ständen Schlefiens einer Fell- 
fegung des ſächſiſchen Einfluffes vorbeugen.) In der Berliner 
Eonjerenz war Oxenſtierna allerdings bemüht, der Ernennung 
Zhurns jede Spite gegen Arnim zu nehmen, zu bejjen politischer 
Geſinnung und Feloherintalent er vorgab, volles Vertrauen zu 
haben.?) Wir haben aber bereits an anderer Stelle gejehn, wie 
jehr des Neihstanzlers Berliner Neußerungen in ihrer milden 
Form auf den Empfänger berechnet waren.) So lag auch hier 
bie Abjiht vor, dem Hohenzoller die Unterftellung feiner Truppen 
unter Ähurns Konunando als etwas Unverfängliches erſchelnen 
zu laſſen. Daraufhin hat jie Georg Wilhelm denn aud be: 
willig. Er nahm aber feine Zuſage fofort wieder zurüd, ja 
übertrug fogar int Begentheil den Befehl über jeine Truppen 
an Arnim, als er in Dresden den üblen Elndruck wahrnahm, 
den dort die Ernennung grade Thurns hervorgerufen hatte.*) 
Die Vereinigung der ſchwediſchen und brandenburgiihen Ab— 
theilungen zu einer Armee und unler einem Führer würde ein 
in jeder Hinſicht ausreichendes Gegengewicht gegen das jächlifche 
Heer unter Arnim gefhaffen haben. So aber wurde das Tleine 
ſchwediſche Korps fin die Kriegführung wieder von den Ent: 
ſchlüſſen der ſächſiſchen Seeresleitung abhängig, und Feuguieres 
konnte jpäter eine Verſtärlung von ihm nicht dringend genug 
empfehlen, um diefen Nachtheil wett zu machen?) Auch Die 

1) Ebenda p. 42/43. 

®) Ebenba p. 40 und 43. 

9) Bal. oben p. 48/47 unb 749, 

+) Val. folgende Briefe bei Irmer IT: Nikolai an Oprenjtierna 1, d. 
4. und 26. März (p. 60, 85, 87), an Erskin d. d. 29. März (p. 30), 
Johann Fiſcher an die brand, Räthe d. d. 4. nud 7. Juni ip. 178 md 
181/82), dazu die Antwort Georg Wilhelms an Johann Georg d. d. 
Dresben 22. März (Kor. 8108. 3 B. Friebenstraftaten p. 737739). 


3) Feuquiäres an König Ludwig d. d. 22. Aug. 1633 (Lettres II y. 
65/66 und 76). 


Google 


222 Schwebiſche Intriguen im jähfifhen Heere. — 
Rolle des Beobachters wurde von Thurn ſchlecht genug aus— 
gefüllt. Wir ſahn, daß es nicht an ihm gelegen hat, wenn es 
im Juni nicht zu einer abſchließenden Verſtändigung zwiſchen 
Wallenſtein und den Sachſen gegen Schweden gekommen iſt. 


Auf noch viel weniger loyalem Boden als die eben ge— 
ſchilderlen Abſichten bewegten ſich die Beſtrehungen, die höheren 
kurfürſtlichen Offiziere für die ſchwediſchen oder franzöſiſchen 
Intereſſen zu gewinnen und fie ſammt einem Theil der ſäch— 
ſiſchen Armee gegebenen Falls zum Verrath und Abfall zu ver: 
leiten. Schon von Heilbronn aus wußte Feuquieères ſeiner 
Regierung zu berichten, daß DOrenftierna im Werk jei, dent 
Strafen Thurn größere Summen zu ſchicken, Damit diefer mög: 
lift viel Soldaten der ſächſiſchen Armee an ſich ziehen und 
Sachſen jo unſchädlich machen fünne Auch Georg Wilhelm, 
hieß es, ſei gewillt, ſich an einem ſolchen Vorgehen zu be— 
theiligen.?) Aehnlich war es, wenn von Seiten Frankreichs eine 
Penſion für Aenim in Ausfiht genommen war, Der Verfud), 
ihn zu gewinnen, ſchlug aber völlig jchl. Feuquieres erhielt 
anf feinen Brief von ihm nicht einmal eine Antwort?) 


Günftiger geitalteten ih die Ausſichlen bezüglich des 
Herzogs Franz Albredt. Obwohl erſt nad) der Yüßener Schlacht 
als Feldinarfhall in ſächſiſche Dienfte getreten, jandte er dod) 
bereits im April zwei Vertraute an du Hamel, den damaligen 
franzöfifhen Bevollmägtigten in Dresden und ließ ihm an: 
deuten, daß er Grund habe, mit Johann Georg unzufrieden 
zu jein, und darum gern von Frankreich Beſtallung nehmen 
wolle; des größten Theils der ſächſiſchen Armee fei er ficher, 
un ihn ebenfalls zum Webertriti in franzöfifche Dienjte bringen 


1) Bol. Feuquieres am Bouthillier dd. 3. April, an Sharacd d. d. 
25. April. (Teteres I p. 74 und 144.) 


2) Bol. Ferquieres an Bouthillier und an P. Joieph d. d. 25, April 
(lettres I p. 6 und 109), am ben König d.d, 22. Aug. 1633 (IE p. 62)- 
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zu können.) In Paris war man auf die Meldung hiervon 
ſehr im Zweifel, ob ber Vortheil, der aus ver Annahnıe dieſes 
Anerbietens entipringe, nicht reichlich dur die unausbleibliche 
Erbitterung Johann Georgs aufgewogen werben wirbe. Man 
mies aljo Feuquieres an, fi der Nerfon ran; Albrechts zwar 
durch ein reichlich benteſſenes Zahrgehalt zu verſichern, tım 
Webrigen aber fein Anerbieten weder anzunehmen noch jteikte 
abzulehnen, jonvern ihm ftatt deſſen ven Anſchluß an die Seil: 
bronner Verbündeten zu empfehlen.?) Aber gerade dies lebte 
fand Feuquièeres unausführbar. Als er nähere Erfundigungen 
über Franz Albrechts Stellung im Heere und feine Abfichten 
einzog, erhielt er es allerdings beilätigt, daß jener über die 
jächlifhe Armee verfüge. Dagegen erfuhr er aber, daß ber 
Serzog bei den Schweden ſehr ſchlecht jtehe, weil er ihnen für 
den Mörder Yuftav Adolfs gälte, und daß er darum nur ent: 
weder birefi inter Frankreich ober unter Nallenftein treten 
wole, falls dieſer jeinen Abfall vom Kaiſer vollziehe. Da 
Beides im Intereſſe Frankreihs gleih mißlich jchien, fand 
Fenquieres es gerathen, Die Angelegenheit vorläufig nod in 
der Schwebe zu erhalten,?) des feiten Glaubens, des Herzogs 
und damit des größten und beiten Iheils dev kurſächſiſchen 
Armee do jederzeit mächtig zu fein.’) 

Zu derſelben Zeit hatte fih Franz Albrecht auch nach 


i) Val. bu Hamel an feine Regierung d. d. Dresden 9. April 
Lettres I p. 185), dazu feine Erzählung an Rikolai am 5. Oft. bei 
Irmet II p. 364—367. Als einen ber beiben Anterhänbfer bezeichnet 
Irmer (p. 367 Anm.) ben Obriften Steinecker. Aus den von ihm zitieten 
Stellen ſcheint mir aber im Gegenteil hervorzugehen, daß nicht biejer, 
fonbern ber Baron be Sirot gemeint war. Bol. and Feuquisres an 
König Ludwig d. d. 22 Auguft 1633. (Lettres II p. 61—62.) 

2) Inftruftion vom 17. Mai 1633. (Lettres I p. 185-186.) 

3) Bol. Feuquiſres an König Ludwig d, d. W. Juni, (Lettres I 
p. %6--268.) 

4 Vgl. Feuquieres Aeußerung au Nitolai am 22. Juni bet 
Irmer II p. 211, 
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934 Zweidentigfeit Derzog Franz Mlbredts, 
anderer Seite hin, nämlich nit den böhmiſchen Einigranten in 
Berhandlungen eingelaſſen. Trotz der Yücenhafttgkeit der Be— 
richte jtebt Doch ſoviel fell, daß er audı hier nicht im ben 
Grenzen geblieben ift, die ihm Durch feine Stellung als ſächſiſcher 
General vorgezeichnet waren. Das beweiſt ſchon Die Umgehung 
Arnims und der Umſtand, daß die Emigranten auf ihn jogar 
für den Fal einer direkten Wendung gegen Kurſachſen zählen 
zu dürfen glaubten!) Diefe Machenſchaſten wurden nun aber 
rechtzeitig durchkreuzt. Von den Verhandlungen mit Frankreich 
jcheint Arnim nichts erfahren zu haben, aber die zunehmende 
Vertraulichkeit Franz Mlbredts mit dem Grafen Thurn und 
feinen vegen Briefwechjel mit Bernhard von Weimar beobachtete 
er mit wachjender Sorge. Wie weit dns Mißtrauen aud in 
dieſem legten Punkte gerechtfertigt war, läßt ſich nicht beurtheilen. 
Was von der Correjpondenz Der beiden Herzoge überliefert if, 
lautet unverfänglih,?) doch darf man nicht außer Acht laſſen, 
daß der Austausch harınlojer Nachrichten oft nur die Maske 
war, unter der ſich politiſche Verhandlungen von oft vet be: 
denflier Ratur verbargen. Zunächſt erreichte es nun Arnim 
durch geſchicktes Auftreten, die Stellung Franz Albrechts bei 
den Oberſten des ſächſiſchen Heeres zu erſchüttern. Sodann 
ließ er dem Kurfürſten durch den Oberſten Kaltſtein und 
Bodenhauſen melden, daß der Herzog zuſammen mit dem 
Graſen Thurn und Bernhard von Weimar ein KRomplat ge: 
ſchmiedet, Die kurfürſtliche Armee zum Abfall zu werfeiten. 
Johann Georg war über dieie Auſchuldigung aufs Aeußerſte 
beſtürzt. Das jei zu viel, rief er aus, zwei Fürſten auf einmal 
des Verraths zu bezichtigen. Durch die Indiskrelion bes Ober- 
kämmerers Taube wurde Die Anklage in weiteren Krelſen bekanut 
und gelangte auf Umwegen and zu den Obren Franz Albrechts. 
Der leugnete felbftverftändlih init großer Entrüftung Alles, 


1) Bergl. hierüber Irmer II Eint. cap. IV. 
2) Bgl. Ogenftiernas ffrifter Bb. G 


l 


2 
nm 


1, (50% £ 


—* 


Gingreifen Arnims, 235 





und da von Zeiten Johann Georgs jede Unterſuchung unter: 
blieb, fand Arnim es angemefjen, den Rüdzug anzutreten und 
die Verantwortung auf Kalkitein abzuwälzen, der feine Auf- 
träge in dem Berichte an den Kurfürften weit überſchritten 
habe.) Immerhin mag der Vorfall dazu gedient haben, den 
Lauenburger auf das Gefahrvolle ſeines Beginuens aufmerkſam 
zu mahen. Die Annäherung Walleniteins an Sachen entzog 
dann folden N länen vollends den Boden. Es kam im weiteren 
Verlauſe fogar zu einer Ausſöhnung zwiſchen Arnim und 
Franz Albredt, fo daß es die franzöſiſche Diplomatie aujgab, 
den Herzog zu gewinnen, und fich vielmehr gewöhnte, ihn unter 
ihre Gegner zu zählen.) 


So waren die Berfuche afle gejheitert, Sachſens militäriſches 
Uebergewicht auf Dem öftlihen Kriegsſchauplatze zu erſchüttern. 
Un fo größere Bedeutung gewann die Frage, ob es gelingen 
werde, bie Pläne ber jächliihen Politik zu durchkreuzen. In 
der Hauptſache kam es Dabei wieder wie im Winter auf Die 
Haltung Georg Wilhelms an. Von Heilbronn aus hatte 
Feuquieres ſehr befriedigt geichrieben, daß jener von Schweden 
bereits völlig gewonnen fei und Alles thun werde, was man 
von ihn begehren möchte.) In Dresden erlitt aber dieſe Zus 
verfiht einen ziemlihen Stoß. Feutquieres fand, daß ſich Die 
brandenburgifche Kegierung mit ihrer Antwort auf das däniſche 


2) Bol, Nikolais Tagebuch zum 1. und 15. Juni und 14. Juli 1633 
{bei Srmer II p. 168 f., 196 f., 250 f.), ſowie bie Briefe Arnims an 
Johann Georg d. d. 9. Zul, an Kalfftein d. d. 10. Juli, an Franz 
Albreht d. d. 16. Inli (bei Gübele p. 174 ff.) Vielleicht gehört auch 
das Schreiben Franz Albrechts bei Bäbele Nr. 68 in diefen Zuſammenhang. 

2) Vgl. Feuquisres an ben König d, d. 22. Aug. (Lettres II 
p. 61—62), Rorté an Feuquieres d. d, 4. Nov. 1633 (ebenba p. 147 ff.) 
ferner Steineder an Drenfliena d. d, 12. Okt. (Hilbebrand p. 65), 
Nikolais Tagebuch zum 5. OR. Irmer II p. 367.) 

2) Vol. Feuquières an P. Joſeph und an Charnacé d. d. 25. April 
(Lettres I p. 106 ımb 114.) gl. auch Lettres I p. 38. 

15 
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Vernitilungsangebot dem ſächſiſchen Standpunkt bedenklich ge: 
nähert habe, und beſchloß daher, jobald er feine Miſſion bei Johann 
Georg für diesmal gejcheitert jah, ohne längeres Säumen nad) 
Berlin zu reifen, um fi des Hohenzollern zu verfichern.!) 

Indeffen wurde er noch durch mehrere Umſtände auf: 
gehalten. Zunächſt Tieß ihm ein Geipräh mit Anftruther be 
fürchten, daß dieſer beſſeren Erfolg haben und Johaun Georg 
zur Anerkennung des Seilbronner Bundes veranlafjen könne. 
Nicht ohne Grund beforgle er davon eine Stärfung des eng: 
liſchen Einfluffes gegenüber dem franzöfifhen und nahın Daher 
noch einmal jeine Verfuche bei ben kurfürſtlichen Räthen auf. 
Es ſtellte fih aber alsbald heraus, daß jene Aeußerungen 
Anftruthers durchaus gegenſtandslos waren.?) 

Berechtigter war, wie wir fahn, die Beſorgniß bei ber 
Annäherung Vallenfteins an Sachſen. Feuquicres empfing vie 
Hahridt von dem Strehlener Stillftande durd die ſächſiſche 
Regierung ſelbſt, aber troß ber berechnet harmloſen Form, im 
der es geſchah, war jein Miktrauen fofort rege, und er gab 
ihn im ziemlich unverblümten Drohungen Ausdruck. Da nun 
die Fluth widerſpruchsvoller Gerüchte ein jicheres Urtheil nicht 
geitattete, beſchloß er, vorerft noch mit feiner Abreife zu warten, 
bis Johann Georg von feiner Conferenz mit Arnim zurückgekehrt 
jei. Allerdings hat er auch dann noch nicht die gehoffte Auf: 
klärung erhalten.) Inzwiſchen fandte er an Georg Wilhelm 
ein Schreiben, in dem er fein langes Ausbleiben entſchuldigte 
und bis zu feiner Ankunft ale Entſchlüſſe zu verſchieben bat.*) 

N Rol. Feuquieres an ben König d.d, 17. Juni. (Lettres I p. 236.) 

2) Ebenba 237—243, 

8} Vgl. die Briefe feuquieres vom 17., 21. und 25. Juni (Tettres I 
p. 243--248, 260-261, 262—266) und Nikolai bei Irmer II Wr, 199 
iv. 215, Nr. 192 p. 217-219, Nr. 194 p. 224, 

4 Val. Feuguieres an König Ludwig d, d. 21. und 25. Juni (Lett- 
res I p. %1 und 264), Bonthillier au Feuquieres d. d. 18. Juli (Lett- 


res II p. 11), Arnim au Johann Georg d. d. 3. Zuni (Gädede p. 172), 
Feuquieres an Georg Wilhelm (Aubery I p. 398.) 
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* Eine ähnliche Verzögerung brachte der durch Vermittlung 
des Grafen Kinsfy unternonnnene Verſuch einer Anknüpfung 
zwiſchen Frankreich und Wallenftein. Auch hier intriguirte Feu— 
guieres gegen Sachen, indem er Wallenftein in einem längeren 
Memoire darauf aufmerkfam machte, daß durch die Breslauer 
Friebensverfanmlung fein Einfluß umgangen würde und es 
aljo in feinem Intereffe Liege, fie zu verhindern!) In alem 
Uebrigen liegen fonft diejfe Verhandlungen außerhalb des Rahmens 
unferer Darſtellung. Hier nur noch foviel, daß ſich Feuguieres 
nach langen fehnfüchtigen Marten auf eine direkte Aeußerung 
Wallenſteins ſchließlich doch zum Aufbruch hat entfchließen müffen, 
ohne eine ſolche erhalten zu haben.?) 


Am 25. Juni verließ er Dresden, wo er über fünf Wodyen 
verweilt hatte, und traf am Abend des 30. in Berlin ein.?) 


Die Anträge, die er in ber Audienz am nächſten Morgen 
überreichte, waren diejelben wie in Dresden: Anerfennung des 
Seilbronner Bundes, Eintritt im die ſchwediſch-franzöſiſche 
Allianz ober Abſchluß eines befonderen Vertrags mit Frankreich, 
Annahme der franzöſiſchen Vermittlung unter Mifbilligung des 
Breslauer Friedenstongrejies. Die Forderung, nod ein Mal 
ausdrüdlih ein Feithalten an den Prinzipien des Leipjziger 


1) Vgl. Aubery. M&moires pour l’histoire du cardinal de Richelieu I 
p. 402. Ueber das Datum vgl, Schebek, Kinsky und Feuquieres p. 50. 
Anm. Bol, and Feuquieres an Orenitierna und das an Nikolai gegebene 
Memorial bei Aubery p. 402 ff. 


2) Meber bie Verhandlungen Feuquiöres mit Kiusky, val. Schebed, ber 
das Material forgfältig zufammenftellt, daran aber lelder gang unkritiſche 
Schlüſſe knüpft. 

3%) Zur den Berliner Verhandlungen vgl. die Eingabe Feuquiètes 
. d. 1. und die Nefolution Georg Wilhelms d. d. 11. Juli 1633 (2oc. 
8108, 4 B. Friedenstraftaten p. 1093-411 und 416-419), ferner bie 
Briefe Feuquieres d. d, 2. Zuli (Lettres I p. 269 fi), 10. Zuli (I p. 
278 #.), 22. Aug. (IE p. 34 fi). Weber Georg Wilhelms endlichen Eintritt 
in die Renovatio vgl. weiter unten p. 235 und Mörner, Rurbranbenburgs 
Staatsnerträge Rr. 58, p. 111 ff. 

15* 
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2238 Anträge Fenquieres bei Georg Wilhelm. . 
Schluſſes zu erklären, ließ er jegt aus, da er in Dresden wahr: 
genommen hatte, daß eben aus dem Leipziger Schluffe Johann 
Georg jeine Anfprüche auf die Führerrolle innerhalb der deutſchen 
Proieſtanten herleitete. 

Die Parifer Regierung hatte längft mit vichtigem Blid das 
Mittel erfannt, Georg Wilhelm allen ihren Wünſchen gefügig 
zu mahen. Schon duch die erſte Inſtruktion war Feuquieres 
angewiejen, den Kurfürften auseinander zu jeßen, wie ganz 
PBonunern und die wichtigſten Plätße Preußens und der Mark 
in der Hand der Schweden, Gleve in der ber Holländer jeien, 
wie daher ein Sonberfriede mit dem Kaifer fir Brandenburg 
den Verluſt diefer Provinzen bebeute, wie ihr Veſitz nur gewähr: 
leiftet werden könne durch den engſten Anſchluß an bie anti- 
hnbsburgifche Partei und insbeiondere an Frankreich, das dann 
die brandenburgifchen Interefjen bei Schweden und Holland ver: 
treten werbe.!) 

Aehnliche Erwägungen waren ſchon im Winter für Georg 
Wilhelm maßgebend geweien, als es fi) zwiſchen Sachſen und 
Schweden um Directorium und evangelifchen Konvent gehandelt 
hatte. Wenn er damals gegen Sachſen auf die Seite Schwedens 
getreten war, jo war es nur fonfeguent von ihm, jeht den fran: 
zöjishen Anträgen Gehör zu leihen.) Daneben mag eine ge: 
wiffe Verftimmung gegen Johann Georg mitgeſprochen haben, 
von dem er ſich nicht mit der gebührenden Rückſicht behandelt 
glaubte, vielleiht auch die file Hoffnung, mit Sülfe der fremden 
Mächte in die Stelle Sachſens als führenden Standes ein: 
zuriiden.?) 

Genug, jhon die mündliche Antwort Georg Wilhelms lich 
erfennen, daß bei ihm prinzipieller Widerſtand nirgends zu er: 

1) Inſtruktion vom 3. Februar 1633 (Lettres I p. 15—16), ergänzt 
durch bie Inftruktion vom 27. April (ebenda p. 127-129). 

2) Daß auch jest wieder die pommerſche Frage von Einfluß war 
val. Feuquières an Stönig Ludwig 22, Aug. (Lettres 1I n. 35/36.) 
3) Bgl.da3 Urtheil Nortes d. d. 10. Dez, 1633 (Teettres IT p. 178). 
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warten jet. Selbjt die Beſorgniß, daß er als Entgelt von 
Frankreich die Anerkennung der Pfälzer Kur verlangen werde, 
beftätigte fi nicht. Er gab ſich vielmehr ſchon zufrieden, als 
Feuquieres in unverbindliher Form eine mwohlmollende Er: 
mägung der Pfälzer Anſprüche zufagte. 

Die einzige Schwierigkeit, bie fi erhob, war vorwiegend 
formeller Art. Feuquieres wollte zwar jet ſchon Georg Mil: 
helm bindend verpflihten, aber den eigentlihen Abſchluß des 
Bündnigvertrages vorläufig doch noch gerne vermeiden, um nicht 
Zohann Georg zu verftimmen, bei dem er noch einen letzten 
Verſuch zu machen gedachte. Nach feiner Meinung follte ſich 
aljo Georg Wilhelm in feiner jehriftlichen Refolution verpflichten, 
innerhalb gemifjer Friſt dem ſchwediſch-franzöſiſchen Bündniß 
beizutreten, vorher aber in feinen Frieven zu willigen, wie 
vortheilhaft die Anerbieten des Feindes auch lauten möchten, 
Das aber Ichnte Georg Wilhelm ab. Er könne feine Refolution 
nit der Kenntniß Johann Georg: und der andern Stände 
vorenthalten, und die dürften nicht erfahren, daß er fi Die 
Bände derart gebunden habe. Schließlich einigte man fih dahin, 
dag er das verlangte Verjprechen in einem Privatbriefe an 
König Ludwig abgab. An der Refolution erflärte er Dagegen 
nur ganz allgemein, daß er mit ven Tendenzen ber NRenovatio 
und der von Feuquieres beantragten umfaflenden Vereinigung 
einverftanden fei und im ihrem Sinne bei Johann Georg und 
den andern Ständen mirken molle, ferner daß er feinen 
Frieden fchließen werde, ohne die franzöfifchen Sutereffen zu 
berüdfichtigen und ſich vorher mit König Ludwig ins Eins 
vernehmen zu fegen, 

In den Übrigen Punkten kam es ohne Meiteres zu einer 
Verftändigung. Georg Wilhelm zeigte feine Bedenken, die An: 
erfennung bes Heilbronner Bundes öffentlich auszuſprechen und, 
wie die däniſche und polnifche, jo jetzt auch die franzöſiſche Ver: 
mittlung anzunehmen, indem er hier ſogar das Verfprechen 
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hinzufügte, fie bei ſeinen Verbündeten zu befürworten. Sin: 
fichtlih des Breslauer Zages äußerte er jtarke Zweifel, ob biejer 
überhaupt zu Stande kommen werde, wenigſtens babe er bisher 
noch feine officielle Mittheilung erhalten, auch nihts von irgend- 
melden Vorbereitungen gehört. Gejprächsweile verjicherte er, 
daß er überhaupt Feine Neigung fpüre, den Tag zu befhiden, 
unb feinesfolls feine Geſandten welter bevollmädhtigen werde, 
als zu hören und zu berichten. 

Das Ergehniß war mithin in Berlin in jeder Sinficht das 
Gegentheil von dem in Dresden.) Es heftätigte nod einmal 
die Sjolirung Sachſens und machte, wie Feuquidres feiner Ne: 
gierung triumphirend meldete, das Scheitern des Vreslauer 
Tages unausbleiblich. 

Auf den Wunſch Feuquieres jollte nun durch Georg Wil: 
heim nod ein lehter Verſuch gemacht werben, Johann Georg 
umzuftimmen. Barum war auch in der Nefolution wenipitens 
der Form nad jorgfältig Alles vermieden, woran das veisbare 
Selbſtgefühl des Albertiners hätte Anſtoß nehmen können. 

Während die brandenburgifche Regierung nod bie Tuftruf: 
tion für ihren Gefandten ausarbeitete, brach Feuquicres bereits 
wieder auf, um über Deſſau, mo es ihm gelang, die Anhaltiner 
ebenfalls zu verpflichten,2) nach Dresden zurüdzufehren. Ueber 
das Wefen der Verhandlungen zwlſchen Wallenjtein und Arnint 
im Unklaren, hoffte er von ihren Scheitern eine feinen Wünfchen 
günfige Wirkung auf Johann Georg ;') ſchon der Empfang, ber 
ihm zu Theil wurde, belehrte ihm eines Andern und lies ihn 
den Verdruß erkennen, den man in Dresden wegen jeiner Reife 
zu Georg Wilhelm empfand. Bei feiner erſten Anmefenheit 
Gaſt des Kurfürſten auf dem Schloffe und mit allen Ehren 


1) Bol. das Urtheil Nilolais bei Srmer II n. 257. 

2) Dal. Freuauisred an Bouthilier d. d. 21. Juli, an den König 
d, d. 22, Auguſt (Lettres II p. 15, 42-43). 

3) Vol. Feuquièeres an Bouthillier d, d, 21, und 26, Juli (luettres II 
p- 16 und 18). 
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unigeben, wie ſie ſonſt nur kaiſerlichen Geſandten erwieſen 
wurden, traf er jetzt auf gefliffentliche Nichtachtung. Den Boten, 
die er vorausgejandt hatte, Quartier für ihn zu machen, waren 
vom Hofe in überaus Fleinlicher Weiſe aflerlei Sinderniffe in den 
Weg gelegt worden. Abm ſelbſt erging ed Anfangs nicht viel 
beſſer. Erft als er mit jeiner Abreiſe brobte, wurde Abhülfe 
geſchaffen. Dann vergingen noch mehrere Tage, ehe der Kur: 
fürt von ſeiner Ankunft überhaupt Notiz nahm und ihn zur 
Audienz entbot, die entfprechend kurz und froftig verlief. Nur 
des Eindruds wegen, den ein offener Bruh auf die andern 
Stände maden mußte, hielt Feuquières an ſich. Doc beſchloß 
er, unter dieſen Umftänden bei Den Anträgen des branden- 
burgiſchen Miniſters Leuchtmar, der wenige Tage nad ihm ein— 
traf, von jeder Betheiligung abzufehn und fih auf die Rolle 
des Zuſchauers zu befchränfen.!) 

Leuchtmar überbrachte die Nefolution Georg Wilhelms an 
Feuquieres, wie Johann Georg die jeinige auch nad Berlin 
mitgetheilt hatte. Daneben führte ev im einer Eingabe Fol: 
gendes aus:*) In dem Veſcheide Sohann Beorgs an Feuguiores 
fei eines Friedensfongrefjes Erwähnung geſchehn, der an dem 
mittlerweile verftrichenen 23. Zuli in Breslau babe jtattfinden 
ſollen. Georg Wilhelm habe bis dahin von folhem Breslauer 
Kongreſſe überhanpt nichts vernommen und könne fein Bejremben 
dariiber nit verhehlen. Habe doch Johann Georg vorbem 
jeloft erklärt, dab die Proteftanten nicht früher an Unterhaud- 


!) Ueber Feuquisres zweiten Dresdener Aufenthalt pgl, feinen Brief 
an König Ludwig d. d. Erfurt 22. Muguft 1633 (Lettres II p. 43—63), 
dazu noch Feuquierts am Johaun Georg d. d, Meiben 8, Nuguft (An- 
bery I p. 409/10). Feunuisres Fam in Dresden an am 23. Juli, zog 
zwiſchen dem 26. und 28, in die Stadt, hatte am 31. Audienz und reifte 
am 7. Auguft wieber ab. 

2) Anbringen des Gerhard Romilian von Calckhun genannt Leuchtmar 
d. d. Dresden [27. Zuli] 1633. (Loc. 8108, 4. Buch Friedeustraltaten 
p: 393—402.) Sein Grebitiv ift datirt d. d. Cöln a, d. Spree 16. Zuli 
(ebeuba p. 392), am 26. Juli kam er in Dresden an (Irmer It p. 257). 
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lungen mit dent Gegner denken dürften, als fie ſich ſelbſt auf 
einem Konvent über ihre Wünſche und cine gemeinfame Taktik 
geeinigt hätten. Statt deſſen jei jegt Georg Wilhelm durch 
die Anzeige des Friedenskongreſſes völlig überrajcht worden. 
Ron allem Andern abgeſehn wiſſe er nit einmal, ob Dren: 
jtierna und die andern Stände ebenfalls benachrichtigt Teien und 
ob ſie zugejtimmt hätlen. Ueber dieſen Punkt mühe er zu: 
ollererit Aufllärung haben. Es habe feinen Zweck, daß Sachſeu 
und Brandenburg allein mit dem Kaiſer verhandelten, denn ihre 
Abmahungen würden für Schweden und die anderen 2er: 
bünbeten nit bindend fein und fie jelbft nur dem Verdachte 
ausjegen, daß cs ihnen garnicht auf Beendigung bes Krieges, 
fondern nur auf einen Frontwechſel ankäme.) Dem entjprad) 
am Schluſſe der Eingabe nod eine dringlide Warnung vor 
weiteren Verhandlungen mit Wallenftein, die feinen Nuten 
bräcten, jondern nur den Argwohn mehrten, als ob Sachſen 
einen Sepatatfrieden anftrebe, 

Zum zweiten Theil jeiner Aufträge übergeheud, theilte 
Leuchtmar mit, daR Georg Wilhelm den Heilbronner Bund an: 
erfannt habe und auch der von Sreuquiöres beantragten all: 
gemeinen Allianz jeinen Beifall nicht verſagen könne. Bet: 
getreten jei er zwar bisher noch nicht, aber fein Wunſch ſei 
ihon feit langen Tahren ſolch ein allgemeiner Zuſammenſchluß 
geweſen, und er ſei der Zuverſicht, daß aud Johann Georg 
hierbei nicht werde abſeits ſtehn bleiben. Im Anſchluſſe darau 
wurden all die längſthekannten Schlagwörter wiederholt, wie 
daß dieſe Bundniſſe nur vorübergehend ſeien und darum der 
Neihöverfafjung feinen Abbruch thäten, daß der Feind auf die 
Spaltung ber Proteftanten rechne und nur durch ben Anblick 
größter Einigkeit zum Einlenken veranlaßt werden können u. ſ. f. 
Als Letztes forderte dann Leuchtmar noch unter Hinweis auf 


!) Maluisse eos mutare bellum quam Anire. gl. auch dem An— 
Hang an die Heukerung Feuquiered gegen Milli bei Irner IT 218/19. 
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Aniteuthers Miffion die Anerkennung der Pfälzer Auſprüche 
auf die Kur. 


Auf dem Aujammenhalten der beiden evangeliichen Aur: 
fürjten beruhte nad Johaun George Anfiht die Wohlfahrt 
des Reiche. Ihr perfönltih war dazu noch das Einvernehmen 
mit Georg Milhelm Serzensiahe, mit welch naiven Egoismus 
er auch ſtets von jenem unbedingte Fügſamkeit beanſprucht 
hatte. Er war daher tief ergriffen, als bie Eingabe über die 
völlige Abwendung Brandenhurgs feinen Zweifel mehr ließ. 
„So will mid mein lieber Bruder der Kurfürſt verlaffen 2" 
fragte er wehmüthig. Durchaus nit, enigegnete der Befandte, 
vielmehr wolle Georg Wilhelm einen Weg wie den andern bei 
Sachſen aushalten, in der Hoffnung, daß es fih auch noch zu 
der allgemeinen Allianz entfchließen werde. Darauf Johann 
Beorg: „IH halte von dem Heilbronner Schluſſe nichts; er 
läuft wider der Kurfürften Reputation und alle beilfamen 
Reichskonſtitutionen.“ Leuchtmar meinte, dieſe Anficht mit 
hundert Gründen widerlegen zu können. „Mit hundert 
Gründen?“ fragte der Kurfürſt zurüd. „Sagt doch zehne her." 
Nun begann der Geſandte auseinanberzufegen, wie Sadien 
allein dem Feinde nicht gewachſen jei und auch nicht auf Unter: 
ftügung rechnen könne, wenn es jest bei feiner Ablehnung bes 
barre, wie es burdy die Nieberlage der anderen Verbündeten 
mit ind Verderben gezogen wilrbe, für den Fall ihres Sieges 
aber nicht auf Erkenntlichkeit für feine Verdienſte rechnen fönne.!) 
Johann Georg hörte jhmeigend zu, als aber jener mit der 
Bitte um baldigen Beſcheid Schloß, lachte er bitter auf: Sabre 
er fo lange auf den Gefandten warten müſſen, fo werde fid} 
diefer jegt wohl auch gedulden können.?) 


1) gl. den Anklang an den Schluß von Feuquieres Eingabe bei 
Johann Georg d. d. 20, Mai. 


2; Vgl. das Tagebuch Nilolais zum 30. Juli. (Irmer TIp. 263— 264.) 
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Bis Tohann (Georg den Eeiandten abreriigte, Dauerte es 
wirklich nah zehn Tags, obgleih er über ſein Nein feinen 
Augenblich ihwantie und alio eigentlich gar nichts zu über: 
legen hatte. In siemlih lahmen Wendungen wies cr die An: 
ihultiaung zurüd, als ob er feine Verbündeten mit dem Bres- 
lauer Tage habe gleihtam überrumpeln mollen, und fchnte 
dann die brandenburgiſchen Anträge rundweg ab.) Zwei Tage 
daraui verliehen beide Selandte gleichzeitig Tresden, Leuchtmar 
nicht ĩonderlich alteriri, da man in Berlin dies Ergebnif cr: 
wartet hatte, ;Feuquieres Dagegen in tiefer Verſtimmung, Der 
er neh am Tage feiner Abreiie den kurfürſtlichen Räthen 
gegenüber kräftigen Ausdrud lich.?) 

Für Beorg Wilhelm trat nun die Zuſage in Kraft, die er 
Franfreih gegeben hatle, und euauieres unterlich es nicht, 
ihn ungeläumt daran zu mahnen. Von Leipzig aus ſandte er 
feinen Sekretär d'Avaugour in dem niederlüchitichen Areis, um 
die dortigen Stände dem ſchwediſch-frauzöſiſchen Zyitem zu 
gewinnen und gegen Die däniiche Vermittlung zu inteigniren.*) 
Nah Berlin ging dagegen de Korte, um Georg Wilhelm zu 
erfuchen, dat er jeinem Veriprehen gemäß jeßt feinen Eintritt 
in die ſchwediſch-franzöſiſche Allianz in urkundlicher Form voll: 
ziehe. An geichteter Weiſe ſollte er dabei Die Eiferfucht gegen 
Iohann Georg jhüren und in lodenden Karben die Vortheile 
ichildern, die ji) für Brandenburg aus rajhem Entſchluſſe er- 
geben würden‘) Gleichwohl zögerte es ſich mit dem Abſchluſſe 


I) Bgl. Johann Georgs Nejolution an Leuchtmar d. d. Dresden 
4. Aug. 1633 (Loc. 3109, 48. Friedenstraliaten p. 433—449), Rekreditiv 
eod. dato (ebenda p. 432°. Cingehändigt wurde die Reſolution erit am 
5. Aug. gl. Ärmer II p. 271. 

2) Bgl. Nifolat an Oxenſtierna d. d, Dresden 9. Aug. Irmer II p. 
371), Feuaniires an König Ludwig d. d. 22, Ang. (Leitres IE p. 58.) 

% Val. die Initruftion für d'apaugour 4. I. Leipzig 14 Mg. 1633 
(Lettres Ip. 4-88), 

4 Vgl. die Inftrufion für Nort® vl. dato (ebenda p. 73-83). 
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der Verhandlungen noch über dritihalb Monate Hin, und erft 
am 28. Dftober Iegte Georg Wilhelm jeine Beitrittserffärung 
in Nortes Hände!) 


!) Meber dieje Verhandlungen vgl. Feuquidres an Norte d.d. Frank 
furt a, M. 21. Sept. (T,ettres IT p. 122—123), Norte an Feuquiöres 
d. d. Berlin 4. (p. 182—133, 136) ımd 25. Oft. (p. 137—139), Tanger- 
münbe 4. Nov. (p. 142—146), Stendal 13. Nov. 1633 (p. 157). Irmer 
behanptet (MT. Einl. p. 14 und 46), Georg Wilhelm jei Mitglieb des 
Heilbronner Bundes geworden. Das ift nicht richtig und beruht auf einer 
Verwechslung des Binbniffes der vier oberen Kreije mit Schweben, dem 
ſogenannten Heildrouner Schluffe und der erneuerten ſchwediſch . franzöſifchen 
Allianz, der fogenannten Nenovatio. Nur dieſer trat Georg Wilhelm jetzt 
bei. Sein Eintritt im ben Heilbronner Bund ift dagegen erft auf dem 
Frankfurter Konvent des Jahres 1634 verhandelt uud Hat fich wegen der 
ponnnerfcen Streitfrage zerichlagen. 
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XIII. 


Es ſind bisher nur die Umtriebe erzählt worden, die ſich 
gegen die däniſche Vermittlung richteten; wir müſſen nunmehr 
auch einen Blick auf den Forigang dieſer ſelbſt werfen, 

Nachdem man in Wien mie in Dresden die Vermittlung 
angenommen hatte, war es die Sache König Chriſtians, den 
Frledenskongreß zu berufen und bei jeder Partei Geleitsbriefe 
auszuwirken, die den Geſandten der andern ungefährdeted Zu: 
und Abreifen ſicherten. 


In Dresden war man fi einig in dem Wunſche nad 
möglichſter Beſchleunigung.) Arnim führte aus, daß nur ein 
baldiges Beginnen der Verhandlungen die anderen Stände ab: 
halten könne, ſich allzutief mit Schweden einzulafien. Er jprad) 
auch die Beforgnik aus, dab eine Verſchiebung der Rriegalane 
die Friedensausfichten verſchlechtern möchte?) Der Verlauf hat 
ihm mieber völlig Net gegeben. 

Es ift aber begreiflih, daß Chriſtian Dit und Zeit bes 
Kongreſſes nicht gerne feftjegen mollte, che er ih darüber 
wenigſtens ungefähr mit dein Kaifer und Johanu Georg ver: 
ftändigt hatte. Zum Unglüd hatte er verjäumt, dies durch 
feine Geſandten nleih im Anfang zu thun. So kam vs, dal; 
viele koſtbare Zeit verloren ging. Was ſich in einer Beſprechung 


1) Zur Anfiht der kurjächſiſchen Räthe vgl. ihre Konferenz mit 
Neventlomw am 19. Januar (2oc. 8108 4. Bd. FFriedenstraft. p. 91 fi.) 
nub ihr Gutachten vom 27. Febrnar 12oc. 3108. 3. B. Friedenslralt. p. 
591 ff.), zur Anficht Arnims jeine Gutachten dom Jannar und 1. März 
(2oe. 9244. Des Generallentuants Sachen betr. 1632— 44 1. 66 ff. 33 ff). 


) Bat, das zuleht zitirte Gutachten. 
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Zeit und Ort des Friedenslongreffes, 23T 
der drei Betheiligien ober ihrer Bevollmächtigten innerhalb 
weniger Stunden hälte erledigen laffen, beanſpruchte io in 
briefliher Anfrage und Rüdäußerung bei der Länge ber Wege 
von Dänemark nad Dresden-Wien und zurüd ein volles Biertel- 
jahr. Auch das Eingreifen Beorgs von Heffen, der wieder in 
vermitielnden Einne wirkte, vermochte daran nichts zu ändern. 

Als Ort für den Kongreß find nacheinander genannt worden 
Frankfurt a. M.,) Frankfurt a. ©.) Eger, Leitueritz, Jiltau“), 
Prag und Breslau. Emfthaft in Betracht genommen find 
aber nur die beiden lebten. 

Zuerſt wurde bieje Frage in Prag verhandelt, als Neventlow 
dort auf feiner Neife nah Baiern bei Wallenſtein mit den 
beiden für Die Leitmeriger Conferenz beſtimmten Faiferlichen 
Gefandten zujanmentraf. Peventlom ſchlug Frankfurt a. D. 
vor, das aber Wallenftein entjchieden verwarf. Darauf wurben, 
ungewiß von wen, Breslau, enblih Prag genannt. Zu einer 
Vereinbarung kam es nicht. Der Brief, den der Landgraf auf 
dem Wege nah Leitnieritz von Reventlow erhielt, empfahl 
Breslau, während die Vertreter des Kaifers in Leitmerig nit 
undeutlid merken ließen, daß fie Prag vorzögen. Zugleich 
ſchlugen fie für den Beginn des Kongreffes ben 8. Mai vor, 
wahrſchelnlich mit der Nebenabjiht, den Schweden durch dieſen 
frühen Termin ein vechtzeitiges Eintreffen zu erſchweren und to 
für den geplanten Separatfrieden mit Sachſen freie Sand zu 
gewinnen, Der Landgraf hat offenbar Dielen Fragen feine 
große MWichtigfeit beigelegt, wenigſtens jand er ſich nicht ge: 
müßigt, jelbft irgendwelche Wünſche zu äußern, fondern verab: 





1) Bgl. die däniſchen Reichsräthe an Orxenftierna d. d. 3. Jau. 1633 
(Widerfegung und mohlbegründete Antwort auf das bänlihe Manifeſt, 
Stodholm 1644 Urk. Beil. Lit. Aa). Vgl. aud) Fribericia p. 258. 


>) Bon Reventlow in Prag; vgl. bie Heffiiche Relation Über Leilmeritz 


3) Vgl. Kaifer Yerbinand an Wallenftein d. d. 30. April (Hallwid 1 
Nr. 351), j 
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redete mit ben Geſandten, daß fie auf ihrem Heunwege in Prag 
nochmals Rückſprache mit Mallenftein nehmen und ihm von 
dein Ergebriß Nachricht geben follten.‘) In gleichem inne 
fchrieb er noch eine Woche fpäter non Dresden aus, Wallen: 
ftein ſolle nur mit Reventlow, wenn diefer aus Baiern zurüd- 
fehre, Ort und Zeit des Kongreffes feſtſetzen. Er hoffe, daß 
ihre Abrede von der ſächſiſchen Hegierung ohne Weiteres werde 
angenommen werden.?) 


Indeß Wallenftein lehnte ab, eine Entſcheidung zu treffen, 
weil er dem Kaiſer nicht vorgreifen wolle?) Darauf beſtimmte 
denn Diefer Prag, zum Termin das Ende des Mai und gab 
dem Sandgrafen anheim, das Weitere zu veranlaffen.*) 


Mittlerweile waren aber die ſächſiſchen Staatsmänner wegen 
Prags bedenklich geworben, weil es innerhalb des Machtbereichs 
der Faiferlichen Heere Tag. Sie fürditeten, daß bie Kriegspartei 
unter den Proteftanten das zum Vorwande nehmen würde, um 
ihre Iheilmahue an den Friedensverhandlungen überhaupt zu 
verweigern. Sie wandten ſich zunächſt an Reventlow, der cben 
in bieien Tagen duch Dresden in jeine Seimath zurückkehrte,“) 
und erreichten von ihm das Verfprechen, dak König Ehriftian 
Alles thun werde, um Breslau ald Kongrekort durchzuſetzen. 

1) Dal. die heſſiſche Relation über Leitmerig d, d, 27. März 1633. 

>) Landgraf Georg an Wallenftein d. d. 2. April (Hallwich I Nr. 230). 

8) Vgl. Biſchof Auton und Queftenberg au Landgraf Beorg d. d. 
Prag 38. März (Tor. 8109. 6. B. Friedenztraftaten p. 18). 

+) Dal. Kaiſer Ferdinand an Laudgraf (Seorg d. d. 10. April (ebenda 
v. 21-23) pr, 19, April (ebenda p. 25), von Biſchof Anton unter dent 
12. April überſandt an Wallenftein (Hallwich T Nr. 306). 

5) Zu ber ganze Gefandifchaftsreife Neventlows val. folgende Daten: 
15. Zan. Ankunft in Dresden (Irmer II p. 13), 20. Febr. Creditiv 
Chriſtiaus Fir Rebeutlow an Wallenftein (Hallwich I Wr, 125), 5. März 
Walenftein ftellt einen Pak für Reventlow aus (chenda Nr. 192), 10. März 
Keventlow erhält diefen Pak (Iriner II p. 723, 15. März Mbreife Nevent 
lotos aus Dresden (cbenda p. 72 und 106), 22. März Landgraf Georg 
erhält zwifchen Teplig umd Leitmterig den oben erwähnten Brief Nevent: 
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Als num der Brief des Kaijers eintrat, in dem er fi jür Prag 
entjchted, mußte ihm der Landgraf im umgehender Antwort 
augeinanderfegen, weshalb fih Prag nicht zur Malftatt einne 
und weshalb auch die Friſt bis zum Beginn des Kongrelfes zu 
kurz bemeffen jei. Er bat ihn, der Wahl von Breslau und 
dem 3. Zuli als Termin zuzuſtimmen und eine entiprechende 
Erklärung unverzügiih an König Chriftian zu fenden, damit 
diefer endlih die Einladungen zum Kongreſſe ergehen laffen 
Eönne.!) 

Nah dem, mas vorausgegangen war, war der Kaiſer mit 
Recht betroffen, jeine Eutſcheidung aljo angefochten zu ſehen.?) 
Er hatte jie bereits feinen Verbündeten mitgetheilt. Und hatten 
die Proteftanten Gründe gegen Prag, jo hatte er mindeftens 
ebenfo ſchwerwiegende gegen Breslau. Seiner Meinung nad) 
hatte die ihm unterthänige Stadt bei der proteftantifhen Sn: 
vaſion nicht einmal die gebührende Neutralität beobachtet, und 
es widerftrebte ihm, dort num zu den Verhandlungen unter 
andern Iheilnehmern nur als Gleichberechtigter zu erſcheinen. 
Zudem mar die Citadelle noch in der Hand der Proteftanten.?) 
Er lehnte alfo das Anfinnen des Landgrafen rundweg ab, mit 
dent einzigen Zugefländniß, Daß er feinen Anftoß nchmen wolle, 
wenn die proteftantiihen Gejandten wegen Kürze der Zeit ein 


lows mohl d. d. Prag (Heffiihe Nelation über Leilmerig), 26. März 
Nefrebitiv Maximilians von Baiern ı, d. Braunau (Fridericia p. 253, 
Aum. 7), 1. April Rekreditiv Wallenjteins (Hallivich I Ir. 274), 4. April 
Ankunft in Dresden (Jrmer IT p. 97), 6. April Rekreditiv Johann Georgs 
(Fribericia p. 254 Anm. 5), Ankunft in Dänemark vor ben 29. April 
(ebenda Am, 6). 

— 1) Vgl. Landgraf Georg an ben Staijer dl. d. Dresden 20. April. 
(oe. 8109. 6. 3. Triedenstraltaten p. 25 ff.), an Wallenftein d. ı, 
21, April (Halfwid I Nr. 303). 

2) Auch König Chriſtian Hat ihm freigeftelt, Ort und Seit zu 
beftimmen. gl. Chriftian an den ftailer d. d. 7. April (Fridericia p. 260). 

3) Ueber bie Bedenten des Kaiſers vgl, den Brief Wallenfteins an 
ihn Ad, d. 6. Juli (Hallwich 1 Ar. 509. 
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paar Tage zu fpät einträfen. Die pleihe Erklärung erging an 
König Ehriflian.?) 

Diefer aber hatte bereits auf Reventlows Bericht hin feine 
Entiheibung im Sinne Sachſens gelroffen und am 25. Mai 
nad; Wien und Dresden die Schreiben verſandt, in denen er 
auf den 23. Juli nach Breslau einfud und um baldige Aus— 
ftelfung der Geleitsbriefe bat.?) Er fühlte fih auch nicht be: 
wogen, diefen Schritt infolge ber Erklärung des Kaijers zurid- 
zunehuten.") 

Damit wurde der Kaiſer vor die Wahl geftellt, ſich zu 
fügen oder an feiner Weigerung vielleicht Das ganze Friedens: 
werk fcheitern zu fehn. Auf Wallenjteins Rath) entſchied er 
fih für das Erfte und gab feine Einwilligung. Gleichzeitig be: 
ſtimmie er ſchon feine Bertreter für die FFriedensverhandlungen 
und überjanbte dem Könige die Geleitäbrtefe für bie proteitan- 
ttichen Theilnehmer am Kongrefje.’) Cs war der 9. Zuli, als 
diefes Schreiben abging, es wurde Auguft, bis es in Chriſtians 
Sünde gelangte, September, bis von dieſem die Geleitäbriefe 
vertheilt waren: der Tag, der zum Beginne der Friedensverhand- 
lungen beftimmt war, war alſo währenddeR längſt verftrichen.®) 

i) Kaiſer Ferdinand an Zandgraf Georg ı. d. 30, April (Loc. 3108. 
5.8. frriedenstraftaten p. 223-228). an König Chriſtian eod. dato 
Loc. 8108 4. B. Friedenstraftaten p. 326327, auch gebrudt in „Wahr- 
haftiger Widerlegung und Beantwortung”), an Wallenftein eod. data 
Hallwich I Nr. 351). 

2) Val. stönig Ehriftian au Johann Georg und an den Saifer d. d. 
Glückſtadt 25. Mut (Loc. 3108. 4 B. Friedeustrakt. p. 303—305), aut 
Wallenftein eod. dato (Hallwih I. Nr, 440). Leber die Frage, ob da— 
mals aud) ſchon Schweden benachrichtigt worden ift, j. weiter unten. 

3) Bol. König Chriftian an Johann Georg d. d. 6. Juni (Loc. 8108. 
4. B. Friedenstract. p. 325). 

4) Vgl. Wallenſtein am den Kaiſer d. d. 6. Zuli (Hallwich I Nr. 509). 

5) Bol. Haifer Ferdinand an König Chriſtian und an Walleuſtein 
d. d. 9. Juli (Hallwich I Nr. 520 und 518). 

%) Das kaiſerliche Schreiben wurde von Wallenftein an Holt geſandt 
am 15. Juli (Hallwich I p. 436 Anm.), von Holk an Ehriftian am 22, Zuli 
Fridericia p. 273), Chriftian ſandte bie Geleitäbriefe ab am 13, Anguft, je 
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Tohann Georg hatte zunächſt vorfichtig abgewartet, wie 
fi) der Kaifer zu der Berufung bes Kongreffes nad Breslau 
ftelen würde. Erjt nachdem er darüber von dem aus Mien 
zurückreiſenden bänijchen Kurier Gewißheit erhalten hatte, er: 
Härte er ebenfalls ſeine Zuſtlmmung. Hier war Die Verzögerung 
alfo noch größer, fo daß Sohann Georg ſelbſt einjah, cs fei 
unmöglich, den Kongreß noch im Auli zu eröffnen, Er ver: 
langte, daß Chriſtian einen neuen Termin für Die Friedens— 
verhandlingen beftinume, und wollte vordem weder Geſandte er: 
nennen noch feine Geleitsbriefe von ſich geben, die ſchon fertig 
in ber Kanzlei lagen.) Allerdings entſchloß er ſich wenigftens 
zu dem Letzten doch noch, als cr ben Geleitsbrief des Kaiſers 
erhielt,?) aber darüber waren fat meitere zwei Monate ver: 
gangen, während derer die Eatferlichen Gejandten erjt in Wien 
und dann an der ſchleſiſch-böhmiſchen Grenze hatten ſtill liegen 
muſſen.“) Als dann endlich die Vertheilung der ſächſiſchen Ge— 
leitsbriefe erfolgen ſollte, hatie die däniſche Vermittlung bereits 
ihr kläaliches Ende erreicht.*) 


einen an Johann Georg Loc. 8108. 4. B. Friebendtralt, p. 477) und Georg 
Wilhelm, die Übrigen acht zur Weitervertheilung an ſeine Geſandten, bie 
ſchon vorher abgereift waren (Fribericia p. 279). Johann Georg antwors 
tete darauf amı 10. Sept. (Roc. 8108. 4. B. Friebenstraft. p. 479). Opxen- 
ftierna erhielt feinen Geleitsbrief erſt am 23. Sept, Bat Drenftierna au 
bie bänifchen Gefandten d, d. Frankfurt a. M. 24. Sep. (Widerlegung und 
wohlbegrürbete Antwort Urk. Beil, Lit. F£.) 

) Bgl. Johann Georg an Friedrih Ulrich von Braunfchweig d. d. 
16., an König Chriſtian d. d. 19. Juli (4 B. Friebendtralt. p. 359-360, 
361— 364). Darnach fanı der dãniſche Kurier am 16. Juli duch Dresden 
zurück. Vgl. auch Johann Georgs Refolution an Zeuchtmar d. d. 4. Ang. 
sub 1 (ebenda p. 433 ff.). 

2) gl. König Christian an Johann Georg d. d, 7. Yuguft, Johann 
Georg an König Ehrifttan d. d. 10. Sept, (ebenda p, 464-465, 479), 
bie ſächſiſchen Geleitsbriefe d. d. 12, Juli (ebenda p. 480—482.). 

2) Bol, Halwih I Nr. 588, 554, 562, 579, 617, 633, 649, 658, 
612, 671, 608, 696, 706, 707, 712. 

+) Yohamı Georg ſandte die Geleitäbriefe au 18. Sept, an Lebzelter 
nach Glückſtadt (Loc. 8108. 4. B. Friedensirakt, p. 488.); ald dieſer fle am 
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Unterdeflen hatte König Ehriftien, weniger engherzig feine 
Vertreter ſchon um die Mitte des Jull von Glückſtadt zum 
Kongreffe aufbrehen laſſen.) Bis Frankfurt an der Oder 
kamen jie ohne Hinderniß. Dort aber wurben fie wegen der 
ftreifenden Kroaten doch bedenklich, jo ohne Beleit Den Kriegs: 
idauplag zu betreten.) Sie wandten ſich deshalb an Arnim 
und Wallenftein mit der Bitte, ihnen für die Weiterreile Päſſe 
auszuftellen. Ihrem Wunſche wurde von beiden Seiten bereit- 
willigſt entfproden, jo daß fie nah ungefähr dreiwöchentlichem 
Aufenthalt ihren Weg jortjegen Eonnten.?) 


Inzwiſchen waren aber ihre Hoffnungen auf einen glüd: 
lichen Ausgang des Kongreſſes ftetig gefunten. Schon am Tage 
nad ihrer Ankunft in Frankfurt berichteten fie nah Haufe, daß 
Schweben den Kongreß wahrſcheinlich nicht beichiden, der Kaiſer 
dagegen einen Separatirieven mit Sachſen anftreben werbe.t) 
Zwei Tage fpäter fragten fie an, was fie zu thun hätten, wenn 
Orenftierna darauf beitänbe, auch SFrankreih zur Vermittlung 
heranzuziehen.) Die herbfte Enttäufhung erfuhren fie endlich, 
als fie in Serenftabt, einem Kleinen Städiden nur ungefähr 
fehs Meilen noch von Breslau, die kaiſerlichen Geleitöbriefe 
nachgeſandt erhielten. 


1. DU. dem Könige überreichen wollte, nahm jener fie nicht an, ſondern 
meinte, Johann Georg hätte ihm nur eine Furze Anzeige machen, bie Briefe 
aber unmittelbar an die däniſchen Gefandten nad Breslau ſchicken ſollen. 
Daranf ſchickte Lebzelter fie am 9. OR, mit eigenem Boten nad Breslau. 
Bol. Lebzelter an Johann Georg d. d, 15, OH, (ebenda p. 489), 

1) Bgl. Fribericin p. 274. 

2) Ebenda p. 276. 

2) Val. däniſche Geſaudte an Arnlim d. d. Frankfurt a. D. 30. Juli 
(2oc. 8108. 4. 8. Briedenstraft. p. 468), Arnim an Johaun Georg d. d. 
11. Auguft (ebenda p. 467), Über bie gleihe Bitte an MWallenftein Hall: 
wich I Ar. 578, 607, 611. 

4) Bol, das Schreiben der däniſchen Gejandten d. d. 29. Juli bei 
Fribericia p. 276. 

>) Däntfhe Gelandte an König Chriſtian d. d. 31. Juli (ebenda). 
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Der Raifer hatte auch wegen der Faſſung feiner Geleits— 
briefe Wallenfteins Gutachten erbeten. Aus einem Schreiben 
König Ehriftians an Johann Georg, das ihm auf Ummegen 
abſchriftlich zu Hünden gekommen war, hatte er nämlid) gemeint, 
entnehmen zu müſſen, daß Schweden beabfichtige, auf bem 
Kongreffe als Saupt, ja geradezu als Pertreter aller Prote- 
ftanten aufzutreten. Er hatte das weder mit jeiner Würde 
noch mit einem befrledigenden Fortgange ber Verhandlungen 
vereinbar gefunden. Am liebften würde er, dem zu begegnen, 
Die Geleitsbriefe allein auf Sachſen, Brandenburg und Die 
andern Mitglieder des Leipziger Bundes ausgeftellt, alfo Schweden 
und die Pfälzer von der Kurlinie ausgeſchloſſen haben, aber 
davon mar mit ziemlicher Gewißheit ein Scheitern des ganzen 
Kongreſſes zu erwarten, Wallenjtein hatte nun ala Ausweg 
empfohlen, den Geſandten aller im Leipziger Schluffe Verei- 
nigten und ihrer Verbündeten Sicherheit zuzufagen. Dieſe 
Faflung empfahl ſich dadurch, daß fie Sachſen, mit dem man 
in Wien am leichteften eine Verfiändigung zu erzielen hoffte, in 
den Vordergrund ſchob und ihm die Führerftelle unter den 
Proteftanten vindicirte. Sie war daher vom Kaifer angenommen 
worden, nur daß er noch, um alle Weitläufigleit zu vermeiden, 
unter den Verbündeten Schweden ausprüdlich hatte mit Namen 
anführen lajlen.!) 


Es Hit richtig, daß die von Dänemark geplante allgemeine 
Friedensverſammlung nicht im Intereſſe MWallenfteins lag, in: 
fofern er Verhandlung und Abſchluß nad feinem Sinne und 
gegebenen Falls auch gegen den Willen feiner Regierung in 
ter Sand zu behalten rünfchte.?) Trotzdem wird man nicht 


2) Bol, Wallenftein an Saifer Ferdinand d. d. 6. Juli, Kaifer Fer— 
dinand an Wallenftein d. d. 9, Zuli, Zaiferliche Geleitäbriefe d, d. 9. Zuli 
(Halltwich I Nr. 509, 518, 519). Zur Beurteilung ber Geleitshriefe vgl. 
Sridericia p. 273. 

2) Vgl. Ranke, Geichichte Wallenſteins p- 194. 
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behaupten bürfen, daß er dur jenen Rath die däniſchen Be— 
jtrebungen mit aller Abficht hätte zum Scheitern bringen wollen. 
Man muß fi) vergegenwärtigen, daß er damals eben auf feine 
Strehlener Vorſchläge durch Arnim den abſchlägigen Beſcheid 
Johann Georgs erhalten und infolge deſſen die Feindſeligkeiten 
mit ganzer Kraft wieder eröffnet hatte. Um von Anderem 
abzujehn, würde es auch zu dem Charakter einer Intrigue wenig 
ſtimmen, daß er in demjelben Gutachten dem Katjer rieth, dent 
Ausſchreiben nah Breslau nachzugeben. Er hätte ihn nur in 
feiner Anfiht für Prag zu beftärken brauden, um auf unver: 
fängliche Weife den Kongreß zu vereiteln. Umgekehri hat er 
fich verhalten im September, als er wieder mit Arnim und 
Thurn in Verhandlungen begriffen war, die fih gegen den Kaiſer 
richteten. Da hat er nad Mien gemeldet, daß die däniſchen 
Gefandten wegen ber Peſt Bedenken trügen, nad Breslau zu 
kommen und dab er ihnen deshalb Prag vorgeſchlagen habe.!) 
An Wahrheit war er felbjt es geweien, ber die Bedenken der 
Gefandien zu erregen gefucht und ihnen an Die Sand gegeben 
hatte, die Benennung einer anderen Malſtatt, nämlich Prags, 
zu veranlaffen.?) 


Gleichwohl jollte nun die von Wallenſtein empfohlene Fur: 
mulirung der äußere Anlaf werden, daß die Dänische Ver- 
mittlung jeiterte. Als König Chriſtian die Geleitsbriefe ver: 
ſchickte, bemerkte er zwar dazu, er hoffe, daß fie bem, mas in 
Deutſchland bräuchlich fei, entiprädhen,?) aber feine Gefandten 


1) Bal. Wallenjtein an Bifchof Anton mie audı an Traulmaunsdorf 
d, d. 13. Sept, (Hallwich I Nr, 671 unb 6721. 

2) gl. Wallenſtein an die dänischen Geſaudten d. d. 7, 9. u. 13. Sep- 
tember. (Ebenda Nr, 658, 663 und 674) Daß fi die Gefanbten au—⸗ 
fänglich trog der Pet nad Breslau begeben mollten vol, ihren Brief vom 
4. September bei Fribericia p. 279 Anm. 4. 

% Bl. König Chriftian am Johann Georg d. d. 13. Auguſt. (Xoc. 
8108. 4. B. Friedendtract. p. 477.) 
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waren ſogleich auf das Höchſte betroffen, als ſie Schweden nur 
in ber angegebenen Metje beriiiichtigt fanden. Sie jahn die 
Erbitterung Oxenſtiernas voraus und befürchteten davon auch 
für Dänemark üble Folgen. Einer von ihnen kam in einem 
ausführlichen Gutachten jogar zu dem Schluffe, unter biejen 
Unftänden und da der Kongreß aller Wahricheinlichleit nad 
doch nicht zu Stande komme, ſei es das Beſte, die Geleitöbriefe 
überhaupt zurüdzubalten. Aber dazu mollten fi) die beiden 
andern Gefandten doch nicht verftehn,)) und fo wurde Dann 
der Eaiferliche Geleitsbrief mit einem kurzen höflichen Schreiben 
an Drenftierna weltergejchiet.2) 


Mit dem Heilbronner Schluffe hatte Oxenſtierna die Auf: 
gabe, die er ſich geftellt hatte, erjt zur Bälfte erfüllt. Bevor 
er nicht auch die Stände der zwei ſächſiſchen Kreife unter gleichen 
Bedingungen verpflichtet hatte, fonnte er nicht daran denken, 
in ernfthafte Verhandlungen mit dem Feinde einzutreten, ohne 
die Entfhäbigung Schwedens, wie er fie verlangte, dem Spiel 
ungewifjer Zufälle preiszugeben. Aber erit im folgenden Jahre 
hat er den Verſuch machen können, ſeln Werk zu vollenden. 
Vorläufig Hatte er mit der Feſtigung und dem innern Ausbau 
des jungen Bundes mehr als hinreichend zu thun. Daneben 
beflürmten ihm die Sorgen wegen der Meuterel in den Donau: 
heeren, wegen ber wachſenden Vegehrlichfeit feiner fürftlichen 
Bundesgenoffen, vor Allen wegen der Einmtidung König 
Chriftians. Er durfte nicht hoffen, die däniſche Vermittlung 
wie ſchon durch den Seilbronner, jo jekt noch ein Mal durch 
einen allgemeinen proteftantifchen Konvent zu überholen, er 
mußte im Begentheil befürchten, daß dort jtatt der Erweiterung 
des Bundes alsbald die Friedensfrage in der Vorbergrumd ber 


2) Dal. Fridericia p. 279/80. 


2) Bol. Dänifche Gelandte an Oxenſtierna d, d, 5, Sept: (Wider: 
legung und mohlbegründete Antwort. Urk. Well, Lit. Ee.) 
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Berathungen träte und den bisher verhüllten Gegenſatz zwiſchen 
Schweden und der Mehrzahl der Stände vorzeitig offenbarte. 
Die Folge wäre geweien, daß Sadjen ihn gegenüber wieder 
an Boden gewonnen hätte, Darum bie es, den allgemeinen 
Konvent, auf den doch allein der Beitritt der nieberdeutichen 
Kreife erfolgen konnte, jet no verlagen — höchſtens dab man 
durch Einzelverhandlungen etwas vorarbeiten fonnte — und 
zunächſt das Scheitern ber däniſchen MWermiitlung abwarten. 
Denn dazu war Orenjtierna feft entſchloſſen, Diefe unter feinen 
Umftänden ans Ziel Eommen zu laſſen. Offenen Widerſpruch 
wünjchte ex allerdings fo lange wie möglih zu vermeiden, um 
feine Friedensllebe nit zu fompromittiten, aber im Uebrigen 
hat er nicht unterlaffen, ihr alle erdenfbaren Hinderniſſe in dei 
Weg zu legen. 


Seiner Taktik wird man dnbei kaum befondere Bentalität 
oder Keihthum an Erfindung und Abwechslung nadrühmen 
fönnen; es war immer dasjelbe: auf alle Anzeigen und Anfragen 
erwiderte er ſtets, daß er im Prinzip mit einem baldigen Frieden 
völlig einverftanden fei, einen endgültigen Beſcheid aber erft 
geben könne, wenn cr mit feinen Verbündeten Rückſprache ge 
nommen babe, daß er aber vor Allem von dem Kaijer eine 
Aeußerung verlangen müfje, wie weit er den bereitigien An— 
iprüchen der Proteftanten nachzugeben gemillt fei. Dieje lebte 
Forderung war entjhieden unbillig: entweder hätte der Kaifer 
ihon vor den eigentlichen Verhandlungen alle Zugeftändniffe, 
die er nöthigen Falls ſchrittweiſe zu machen gedachte, aus ber 
Sand geben oder ſich ſonſt der Gefahr ausſeken müſſen, daß 
bei den Proteftanten ein Entrüftungsflurm über jeine Unnach— 
giebigkeit und das Meitgehende feiner Forderungen entſtand. 
Und was danır die verheißene Berathung Orenitiernas mit feinen 
Verbündeten betraf, jo mar jie nur das Mittel, die ganze Sadır 
hinauszuziehen und einer unumwundeuen Stellungnahme feiner: 
ſeits auszuweichen. 
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Zattit Orenftiernas, 

Es iſt bereitö erzählt, wie Orenftierna in der charafteri- 
fierten Weiſe die dänischen Neichsräthe beſchied, als fie Ihm die 
Vermittlung ihres Königs antrugen, und wie er dann auf dem 
Heilbronner Konvent einen Beſchluß in der Friedensfrage ver: 
ſchleppte.) Das Spiel wiederholte ſich faſt in denfelben Formen, 
als Zohann Georg und nah ihm König Chriſtian jelbft von 
dem beabfichtigten Vermittlungsverfich Anzeige madten.”) Das 
ſächſiſche Schreiben ließ Drenftierna zunächſt unter nichtigen 
Vorwänden zwei Monate unbeantwortet. Erſt dann erklärte er, 
daß er von ber Friebensnelgung des Kaiſers keineswegs über: 
zeugt ſei und daher Verhandlungen mit ihm für ein höchſt ge 
fährliches Wagniß halten müffe, fo lange nicht die Proteftanten 
unter ſich über ihre Forderungen völlig einig gemorben feien.‘) 
Die gleihe Antwort ertheilte er König Chriftian.‘) Allerdings 
enthielt Darauf die Vorlage, die er im Juni den zu Heidelberg 
verfammelten Fürften der vier obern Krelfe machte, neben 
Anderm and die Frage, mas bei dem von Dänemark beantragten 
und von Sachſen befürmworteten Friedenskongreſſe zu thun jei.®) 
Zu einem Beihluffe aber kam es grade in biefem Punkte 
wiederum nicht, weil Oxenſtierna in zarter Rüdfiht auf die 
Abweſenden, wie fie ihm fonft nicht eben eigen war, bie Ber: 
fammlung für inkompetent erklärte. Die Entſcheidung wurde 
vielmehr einem neuen Konvent vorbehalten, der anı 1. Augult 


1) Val. oben p. 81 unb 147, 

2) Bgl. Johann Georg an Oxenſtierua d. d. 14. März (Weimar 
Acta die zwiſchen ben Evangelifhen au Heilbronn, Halberftabt und Frank 
furt a. M. gehaltenen Konvente betr.), König Chriſtian an denfelben d. d. 
6. April (Miderlegung und wohlbegründete Antwort Urk Beil. Zit. B. b.). 

2) Dgenftierna an Johann Georg d. d. 831. Mai (Loc. 8108. 4. ©. 
Friebenstraft. p. 308-810). 

4) Drenftierna an König Chriftian d, d. 27, Mai (Miderlegung ac. 
Urk Beil, Lit. D. d.). 

5) Heidelberger Bropofition d. d, 18, Juni 1633 (Meimar A 300. 
Korr. Wilhelms IV. p. 176-177}. 
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in Frankfurt a. M. aus allen Ständen ber vier oberen Kreiſe 
zufammenireten jollte.!) Bevor es aber nod dazu kam, erhielt 
Drenftierna bereits die officlelle Einladung zum Breslauer 
Friedenskongreſſe. 


Als König Chriſtian im Mai die Einladungen nach Wien 
und Dresden verſandt hatte, hatte er dabri verſichert, eben 
ſolche auch an Drenftierna und Die anderen Stände geſchickt zur 
haben.) An Wahrheit hat er damit nod einen Monat ge: 
zögert.“) Es ijt nicht ganz Far, warum er das that, ob nur 
ans äußerlichen Bebenken, fi) nochmals an Srenftierna zu 
wenben, bevor er von dieſem auf feinen legten Brief beantwortet 
war, ob im der geheimen Abfiht, Schweden und feine Anz 
bänger am rechtzeitigen Kommen zu verhindern und dadurch 
Sachſen Gelegenheit zu geben, ſich vorher ſchon mit dem Kaiſer 
zu verftändigen. Das Legte würde ſich in nuffallender Weiſe 
damit berühren, daß auch Johann Georg, wenngleich in etwas 
anderer Meije, den Reichskanzler auf dem Kongrefie mit einer 
vollendeten Thatſache zu überrafchen wünſchte.) Bei der engen 
Freundſchaft, die zwilhen dem Ropenhagener und dem Dresbener 
Hofe herrſchte, wäre es mit unmöglich, daß zwiſchen ihnen 
hierüber eine gewiſſe Abrede getroffen wäre, die man natürlich 
den offiziellen Schriftftüden nicht anzuvertrauen wagte. In 
diefem Zuſammenhange würde dann ein ganz neucd Licht auf 
die Thatſache fallen, Daß auch Zohann Georg Teinen Brief an 


3) Val. das Ausſchreiben Orenftierna® an bie 4 obern reife d. d. 
16. Zufi (2oc. 8100. 7. B. Friedenstralt, p. 13). 

3) Vgl. König Ehrlftian am ben Saifer und an Zohan Georg d. d. 
25. Mai. 

9) Vgl. König Ehriftian an Orenftierna d. d. 26. Juni (Fribericia 
p. 39; vgl. nuch p. 263/64), an Georg Wilhelm d. d. 30, Juni (Roc. 
8108. 4. B. Triebenstraft. p. 460-462). Auch bie anderen Stände 
fcheinen verfpätet benachrichtigt zu fein. gl. Friedrich Uri von Yranıı 
ſchweig an Johann Georg d. d. 14. Juli (ebeuba p. 365—366). 


I) Val. oben Cap, VW, 
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Nurbrandendburg mit Der Anzeige des däniſchen Ausſchreibens 
einen Monat zurüdhielt und darauf jenes zur Vertuſchung mit 
dem falfhen Datum des 25. Juni flatt bes 25. Mai zitirte.") 

Wie dem nun aud jei, jedenfalls geſchah es jo, daß 
Drenftierna feine Einladung erft einen Tag vor dem Termin 
erhielt, ber zur Eröffnung des Friedenskongreſſes beſtimmt war, 
Es war ihm nicht zu verübeln, daß er unter dieſen Unſtänden 
feine Antwort nochmals verichob, bis fih die Frankfurter Ver- 
janımlung geäußert hätte, die mittlerweile nahe herangerüdt war.?) 

In der Ihat brachte der Konvent eine eingehende Behand: 
lung der FFriedensfrage, der gegenüber jeine andern Ergebniffe 
weit an Intereſſe zurüdjtehen. Selbſt der Präliminarvertrag, 
den Feuquieres mit den oberen Kreifen für ihren Eintritt in 
das ſchwediſch⸗franzöſiſche Bündniß abſchloß, zieht die Aufmerk- 
famkeit in geringereim Grade auf fid.?) 


1) Bol. Zohan Georg an Georg Wilhelm d. d. 9. Juni mit beifiegenber 
Copie des bänifchen Ausſchreibens d. d 25. Mai. Entwurf mit der Hanzlei« 
bemerfung: „Iſt nicht abgangen.“ (Loc. 8108. 4. 3. Friedenstraltaten 
p. 320—324.) Der Brirf Johann George, der dam wirklich abgefandt 
ift, trägt das Datum des 19. Juli und zitirt das däniſche Ausſchreiben 
mit dem Datum bes 25. Juni, bem Präfentatum des 4. Juli. 

>) Vgl. Orxenftierna an Könlg Chriſtian d. d. 30. Juli 1633 (2or. 
8108. 4. B. Friedenstraft. p. 878). 

9 Der Frankfurter Konvent bes Jahres 1633 entbehrt ebenfalls noch 
einer Durcharbeitung, zudem finb feine Quellen nur in geringem Maße 
befannt. So laſſen ſich vorläufig nur feine Ergebniffe feftitellen, nicht, 
wie es zu ihnen gefommen it, wie Die Stellung der Stände untereinander 
und zu Schweben war. Ich ftelle das von mir benutzte Material kurz 
aufammen: Beopofition Ogenftiernas d. d. 10. Aug. (2oc. 8109. 7.8, 
Sriebenztraftaten pn. 28—31.) Antwort der Stände anf den 1. Bunkt der 
Propofition 3. d. (ebenda p, 547—555). Propofition von la @range d. d, 
14. Aug. (Weimar Acta die zwiſchen den Evangelien zc. gehaltenen 
Ronvente beir,) Decret von der hochlöbl. Gron Schweden unb ſämptlichen 
Herrn Gonföderirten d. d. 3. Sept. (Flugſchrift. Dresd. Bibl. Hist. 
germ. U. 559. 96.) Rede Feuquieres an den Sonvent d. d. 6. Sept, 
{Lettres II p. 101 fi.). Frankfurter Rezeß d. d. 23. Sept. (Weimar 
Acta die zwiſchen ben Epangelifchen ꝛc.). Der Kreisräthe Inftruktion und 
Jurament bei ben 4 oberen Streifen und Juramentum consili formati 
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Drenjtierna ging in feiner Propoſition jofort auf den 
Sauptpunft los. Er gab zunächſt einen kurzen Ueberblick, wie 
man auf verſchiedene Arten beabfichtige, den Kriege ein Ende 
zu machen und wie namentlid Dänemark jeine Vermittlung 
angeboten und auch bereits cinen Kongreß auf einen inzwiſchen 
leider verftrigenen Termin anberaumt habe. Er felbft, fuhr er 
fort, jet zwar nad wie vor zu einem billigen (Frieden bereit 
und ſetze das Gleiche auch bei den Ständen voraus; er babe 
aber trogbem ehenjo wenig mie ber Bundesrath eigenmächtig 
eine Eniſcheidung treffen wollen. Für den Fall alfo, daß 
Friebensverhandlung und Bermittlung ihren Fortgang nähmen, 
bäte er die Stände, ihre Anficht zu äußern, ſowohl mas Das 
Allgemeine und die Art der Verhandlungen, ale was Die zu 
Reflenven Bedingungen anbeträfe, damit Präfidinm und Bundes: 
rath nit jedesmal genäthigt wären, von Neuem Anftruftton 
und Vollmacht einzuholen.?) 

Dffenbar lag bei ihm die Abficht vor, auf dieſe Weile die 
Kompetenz feiner Stellung zu erweitern und Die Enlſcheidung 
über den Frieden, die nad) dem Heilbronner Schluffe rechtlich bei der 
allgemeinen Bundesverfammlung lag, völlig in jeine Hand zu 
bekommen. 

Indeß jo ganz thaten ihm die Stände dieſen Gefallen 
nit. Sie behielten ſich vielmehr ausbrüdlich vor, zu dem 
eo. dato (Meimar, Frankfurter Konventsacta p. 176-178), Präliminar- 
vertrag der 4 oberen Hreife mit Frankreich d. d.15. Sept. (LettresIIp.94 ff.) 

1) Orenftierna bat um ein @utachten, wie er und der Bundesrath 
„uf den Fall nit allein bie interpofitions: fondern auch die unlbverſal 
friedenshandlung non einem oder andern ort ferner folt vorgejchlagen 
werden, ſich ſowohl im hauptwert felbfen als modo procedendi ohne 
einholung ferner vollmacht und gutachtens don ben confoeberirten zu 
bezeigen, in fonberheit aber ob und was vor interponenten und uf was 
weiß und wege einautoilligen, auch uf was conditiones bie abhandlung 
eines friedens geftellet, inmaßen auch uf was weiß dies merk fonften nad 
moglichfeit uf vorgehende communicatloun mit andern evangeliihen dur, 


fürften und ſtänden und derſelben getreues einrathen, wollgefelligs belicben 
uud cinmulhiges zuthun zu beiördern.” (Provofitton.) 
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Friedenskongreſſe ihre Vertreter zu fchiden und durch ſie ihre 
Wünſche zu äußern, und machten überdies die Gültigkeit des 
Friedensfchluffes von ihrer Ratififation abhängig. Vollmacht 
übertrugen fie dem Reichskanzler nur jo weit, daß er bie 
einleitenden Schritte thun und mit dem Gegner gegebenen 
Falls in unverbindlichen Gedankenaustauſch über die Friebens- 
bedingungen eintreien durfte.) Ala Grundlage für Das Letzie 
überreichten fie zugleich einen ausführlihen Entwurf, ber bie 
Wünſche der radlkalen Gruppe deutlich zum Ausdruck brachte. 
Außer Maßregeln, die Hebergriffen des Kaiſers in der Reiche: 
kriegsverfaſſung vorbeugen und den Rechtsgaug fichern Tollten, 
verlangten fie in kirchlicher Hinficht Aufhebung nicht nur bes 
Reftitutionsebiltes, ſondern auch des geijtlihen Vorbehalts, dazu 
Gewiſſensfreiheit für die Proteftanten unter katholiſcher Dbrig- 
feit, auf weltlichen Gebiet Verzicht auf die von den Proteftanten 
gemachlen Eroberungen, Reftitulion aller aus dem Reich wie 
den kaiſerlichen Erblanden Vertriebenen, Wiederherftellung der 
böhmiſchen Wahlfreiheit, Abtretung einer Reihe von Sicherheils- 
pläßen. Man wird nicht chen jagen können, daß diefe or: 


i) Die Stände erteilten „Ir. excellenz nebens bem consilio formato 
bollfommene macht und gemalt, Hierunter nit allein mit andern evang. 
Aur-, fürften und ftünden des h. römischen reichs umb berofelben getrenes 
einrathen, twoolgefelliges bedenken, belieben und einmuthlges zuthun und 
cooperiren fürderlichit gebührend zu communiciren, foubern auch nad; bes 
finbung der umbftänden von dem gegeniheil conditiones, mittel unb vor- 
ſchläge zum frieben anzuhören ober bemfelben, wie fle es rathſam ermeffen 
und fi Hierzu einige bequeme gelegenheit wirb praelentiren, felbften bie 
begriffene friedeng-conditiones anzubieten und furzuſchlagen, auch beruber 
tractater anzuftellen, ſich gewiſſer zeit und ort zu vergleichen, doch alfo 
unb dergeftalt, daß nachdem dieferfeitd oder andern theila öffnungen zum 
frieben beſchehn oder boruber einige tractaten angeftellt, ſolches aljobald 
denen confoeberirten ftänben Folle notificiret, fie ebenmäßig zu ben frac 
taten erfordert und mit ihrer fernern notturft angehört und anderer geftalt 
nicht al3 uf berofelben approbation und ratificalion eudlich gehandelt und 
gefchloffen werde“. (Frankfurter Reich.) 
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derungen mit der ;sriedensliebe im Einklang fanden, mie Die 
Stände fie ſonſt zu bethenern pflegten, denn es war nit zu 
erwarten, daß ver Kaijer und die katholiſche Partei in derartiges 
willigen würden, jo Tange fie nit völlig befiegt an Boden 
lagen. Für Oxenſtierna aber war es von großem Vortheil, daB 
fi die Stände auf ſolch Programın gleihjam verpflichteten, 
das er nur bekannt zu geben brauchte, um die Friedensbeſtre— 
bungen Dänemarks und Sahfens im Keime zu erftiden. 


Drenftierna ſäumte nit, das Gutachten wie iiberhaupt die 
Veſchluſſe des Konvents zur Kenntuiß Johaun Georgs zu bringen, 
damit dieſer ſelbſt ſähe, durch welche Kluft er von Den poli— 
tiſchen Anſchauungen der Heilbronner Stände geſchieden ſei.) 
Zweifellos geſchah es auch auf ſeine Veranlaſſung, daß dieſe 
dent Kurfürſten wegen des neuen ſchleſiſchen Stillſtands Vor— 
haltungen machten und das noch dazu im einem Zone, der ſelt— 
janı abftah von der Unterwürfigkeit früherer Seiten.?) 


In Begriff den Konvent zu fließen, erhielt Oxenſtierna 
das Schrelben der dänlſchen Geſandten mit dem Geleitsbrief 
des Kaifers. Wie mag er im Innern triumphirt haben, da 
ihm fo das Ungeſchick Der Gegner jelbft die Handhabe gab, ihre 
Abfichter zu vereiten. Nun konnte er Allen klar zeigen, daß 
es dem Kaifer nicht Ernſt fei mit dem allgemeinen Frieden, daß 
Schweden nur von feinen Berbiindeten getrenni werden ſolle. 
Mit überlegenen Hohn ſchrieb er zurüd, er wiſſe von zwei Leip: 
ziger Schlachten, die von Guſtav Adolf gewonnen feien, aud) 


2) Dal. Orenitierna an Johann Georg dd. 26. September 1633 
(2oc. 8109. 7. B. Friedenstraft. m. 17). 


2) Vgl. das Schreiben ber vier obern Sreife an Johann Georg 
4. d, Frankfurt a. M. 4. September (Weimar, Acta bie zwiſchen ben 
Evangeliſchen zu Heilbronn, Halberſtadt und. Frankfurt a, M. gehaltene 
Koupvente Detr.). 


Go\ gle 


Ende der dänischen Vermittlung. 28 


von dem Heilbronner Bunde, in dem Schweden die vier obern 
ſtreiſe um ſich vereinigt habe, daß aber Schweden dent Zeip: 
ziger Schluffe beigetreten fein folle, fet ihm bisher nicht befannt 
gewefen. Unter dieſen Umständen könne er den Geleitshrief 
nit als fir ihm in Betracht kommend anfehn web fende ih 
daher zurüd. Wenn in Zukunft Bott eine glüdliche Stunde 
zu Friebensverhandlungen befcheere, werde Schweben jelbft für 
die Sicherheit feiner Vertreter forgen.!) 

Und bie Stände jchrieben an König Chriſtian, er werde 
hoffentlich jelbit das Ungenügende ber Geleitsbriefe einfehn und 
ih ein ander Dal vorher mit Oxenſtierna und Dem Bunbes: 
rath tn Verbindung feßen.?) 


Es war das Ende der däniſchen Vermittlung, Die mit jo 
vielen Hoffnungen begonnen war, und bie däniſchen wie bie 
faiferlihen Gefandten mußten ſich entſchließen, unverrichteter 
Dinge ven Rückweg anzutreten. 


Für Dänemark war es ebenjo wie für Sachſen eine über: 
aus ſchwere diplomatiiche Niederlage. Daß die Vermittlung 
fiheitern mußte, iſt für Die fpätere Betrachtung klar. Die 
Gegenfäge, wie fie in dem Gutachten der Heilbronner Stände 
und der Inſtruktion Des Kaifers für jeine zum Breslauer Tage 
gelandten Bevollmächtigten?) zu Tage treten, waren noch zu 
ſchroff, die Hoffnung, endlich doch noch zum Siege zu gelangen, 
auf beiden Seiten zu lebhaft, als daß ſchon Die Etunbe für 
einen allgemeinen Frieden gekommen wäre. Daß bie Bermitt- 
fung dagegen fo fheiterte, wie es geſchah, daß Drenftierna von 
jeder Verantwortung freiblieb und aller Tadel feine Gegner treffen 
mußte, war rein bie Folge von ber verfehlten Taktik biejer. 


1} Oxenſtierna an die däniſchen Bejandten d. d. 24. Sept. (Wiber- 
legung ımb wohlbegrünbete Antwort, Urt. Beil. Lit. F. f.) 

2) Die 4 oben: Kreiſe an König Chriſtian d. d. 26, Sept. (Ebenda 
Sit. G,g.) 

3 Val, Hurter, Friedenöbeftrebungen Kaiſer Ferdinands p. 45 ff. 


Google 


254 Ausplid. 

Die proteitantifden Stände mußten aus dem Ergebniß die 
2ehre nehinen, daß nur im engiten Zuſammenſchluß ihrer aller 
und durch eine lebte Anftrengung der Friede zu erreichen fei. 
Nur deshalb konnte Orenftierna im nächiten Jahr den Verſuch 
wagen, trog Des abermaligen Anftauchens der däniſchen Ver— 
mittlung, auf dem Frankfurter Konvente, Dur; Aufnahme Der 
ſächſiſchen Stände in den Heilbronner Vund jein Werk zu Erönen. 
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l. 
Dresden 18. [28.] Japuar 1633. 
Gutachten Georgs, Laudgrafen von Heſſen-Darmſtadt 
über bie 
Bebingungen eines Univerſalfriedens. 


Hauptftaatsardid Dresden Voc. 8108. 3. Buch Friebenätraftaten p. 557—509. Ausfert. — 

Diefes Gutachten dildet mer elnen Thell (Beilage D und E) eines grüheren, das der Lanb ⸗ 

araf unter gleichem Datum an feiner Schwlegervater gerlchtet hat. Die Beilage D führt noch 
den Eingeltitel; „Unborgreifticher bidfuriiventmwurf rilicher arliculorum pacis“, 


Es wird begehrt, unborgreifliche und ganz unverfängliche andeutung 
zu thun, wie man vermaine, daß in unferen nothleidendem vaterlarıb 
teutſcher nation bei jegigent leidigene zujtanb zu dem längft verlorenen 
frieden wieder zu gelangen, und was für media darzu vorhanden oder zu 
gebrauchen, Darauf befindet man ſich zwar zur obfecundirung willigſt; 
es ift aber dieſes werk überaus ſchwer, babei leihtlih, indeme man auch 
bie befte intention Hat, zu wenig ober zu viel geichehen unb gethan werden 
fans, weil noch zur zeit alles auf ben fortichreitenden waffen ftehet und 
weder partium jura et praetensiones grüudlich bekandt noch bie inten- 
tiones, wie weit eine kriegspartei gegen bie andere gehen und bie fad) 
treiben wolle, eigentlich bewußt find, daß man viel eher impingiren als 
den rechten auf allen feiten belichigen zweck treffen dürfte, Nichtsbeftoiweniger, 
weil obig angeregtes begehren etlih mal wiberholt und darbei verfichert 
worden, baß alles im beften ufgenonmen und unverfänglich verftanben 
werben folte, fo ift nachgeſetztes nur pro discursu und zur erwedung fer- 
nern nachdenkens, gar nicht aber zu dem end entworfen und ufgeſetzt, als 
ob man einer oder der andern partei in etwas, was ba auch fein möchte, 

17 
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borgreifen ober anderer melius et rertius sentieutium judieio ullo mon 
praejubiziren molte, 


I. &3 folten alle mebiat und immebiat erz- und ftifter, abteien, 
probfteien, Elöfter, commmenthureien, canonicatus, collegis, pfrünben, 
eolaturen, geföl, auch alle andere geiftlihe güter unb jura unb 
insgemein alles, was ber nam bonorum ecclesiasticornm in la- 
tissima et exteneissima significatione begreift und in fi hält, 
fo viel deren am eriten jannarii anno Christi 1612 und alfo bri 
töbfichem hHintritt kaiſers Rudolphi secundi glortwürbigften an 
denlens im römifchen reich deutſcher wation im eines ober mehrer 
evangelifcher und proteftirenber chur⸗, fürften und ſtände oder dero 
alaubensverwandten witrflihem geuok und befig geweſen, ihnen ben 
evongelifchen und proteftirenden chur⸗·, fürften und ſtänden wie auch 
nicht weniger ihren glaubensverwanbten ewig und ruhig gelaffen 
werden. 

Etliche under den evangeliſchen ſelbſt über dieſen articul ent 
ftehende fragen werden beautwortet in der beilag E. 


II. Bon jederzeit regivenben römiſchen kaiſern folten Die befiger 
und inhaber deren ben ebangeliſchen und protejtirenden chitr-, fürften 
und ftänden foldergeftalt bleibender immediat erz» und ſilfter, ab- 
teien, probfteien und anderer geiſtlicher unmittelbarer güter gleich ben 
vorigen catholifchen erzr und bifchofen, äbten und abminiftratoren ohn⸗ 
watgerlih allergrräbigft*) belehnt, auf reichöconvent befchriben, in ben 
reichsfüritenraty auf bie geiftliche bank abmiltirt, zu ber viſttation 
des fai. kammergerichts verftattet, ihre vota und suffragin nicht 
weniger als Ihrer latholifhen anteeessorum aftenbirt und, jo manchen 
immebiat ftift ein evangelifcher und proteftivenber chur⸗ oder fürſt 
hat, jo manch ſonderlich votum ihme im reichsfürſtenrath gegönnt 
werden.*) 

*) Si uou pure, tamen ratione temporalium dominiorum. 
**) Dife pofition würd erleütert in der brilag F. 


IL, An welchen orten und in welcher geftalt am erften januarii 
anno 1612 das offentliche exereitium oder auch wiſſentlich mur die 
privatäbung der augsburgifchen confeffton in fatholifcher geiſt⸗ ober 
weltlicher ftände botmeßigleit im ſchwang geweſen, folte fie ohne 
einige ausnahme in cben damaliger maß und form, ewig, beharr: 
lich und unenderlidh bleiben, 

Es ift zu beforgen, es möchten bie röm. kay. majt, auf 
ihre tönigreiche und erbländer (außer Echlefien) ſchwerlich 
dieſen paß eingehen; ingleihen ijt zu permuthen, daß bie tell: 
liche fatholifche fürften fich nicht baran binden laſſen, fonbern 
ihm allein auf geiftliche ſtände ausgelegt haben wolten. 
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IV. Alle und jede in cbangelifcher und proteſtirender chur⸗ 
fürjten und ſtände territoriis befinbliche geiſtlichen catholiſchen 
chur· fürften und ſtänden ober auch andern abteien, probſteien, 
canonicaten, clõſtern, commenden, collegien ober focietäten gehörige 
güter und jura, fo viel berfelben noch um eriten jannarii anno 1612 
in katholiſcher geiftlicher mittelbarer ober ohmmittelbarer perfonen 
ober collegien birection ober befig ober anſpruch geweſen, es fei 
von jtätten, fleden, börfern, gerichten, Heufern, Höfen, zehenden, wein- 
bergen, feldgätern, collaturen, pfrünben, gelb ober fruchigefälfen, 
waſſern, teichen, waiden, prastenjionen, recjten und gerechtigkeiten, 
ausgelihenen capitalten, aufgeichwollenen zinſen oder woran ober 
worin e8 intmer fein mag, folten bemjenigen evangelifchen unb prote- 
ftirenden Hur«, fürften ober jtanb, in deſſen territorio fie Tiegen, 
fie feien gleich nur in territorio ober gar de territorio, auch ohn · 
gehindert von vorigen jahren andere pacta vorhanden, eig und 
erblich zugehören. 

Yu bedenken, ob ſich das beneficium biefe® paragraphi 
auch auf pfalsgraf Friedrichs churfürſten, dis namens bes 
vierten, pofterität verftehen folte, und ob man dardurch die ſach 
nicht ſchwerer machen möchte, ban einlangendem bericht nad 
haben die erj md ftifter Mainz, Worms, Gtrasburg, 
Beißenburg, Obenheim, aud Johanniler und deutſcher orben 
und viel andere geiftlihe faft ihre befte geföll aus pfalzilchem 
gebit.. 

V. Weber ber kaiſerliche fisens noch einiger catholifcher geift- 
licher Hure, fürſt oder ſtand uoch auch fonft einiger mittelbarer 
ftift, elofter ober anbere geiftliche foctetät ober perfon felbiger relis 
gion folte einigem evangeliſchem und proteſtirendem chur⸗, fürjten 
ober ftand einige pfandfchaft. deren ſich die evangelifche und protes 
ftirende ant erften jauuarii anno 1612 in würklichem beſitz befunden, 
ablöfen oder auch einige leih oder lehnuug, fle fei beichaffen, wie 
fie inmer wolle, auflündigen, fonbern bie evaugelifche und prote 
ftirende ftänd ewig und ruhig barbei laſſen. 

VL Die von ber freien reihäritterihaft an orten unb enden, 
ba fie feinem reichsſtand als landſaſſen underworfen ſelud, folten in 
bei erftgefegten Fünf pofitionen den anbern reihsftänden glelch fein. 

VII. In den reichsſtätten jolte es durch und durch in Der reli- 
gion und in ben regimentsformen in ben ftand geſetzt und ewig 
darbei gelalfe werden, barin ſichs am erjten jannarii anno 1612 
befunden, doch in puncto ber regimentäformen der ftatt Frankfurt 
am Mai in ihrer bürgerlichen vergleihung ohnſchöädlich. 

Un den reichsftatten werben die römiſch catholifhe den 
vierten articnl ohngern laſſen angeht, ban es feind viel geift- 
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licher fürften refidentien, cathebralfichen, hohe capitula, ganze 
ftifter und collegia in ben evangelifchen reidjsftätten: ſollen ſichs 
wohl ſchwerer und härter an den jtätten ala an allen hoben 
ftänden verwaigern. Darum bat man in biefen snborgreif- 
lichen vorfchlägen auf einen mittelmeg gebadht. 

VIEL Die geiftliche jurisdichon mit allen und jeben ihren 
speciebus und effectibus, plenissime und totaliter, folte gegen die 
augsburgiſche confeffion, bereit religion und ufle und jede vers 
wandte ewig ſuspendirt fein. 

IX, Die cognitio und deeisio über bie Frag, wer ber augs- 
Burgifchen confeffion zugetham, und consequenter, wem bie obige 
acht punkten zum beiten genimint, follte keinem catholiſchen richler, 
jondern einig und allein ben ebangeliſchen und proteftirenben ſtänden 
gebühren und zuftehn, 

Forsan melius ad praecavendas futuras lites denen, 
die fi zur angsburgifchen confeffion und formula concor- 
diae zugleich belennen ober noch fünftig belennen tmerben. 

X. Am kai. cammergericht zu Speier folte zwiſchen beiden reli- 
gionen mehrere gleichheit introbucirt, nad dem jegigen catholiſchen 
fammerrichter ein ebangeliicher und nad) bem enangeliichen wider 
umb ein catholiſcher und alfo fortan jedesmals per vices ange 
ordnet, bier praefibenten, barımder zween catholiſche und zween 
evangelijche gehalten, und die anzahl der evangelijhen assessorum 
bem uumera ber catholischen beifiger ganz gleich gemacht werben, 
bergeftalt, daß von nun an bie röm. kai. maht, aud alle Hur«, 
fürften und craife, welche jego oder künftig zu pracjentiren haben, 
eitel evangelifche pracjentirten, fo lang und viel bis die nssessores 
beiber religionen in numero pares feier, So oft danu ein 
affeffor abgehet, folte das kammergericht die röm, fat. mayt. oder 
denjenigen churfürſten oder ſtand, an welchem desmals die praeſen⸗ 
tation iſt, berichten, von was für religion zu erhaltung einer 
leihen anzahl die praesentandi fein müßten. 

XI. Ebenmäßlge gleichheit folte nian in der anzahl der pracus 
ratorum obferviren, fi aud) von Chur-Maintz, als erzcauzlaru, 
in beftelung ber lammergerichtlichen canzlei nach difer regul geadht 
werben, 

XI. Die visitationes de3 fammergerichts folten nunmehr, nad. 
dem bie bisherige obstacula durch biele pacification erlöbigt würben, 
wider erbenilid) angehen, 


XIII. Weil fie aber mit größtenı ſchaden des reichs und weit 
über dreißig jahr gauz angeftanden, daher nicht nur in den ge 
meinen gebrechen des kammergerichts, jondern auch in etlich tauſenden 
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hochbeſchwerlich zufammengeihtvollenen rebiſionſachen für den erften 
anfang mächtig viel zu thun fein twürb, als folte eine extraordi- 
naria visitatio, gleich wie anno 1600, bermitlelft eines deputations⸗ 
tags angeſtellt und bafelbft von ber röm. fai. majt. commissariis, 

auch ſchickender chur⸗, fürften und ftänbe gejandten alle imperfection 
ertunbigt, von deren remebirung gerathichlagt, elıt modus, wie bei 
aufgehäuften revifionjachen ſchleimig und recht abzubelfen, erfounen, 
auf dem nechſten reichätag der röm. kai. majt. und ben ſambtlichen 
reichsſtãnden referirt, ein gemeiner ſchluß darüber gefaft, nichts befto« 
weniger aber immittelft mit den jährlichen bifltationen, barmit Teine 
weitere und neue imperfection und aufſchwöllung vorgehe, treulich 
und fleißig verfahren werden. 

XIV, Die gleih dem bepututionätag auno 1600 jetmals 
extraordinarie zufammentommende visitatores folten aud; bebenfen, 
ob, wie und wohin im ram. reich noch ein ſolch tribunal mit gleicher 
juriöbicton und ordnung auf gewiſſe krais und diſtrikt bes reichs 
nüglih anzurichten, ob das hofgericht zu Rohlweil abzulhun 
und deſſen gefölle zum neuen und zweiten kammergericht zu ſchlagen. 

XV, Dem kai. reichſshofrath ſolte von der Tai. majt. ſaurbt 
zuzichung der chur⸗, fürſten und ftänd verwmlitelft eines reichs⸗ oder 
deputationtagſchluſſes eine ausführliche verhaltungsinftruftion vor⸗ 
geichrieben, ber reichshofrath zur helfte mit evangelifchen pracfi- 
deuten und räthen befegt, ımb vom Enilerlihen gehaimen rath in 
denjenigen, was it luſtizſachen ber reichshefrath ſpricht, nichts ge- 
endert, ebangelifche agenten und procuratores au faijerl, hof (gleich) 
wie bei ber hochlöblichſten kaiſer. Maxiniliani secundi, Kudolphi 
secundi und Mattbiae zweiten), ohnwaigerlich gebuldet, in Zeinerfei 
wege umb ber religion willen angefochten, und doch auch feine ſach 
die religion amtreffenb am Fai. reichBhofrath angenommen, fonbern 
ans kai. Fammergeridjt, au welchem bie ftänbe beeder religionen 
das bencheinm revisionis nad) übrig haben, verwijen werden. 

XVL Seine fad; follte durch bie röm. fat, majt, vom tal, 
tammergeridht an ben Fat. reich&hofrat abgeforbert, was einmal 
am fammmergeriht rehthängig gemacht ift, daſelbſt gelaſſen und cr 
Töbiget, und ohnwiſſend ber fambilichen reichsftänbe ber Kammer 
tein kai, geieß gegeben werden, 

Es jchreibt Lindemannua in bistoria juris pag. 104. num, 
380, daß im namen der röm. ntajt. liber septimus decre- 
talium pontißcitiorum, welde etliche vomaniften bei wenigen 
jahren aus ben neuen päpftlichen decretis und fonberlid) aus 
dem enneilio tridentino compilirt, dem Tammergericht infiz 
mnirt, und dasſelbe buch pro lege zu halten, anbefohlen 
worden. 
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XVIL Die röm, Fat, majt. und dero kriegsverwandte folten 
allen evangeliihen und proteftirenben reſtiſuiren Iafien, was bon 
bero feitungen, ſchlöſſern, heufern, landen, leuten unb gülern in 
ihrer fay. majt, ober dero herrn affiftenten hand und gemalt 
fommen, und ſolches ohn zufügung ober gejtattung einiges ferneren 
vorſätzlichen ſchadens wie auch ohn abführung geſchützes und an» 
derer an deuſelben orten annoch befindlicher mobilien. 

XVIII. Die kron Schweden ſolte vom herzogtum Pommern 
die örter N. N, cum omni onere et commodo nach bes jrtzt re⸗ 
gierenden herzogs Bogislai tötlichem hintritt erblich awar behalten, 
jeboch mit bedingung, ſolche bei der letzo daſelbſt befindlichen religion 
eroig zu laffen. Sole örter N. N. folte ein jeber regierender 
könig zu Schweben ala respectu felbiger pommerifcher ärter ein 
ftand des reichö zu jeben begebenben fällen von röm. Fay, majt. 
in eben dergeftalt, wie die fon. würde zu Dannemarck als Herzog 
au Holftein au thun pflegt, zu lehen empfangen, zu reichs⸗, crais- 
und anderen tägen abmittirt und eben in diejenige ſeſſion und ftelle, 
wie ſolche ein herzog zu Pommern bon wegen ber orter N. N, her- 
gebradt, veritatiet werben, 

XIX. Hirbei wäre mit quter vorfichtigfeit abzureden, daß Ponte 
mern und consequenter ber oberjächfifche und ber dran gränzende 
niderſächſiſche krais mit ganz feinen Frigäwerbungen und eingitar- 
tirungen zu beladen, aud bon bem gemeng des ſchwedlſchen und 
polnifhen frigs frei zu laſſen, und daß ſich ein könig ober bie cron 
zu Schweden, ala inhaber etlicher örter an Pommern, und fo weit 
ſich ſolcher reſpect erftredt, der röm. Lay. mail. umd des heiligen 
reichsgefãtzen und orbnungen allerdings gemees erzaigen wolie. 

XX. Dem herzog zu Pommern oder beffen erben fünnte er- 
flattung befchehen Aberhaupt vermittelft erblicher aſſignation bes 
fifts N. ober anberer geiftliher ante annum 1612 in evangelifcher 
ſtände befig geweſener ftifter, 

Beſſer were es, daß bie katholiſche an erſetz⸗ und ab- 
jtattung der ſchwediſchen recompens mittragen thäten. 

XXL Ron allem, was außer ihrer recompens in bem h. rö⸗ 
miſchen rei bie cron Schweden in ihrem beſitz hat, jolte fie hanb 
abthun, bieielbe örter beitfenigen, welchen fie kraft allgemeiner paci« 
ficalionsnotul gebüren, ohn einigen vorjäglichen ſchaden abtreten 
md zumal von geihüß oder anderen dahin gehörigen mobilien 
nichts weiter abführen, 

XXI, Auch allen latholiſchen geift« und weltlichen chur⸗ fürfter 
und ftänden ind gemain follten alle und jede Lande und jura. joviel 
fie deren amı erften januarii anno 1612 in ihrem wirklichen befig 
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achabt, reftituirt werben, doch bem dritten, vierten, fünften mid 
fechften articul ohn abbruch, mie aud; männiglichen, der fonft gegen 
ihnen in gütlichen oder redjtlichen praetenfionen ftehet, fein recht, jo 
viel deſſen in den pacificationgarticuln ohngeendert ift, vorbehalten. 

XXIII. Ebenſowohl folten allen denen der röm. fay, majt. und 
den h. rei mit ober ohne mittel underworfenen perfonen, deren 
güter bie kön, majt. zu Schweden ober fonft eim ciniger ebanger 
lifcher ftand oder kriegsverwaudter eingezogen, verſchenkt ober einig 
wegs bereußert hat, ihre liegende güter in dem ftand, darin fie 
jego find, reftituirt werben. 

XXIV, Und folten ben bißherigen interimsbefikern bie fructus, 
jovlel deren erſchinen. würklich genoffen und erhoben jeind, der⸗ 
bleiben, hingegen fle für bie meliorationes nichts fordern, auch bie 
ihulden, fo fte auf die güter gemacht, felbjt tragen und vertreten. 

XXV. Was in mwehrender Friegsübung die bisherige Interims- 
beftger gegen einem unb bem andern benachbarten aflerirt und zu 
behaupten fi unberftandben, folte Zeinem teil vorteil ober ſchade 
bringen, ſondern es bei demjenigen, was bor diſer Friggühung üblich, 
billich und recht war, gelaffen werden. 

XXVI. Ale und jede fchanzen und feftungen, welche einem 
ftanb des reichs am feine gränze, an enden und orten, an denen 
fi) zu anfange bes jahrs 1631 weder mauern noch ſtätt noch 
flecken noch ſchanzen noch feſtungen befunden, geſetzt worden, ſolten 
demolirt und eingeriſſen und darunder keines underſcheids, ob ſie 
ad aemulationem gebaut ober ad aemulationem künftig dienen 
Zönten, geachtet werben. 

XXVII Pfalzgraf Friebridi nachgelaſſene jöhne folten fobald 
in die underpfalziſche lande veftituwirt werben, doch hirin nicht mit- 
gemaint dirjenige wenige ärter und jura, welche Heffen-Darmitatt 
in befig gebracht, ſondern berfelben lini und ihren erben und nad) 
fonmen, fürjten zu Heſſen, kraft kaiſerlicher übergab ewig unb 
erblich bleiben. 

XXVIII. Die bergftraß folte under der broben im fünften 
articul befinblicher pofition zwar nicht berftanden, doch aber in 
pfälziſchen händen jo lang gelaſſen werden, bis daß bie frag, ob 
Chur·Mainz zu einlöfung ber bergſtraß befugt ober nicht, gericht« 
lich erörtert ſei. 

XXIX. Solche gerichtliche erörterung ſolte beſchehen am Tai. 
cammergericht zu Speier, allda jeber theil vier ſchriftſütz Haben, zu 
jedem ſchriftſatz vier monat brauchen, und wann in allem acht ſchrift 
ſaͤtze vorüber ſeind, eine urtheil durch beiſitzern von beeden rell⸗ 
gionen in gleicher anzahl gefällt, und was dieſelbe Den wird, 
ohu einigen weiter aufſchub volfiredt werben. 
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XXX. Die obere Pfalz ſolte Shur-Bayern behalten. 

Gut und zu wüunſchen were es, daß biefer paß fönte 
mobificirt werben, nur ad dies vitae. Es würd aber ſchwer 
bahergehn, teil, wan Bayern bie obere Pfalz nicht behelt, 
bie fat. majt. bas erzherzogthum Oeſterreich ob ber Ens wider 
aushändigen müßte, 

XXXI. Die pfalziſche churdignität dem jegigen herren dur 
fürften zu Bayern ad dies vitae bleiben, nach deſſen tödlichen hin: 
tritt aber auf pfalzgraf Friedrichs pofterilät zurüdfallen, und 
folten pfalzgraf Fricdrichs kinder in Deutſchland edueirt werden, 


XXX, Pfalzgraf Ludwig Philipſen, wie auch ben beeben 
erzogen zu Medelburg ihre recuperirte fürftentgun und lande ewig 
und ohn einige fernere entgeltung bleiben. 


XXXIII. Dem haus Brandenburg das fürftenthum Jägerndorf, 
wie auch allen andern evangeliichen und proteftirenden im rom. 
reich beutjher nation alle feitungen, ftätt, ämter, land und Teute 
und alles, was ihnen ab anno 1618 entzogen worben und nod 
vorhanden ift, reſtituirt werben, doch Hierunder nbgeurteilte ober 
berglichene fachen nicht gemeint. 


XXXIV. Der ftift Hildesheim, To viel deffen aunn 1612 in 
fürftlichen brannfchrmeigifhen Händen geivefen, dem Haus Bram- 
ſchweig reftituirt, Die darin befindliche kirchen und ſchulen tiber 
in den anno 1612 daſelbſt geweſenen religionsſtand geſetzt, bes 
rechtlichen entſchaids derſelben in revisurio hangenden ſache er- 
wartet, und was urtheil und recht geben wilrd, exequlrt werben. 


XXXV. Alle und jede einguartirungen, fanıntel- und mufterbläb, 
kriegsſteuern unb anbere bor bent erften januarii anno 1612 nicht 
im ſchwang gewelene Läfte, mit Denen bie Ahırr-, Fürjten und ſtände 
eine zeit laug belegt und beladen geweſen, folten hinkinflig aller: 
dings uud durchaus fallen und ſich derſelben nimmermehr wider 
angemaßt werben. 

XXXVI. Au ewigen zeiten folten in keines chur«, fürſten oder 
ſtauds territoriv faiferlidhe confiscationcs borgenommien werden, 
jondern wan je gäter zu confisciren feinb, ſolche dem domino terri- 
torii zuwachſen, bie Ichen aber ben domino directo zufallen. 


XXXVII. Alle und jede gefangene zu allen und jeden iheilen 
ohn einig Löjegelb auf Freien Fuß konmen. 


XXXVII, Im röm. reich beutfcher nation folten alle und jebe 
uniones, ligae und focdera gänzlich aufgehoben fein und ſich einig 
und allein an bie reich und kraisberfaſſungen gehalten werben, 
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doch unbefchadet ber hur- und firftlichen heufer Sachſen, Branden- 
burg unb Heffen uralter erbverbrüber- unb erbeinigungen, 

Bei ber jegigen oecafton were aud bie kaiſerliche und 
bes ganzen reichs conftemation Über bie zwiſchen ben 
heuſern Sachſen und Heffen au einem und Brandenburg am 
andern theil aufgerichte erbuerbrüberung durchzuführen. In 
den vorigen jahren Hat bie kaiſerliche confirmation nie erfolgen 
wollen, ift zwar anno 1627 am fai. Hof auf dhur-jachfifche 
ſchriftliche und heffen-barnıftadfche mündliche negotiation ſtark 
vorgeweſen, body feithero wider erfigen bleiben. 

XXXIX. Wer feiter des jahrs 1631 von ber rönt. fai, mait, 
oder auch von katholischen geifte oder weltlichen chur-, fürften ober 
ftänben lehen empfangen follen und aber bie lehensmuthung und 
renovatur noch nicht aethan hat, dem ſoll ſolche mora unſchädlich 
fein und ihm das in bei lehenrechten befiimbte fatale affererft von 
data ber pacificationsnotul zu Taufen anfangen. 

XL, Alles, mas vom erften jannarii anno 1631 big auf das 
datum biefer pacification vorgangen, baraus einer oder der andere 
beim Trig ala eine partei intereffirt gewejen, von einem fricgß- 
berianbten ofjenbirt worben ober worin ein kriegsverwandter gegen 
ben audern krigsverwandien einigs wegs zu Hagen bette, folte auf 
ein ewiges tod, ab und vergeffen fein und beffen zu einigem entgeld 
an Teib, ehr ober gut nlemals gedacht, darauf auch alle Hirumb 
eonfiscirte ligende güter denjenigen, wider welche die confiscation 
befchehen ift, in dem ftand, barin fi bie güter jeho befinden, 
reſtituirt werben, 

XLI. Was aber einer oder ber andere krigsverwandte nicht aus 
bloßer verurſachung der vom erſten januarii anno 1631 bis auf 
datum bifer transaction gewelener krige, Sondern aus aubern mo» 
tiven und rejpecten werlibet, ober was gegen flänben, bie fih mıt 
bijem krig ab anno 1631 wätrflich nicht implicirt, fonber neutral 
gehalten, begegnet, fol in Diefer amnistia nicht begriffen, [ondern 
ausgefegt und zu deuen im h. röm reich herlommenen rechtswegen 
verwieſen ſein. 

XLII. Alte lites pendentes ſoſten nad diſen fridenspunkten 
decidirt werden. Mas aber durch diſe fridensarticul feine deciſion 
gewonnen hat, darin verblibe es bei ber bispofuion der gemainen 
rechte und reichsfatzungen. 

Appositio articuloram asseenrationis in quibus inter alia etiam 
exprimenda cassatio seu perpeina suspensio edieti enesarei anno 1629 
emanati. 
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Es ift mehr zu vermuthen als zu zweifelt, daß, wau einer und ber 
andere ftand diſe punkten auf fich ſelbſt zu appliciren anfängt, fich biel 
wichtige neue questiones und beſchwerſame diffieultates ereugen, fonber: 
lid; aber bie rom. day. majt. und bie berojelben affiftirende katholiſche 
ſtände alle folche positiones einzugehen fi) weigern werden. Wan an 
dan allen äußeritmügfiden fleiß anwendet und aber in etlichen articuln 
doch nicht ganz durchtommen kann, würd die notturft erfordern, daß man 
zum wenigften in den übrigen articuln forttraltire, die andere, mit benen 
ſichs fo garnicht ſchicken will, ausfege und fortan beratfchlage, ob dan bie 
nichterhaltung der andgefegten puntten weitern krieg erforbere ober ob 
pro re nata ein anderer ben Tiben friben nicht impebirender, ſondern doch 
erlangenber weg au finden. 


Der churfl. dhlt. zu Sachſen würb bero in ben communicirten actia 
mehrmals angeregte verhoffende recompen®, baß fie allerdings nad} feiner 
churfl. bhlt. voto erfolgen möchte, hochlich gegöunt, nur würd in treuer 
wohlmainung unborgreiflich erinnert, daB ſolche ergötzlichkeit aus ber 
rom. Tay. majt. eigenen gütern alein Tangfaum ober body nicht ohne 
große difficnltät erfolgen möchte, angefehen ihro fay. majt. außer allem 
zweifel durch bie bieljäßrige große krige fih fehr erſucht und angegriffen 
und vor aubern ihrer religion zugethanen krigsverwandten noch ferner zu 
leiden und zu ertragen haben werden, fonderlid; an contentirung vieler 
und großer beivußter praetendenten, Demmad möchte bie ber churfl. bhlt 
zu Sachſen geziemenbe remuneration eben fobalb und ehir und triftiger aus 
andern mitteln als von ihrer fay. majt, immediate allein zu erheben fein, 
folten anderſt bie friberstraktaten nicht Schwerer werden. 


Würb berohalben umberfänglich erachtet, wan je die Fatholifche Frigd- 
partei auf alle und jebe vor bem jahr 1612 im evangeliſcher chur-, fürften 
und ftänbe handen geweſent erz⸗ und ftifter einigen vorzug thäte, es werde 
ihnen, den tatholifchen wenig baran liegen, wer unber den ebangeliichen 
biejelbe ftifter bekommen möchte. Die evangelifche aber werden urſach 
baben, ber churfl. bHlt. an die hand zu gehen, biemeil, mau es ohn ihrer 
chutfürſtlichen dhlt. ſtarkes zuthun gemefen were, ber enangelijchen bod 
feiner folche ftifter behalten, fondern noch wohl viel fürjten barzu etwas 
an patrimonialgütern verloren Hetten. 

Könte demnach aljo bie churfürſtliche ſachſiſche ergötzlichkeit under an ⸗ 
derem beſtehen nicht mur in ewiger, unlimitirter, feine andere election ober 
poftulation jemals abmiltirender fiherung aller ihrer inhabenden ftifter, 
bie fie ion anno 1612 beſeſſen, fondern auch in ewiger und erblider 
gewinn und behaltung anderer hoher erz« oder ſtiſter. 

Ob nicht Hirbei auch die mitpoffeflion ber gülchiſchen lande, 
erhöhung ober neue aufrichtung anderer zöll, genugſame afjecuration 
wegen dargelihener großer firmen und mehr anders zum erheben. 
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Ueber ben andern ebangeliſchen und proteftireuden fürften aber, welche 
auch hohe ftifter befigen, möchten bie qnaestiones entftehen, (1) wer bie 
mit fürftlicher praceminenz ornirte ftifter, (jo viel von bdifen ftiftern zu 
erſetzung des fürftenthbums Pommern und zu contentirung ber hurfl. bhlt. 
zu Sachſen nicht gewandt würd) haben, ob alle ſolche corpora bei den 
jetzigen herren poffefforen und bero manuleibs Ichenerbrit berbleiben, und 
ob die andere enangelifche ſtände ben laſt und draft, ſchaden, verluſt und 
gefahr, fo fie darüber miterleiben müſſen, vergebend tragen ober aud) 
daran participiren folter, (2) ob evangefifche fürjten und ftänd von andern 
ihren mitftänden, welchen hohe ftifter nunmehr zukommen, bie lehen 
empfangen und lehnaid leijten jolten, zum exeuwel, ob herr landgraf Georg 
zu Helen feiner fen. gn. heren vettern landgraf Wilhelmen zu Heſſen, 
mar berfelb bie fürftliche abtei Hiräfelb burch vertrag behielte und ver= 
fiherte, Iehenaib erftatten und auf erheifchende fäll mit Tehenbarer aſſiſtenz 
erfcheinen müßte, 

Auf die erſte quaeftion were vielleicht zu ftatulren, Daß bie capitula 
ergänzt und allerdings (außer deren örter, welche die churfl. bhlt. zu 
Sachſen befombt und welche man zu erfegung des herzogthums Pommern 
anwendet) in primaeva potestate quovis casu liberae electionis gelaffeii 
werben ſolten, doch daß fie die wahl auf niemanden als einen evangeliichen 
richten. 

Auf die andere quaeftion: daß ein evangelifcher chur oder fürft ben 
andern chur- oder fürften in bem berührten fall der Ichenpflicht und Tehen- 
bienjt erlaffen und fi mit ber bloßen muthung der Sehen und aushän« 
bigung gewöhnlicher revers und recognitionen begnügen folte. 


2. 
Dresden 19. Februar [1. März] 1633. 
Gutachten Haus Georg von Arnim 
an ben 


Kurfürften Johann Georg. 


Saupiliaatsarhiv Treäben. Roc. 844 Des Benerallientenants (von Arnlın) Sachen 
betr. 1632— 1684 (dabei etliche deſſen Bedenten) p · 8346. Musfert. 


Durchlauchtigſter hochgeborner Kurfürst, gnedigſter Kerr, 


Wie aus getreuwer auftichtiger affection in E. churf. durchltt. dienſte 
ich mich begeben, alſo habe ich auch, wenn es bie noturft und gelegenheit 
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erfordert, ſolliche beides in meinen ſchlechten bedenken und vorrichtungen 
nach eußerfter meiner mugligkeit wollen realiter und int merk bezeigen, 
darumb ich mich einig dahin befliffen, das zu ralhen und zu erinneren, 
was E. Hurf. durchl. nutzen erfordert. Iſt es nicht allewege zu bero be- 
lieben geichehen, jo werben E. churf. durchl. ſolliches nicht ungnedig bor- 
merfen, fondern gnedigſt beherzigen, daß Sie felbften durch Ihre beftallunge 
mit einem theuren eibe mich darzu verbunden, und ſich beffen erinntren zu 
fafien keinen ungefallen tragen, was der allerhödjite Bott felbften jpricht 
Ezech: 33: Wan id) ein unglück und ſchwert über ein laud fuhren will, 
und das volk im lande nehme einen man unter ihmen und machete ihn 
zu ihren wächter, derfelbe ſehe nun das ſchwert oder unglüd kommen und 
er meldet es nicht an und warnete das volf, uud das ſchwert keme und 
nehme egliche hinweg, diefelbe wurden woll umb ihrer ſunde willen hinweg 
genommen, nber ihr blut wil ich von des wächlers händen forderen. €. 
churf. durchl. getreue Diener das feind die männer, die Sie zu Ihre wächter 
beftelt, fo uber dero wolfahrt ein wachendes auge Haben follen. Nun 
wird ein wächter nicht barımıb geſetzet, baß er allein ſchauen fol, was 
gelchieht, jonbern er muß es auch andeuten und fich nicht ſcheuen, bie 
lente zu veruuruhen; ob e8 gleich unterweile mit ihren berbrieß, fo geichicht 
es doch zu ihrem nutzen, und je öfter bie erinnerunge wieberholet, je mehr 
ift der diener freue umd forgfeltigkeit daraus zu verjpüren. Ein herr hat 
fi auch zu vorfichern, daß bon dem allerheiligiten Bott ihm ſolliche lente 
zugeſchickt, wie er dan fein voll darauf Esai: 62 vertröftet: O Serufalem, 
id) will wächter auf beine mauern beitellen, Die den ganzen dag und bie 
ganze nacht nimmer ftille Schweigen ſollen. Meile fie nun von Gott ſelbſten 
efendet, fo beutet cr auch foliche® ben großen herren durch deu propheten 
‚Jerem: 6 an: Ich babe mächter gefeget, :': nicht allein im geiftlichen, 
jonbern auch im weltlichem ftande :: merket auf ihre ſtimme. Wan ihr 
aber ſprechet, wir wollen es nicht thun, alsdan ſpricht Gott, fo will id) 
euch unglück uber euch kommen laſſen. Das iſt es, was getreue Diener 
verbindet, ihr ſchweres eid, Gottes erufter befehlig und harte dröhungen, 
dahin fonderlid ihre warnungen gemeinet, daß ſie gerne das gebreumele 
unglüd wolten von ihren herren abwenden. 

Und eben darunib, guedigfter churfürſt, komme ich anigo aus ber 
Schleſien; ob mich gleich, meine pflicht nun nicht mehr barzu verbindet, fo 
treibet mid; bod meine getrene afjection, &. churf, durchl. unterthenigft 
anzubeuten, baß ich ein uberaus ſchweres unglüd fee, und zwar nidt 
bon ferne kommen, fondern es folget mir auf dem fuße nach und ift wicht 
weiter als ber herbrechende frueling 

Ich wünſche es von meinem Gott, daß E. Hurf. durchl. ich ſolliches 
dergeſtalt, wie es in höchſter warheit beſchaffen, könte vor augen ſtellen, 
doc zweifele ich gleichwoll wicht, €, churf. durchl. werden es etzlicher maßen 
hieraus abnehmen, war Sie aus den beigeſngten verzeichnuß erſehen, in 
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was zuitande &, hurfl. durchl. armee ſich befindet, Es iſt gemiffe ein 
geringe volk tiber ſollich einen mächtigen feind, unb wer nur das noch 
tur einem gueten zuftande! Aber wie es dei vergangenen jonmer und 
ganzen winter durch ftrapazirt, iſt E. churf. durchl. belandt, dahero es 
bermaßen ausgearbeitet, dak beides offieirer mb ſoldaten mat, mube und 
von herzen bes frieges uberbruifig, verdroſſen und unmillig jein. Ihnen 
ein wenig ergetlichteit zu geben, dazu ſeind dero orten Feine mittel, mie 
&. churfl. durchl. folliches hochvernunftig ermeſſen fönnen. Dem mit großer 
muhe und der armen leute cußerften verderb, Habe ich das wenige volf, jo 
id) bei mir gehabt, vormalen accomodiren können, Seit ber zeit tft das 
blſchofthumb Neue und Munfterberge verloren, das fürftenthumb Brieg 
zu grunde rulniret, aus welliche zuvorn fünf regimenter ihren unterhalt 
achabt, Schweinig und Jauwer beides burdy ben feind und &. uf. 
durchl. armee jehr, Gloga, Sagen, Breßlauw und Lignitz bon den vielen 
durchzugen faſt ganz verderbet. Anizo feind noch fo viele regimenter von 
E. churf. durchl. und der ſchwediſche armee darzu kommen, denen etzlichen 
id; eußerſter uoth halber, daß fie ihre quartier in Die Lanfnitz haben 
folten, vertröftungen thun muffen, welliches E. churf. burchl, wieber abe 
geſchaffet. Wan nun das volf zu und ber unterhalt, fo [Con zuevorn gar ge 
ringe getvefen, abenimbt, jo kan ein jeber, ob ers gleich nicht nicht vor 
augen ſiehet, doch leicht inticiren, daß folliches nicht lant beftand haben. 
Ih lan e8 E. churf. durchl. verſichern, daß fie nicht uber einen ınonat die 
nothurftige verpflegunge au ejfen und drinfen haben köunen. Die guartier 
zu erweitern, till numero fehr gefehrlichen fein, weil der herr reiche- 
kanzler Ochfenftiern nicht fortzubringen. 


Dagegen ift ber feind in feiner ruhe, erfeget ben abgang mit neuen 
bvolfe und erfriſchet das uberbliebene in guten quartieren, Auf E churf. 
durchl. feiten wird Sein meangel ergenzet und, was überblicben, teglichen 
ruiniret. Sein einziger pfenning ift auf die werbunge gegeben, und wens 
gleich dieſe ſtunde ansgezahlet, jo furchte ich doch jehre, ob das volk fo 
geſchwinde zuſammen zu bringen: Nun ift nichtes aubers, ſondern biejes 
gewiffe zu vermuihen, baß der feiub feine größeſte force wider E, churf. 
durchl., dero lande ihme offen jlehen, zum allererſten weuden wird, und 
furchte ſehre, daß er ſtrals zu anfangs, wer das welter ein wenig ſich 
darzu ſchieket, E churf. durchl. von beiden jeiten ber Elbe angreifen, Dresben 
mit ber cavalerie plocquiren und Wittenberge mit dem fußvolfe attaquiren 
wird, Mit G, churf. durchl. arınce nun ijt es leider in dem zuftande ge» 
rathen, welliches ich ſchon lengeſt befurchtet, daß Sie mit derſelben alleine 
nichts mehr bornehmen, anch keincu einigen ort wider ſolliche macht, berer 
ich mir gewiſſe bermuthe, eutſetzen können, den das ſchwediſche volk, fo in 
Schleſien, ſeind Sie nicht mächtig. Vermerke auch woll, daß fie ſich von 
den oderſtromb nicht begeben. Wan es nun ſollicher geſtalt erfolgen ſolte 
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fo werden auch ihr churf. durchl. von Brandenburg ihr volk zu be 
ſchutzunge bero Tande ſelbſten von nöthen Haben. 

Daß auch der herr reichskanzler folte &. churf. durchlit. mit ſollicher 
reſolution fuecurriren, wie ihr königl. majt. höchſtſeeligſter gedechtnuß ge- 
than, zweifele ich ſehr, dan wan er ſichs unternehmen wolte, jo ſtehet aber- 
mal die ſache auf bie extremitet, und rin ſolliches zu wagen, fan ein Herr 
woll refolviven, vor einem biener aber folte wegen beB zweifelhaftigen 
ausganges unb ſchweren verantwortunge es eine hochnachdenkliche und ge: 
fährliche vefolution ſein; wan er gleich dazu genetget, jo ftehet noch hoch 
zu beforgen, ob feine autoritet bei ber offiziren und ſchwirigen folbaten 
fi dahin erftredet, er and, weil ihr werk ſehr meitleuftig angefangen, 
da8 volk von anberen orten entrathen unb mächtig fein Fan, 

In was eußerftem jammer ünd elende &, churf. burdjl. lande, auch 
uberaus großer gefahr und ſchrecken bern herzvielgeliebte gemahlin und 
junge hertſchaft alsdan gerathen wurde, wolte ich lieber, daß E churf. 
durchl. es dero hocherlauchtelem verſtande noch eher erwägen, als mit Ihrer 
totalruin und herzeleid erfuhren. So gefehrlichen ſtehen E. churf. durchl. 
ſachen: bon berofelben folte das ganze evangelifche weien hulſe haben und 
troſt haben, menmiglichen verläffet ſich auch auf dero affifteny ; nun Heiten 
Sie ſelbſten mol gute rettunge hochnötig, diefelbe fehe ich nicht, woher fie 
kommen fol. Die fron Schweden hat zwar nod ein aufehnliches voll 
auf den fuß, aber fte haben auch au jo viele örter des feindes wahr 
zunehmen, daß fie an feinen orte kein rechtes corpus formiren können, und 
wauns gleich noch zu wege zu bringen, [o ift es wie ein leichnam ohne 
feele, das haubt ift dahin, Fein anber& ift beftelbt, jehe auch nicht, moher 
fie ein ſolliges nehmen wollen, deme fi alle andere jubmittiren folten, ben 
e8 ift faſt fein general, ber nicht competiret, beötvegen ein haufen aemu- 
Iationes, ba wird einer hier, Der andere bort etzliche an ſich hengen. das 
wird eine trennunge und Jauter confuſion verurſachen Da folte nun 
billich einer fein, der durch feine autoritet folliches ſtillete, aber die muß 
fehr groß fein. Mere ihr königl. may. uoch im leben, Eönten fie, wan 
bergleichen ſich ereugnet, folfichen Leicht vorfommen, den bie Fönigl. bignilet 
gibt mehr anſehens und furdt, als eines generalgebolmädhtigten; der fan 
endlihen auch vefpect erlangen, aber was bem foninge nur ein wort, das 
wirb biefem wol hunberttaufenb thaler koſten. Ob folliches nun im ber 
quantitet als das vorige kau zu wege gebracht werden, baran muß id 
fehr zweifeln, Zwar till mir nicht gebühren, bon der fron Schweben ver- 
mugen zu urteilen, aber bie muthmaßunge wird woll bei der ganzen welt 
fein, wan ein Töntugreich bei bie 40 jahr Hero faft continuirlichen krig ges 
fuhret, daß es ohne große beſchwer nicht muß abgangen, ba aerarium 
erihöpfet und des Landes krefte ſehr geſchwechet ſein. Verlaſſen fie ſich 
auf Frankreich und den Staaden, jo iſt es gewiſſe ein unſicheres funta- 
mentumn, ben in eines ſrembden beutel rechnnuge zu machen, das gibt einen 
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ungewiffen caleulum, und wen fie fih gewilfe Darauf zu verlafien, fo bin 
ich allezeit der mainunge getvefen, je höher fie deſſen verfichert, je mehr bie 
reichs· chur · und fürfter urſache, darauf ein wachendes auge zu baben, 
Alſo ſtehet es mit Schweden zum beſten nicht, auch können E, hurf. durchl. 
fi) noch zur zeit darauf geringe vertröſtunge machen, weil der hert reiches 
fanzler eine neue alliance und zwar mit hochbebenklichen conbitionen vor» 
ichleget, umb ehe das zu feiner richtigkeit, wird er gewaltig zurude Halter. 
Der anderen ebangelifchen zuftanb zu erwegen, ift unndthig, ber augen⸗ 
ſchein ſtellet es alles genug bor. 


Es ift zwar nicht ohne, bie katholiſchen haben das ihrige vorgangenes 
Jahr auch erfahren, aber wan fie mim gleich ganz verberbet, fo ſeind fle 
doch glieder eines Teibes, ba lan keines verletzet werben, daß es das ander 
nicht empfindet, es gereichet alle® dem leibe zu frhaben. 


Wie Id vormalen gemürfchet, daß E. churf. durchl. ich die uberaus 
große gefehrlichkeit in etwas vor augen ftellen unb ins herze bilden könte. 
fo bitte ich von grunb meiner feelen, daß ber grunbgütige Gott mittel cr» 
Öffnen und weiſen wolle, wie doch E. hurf. durchſ. und das arme römifche 
reich :: gemiffe mit höchſter betrubnuß nenne ichs woll alfo :'; noch möchte 
zu reiten fein, Es ſcheinet fait, daß bie noth höher als alle menſchliche 
vernunft. Außen ben lieben frieden ſehe ich feine oder ja folliche gefehr- 
liche mittel, bavon fait mehr ſchaden als mugen zu hoffen. Alſo bringe 
ic) das alte aufs neue wieder vor, vielleiht erinnere ichs gar zu ofte, 


Es geidieht aber, gnebigfter churfürſt und Herr, barımb, daB ich 
nichtes befleres, ja michtes anderes bebenten fan, ben alle menschliche mittel 
entftehen, feine find vorhanden, feine können geichaffet, Gott erbarme es, 
feine können auch faſt nicht bebadjt werden. Wil ich mich num zu geiſt⸗ 
lichen gebanfen wenden und die rechtmeßigkeit ber ſache zuforberft erimegen, 
ſo ſtutze ich ſtrals beh der tefinition, bem eine gerechte ſache ift, die wicht 
wider Gott, wiber das gewiſſen, wider recht und erbarkeit, dazu man aus 
höchſter unumbgenglicher noth gedringen, barımter nichtes nichtes (!) anders 
als bie ehre Gottes, der chriſtlichen kirchen, des heil. römifchen reiches 
und de3 armen, bebruefeten nechften wolfart gejuchet und unbillige gewalt 
zur errettunge bed vaterlandes, leibes, lebens und feine anbefohlene ge» 
treuen unterthanen abgewenbet wird. Dak bie waffen von E, durf. durchl. 
barumb zu hand genommen, baran zweifele ich nicht, aber daran fehre, ob 
alfe bei dieſein scopo verharren, jehe ich am die proceburen, tie Gottes heiliger 
name geleftert, geichendet, geiltliche gebeube beraubet, geplündert, zerſchlagen 
und ganz vermwültet, das heil. röm. reich tismembriret, zerftummelt, die herr- 
lichen jatzungen zerrüttet, verachtet und faſt beiallen verlachet, arme elenbe leute 
gequehlet, ihr ſchweiß und blut gefreſſen und verſchwelget, fie dadurch 
Ing größefte elend, ja bie eußerfte teßperation gefturzet. Were bie fache 
gleich noch fo gut, jo furchte id) fehre, fie far auf dic maße nicht langer 
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alfo verbleiben, So Haben wir darauf aud jo jehr nicht zu trotzen, und 
vornemblichen, wan biejenigen, [o vor ung bitten follen, uber uns herz 
lichen feufzen und Hitterfichen meinen. Ich beforge hoch, bie Heike thränen 
erben alle rechtmäßigkeit abtmafhen und die gutheit dermahen über: 
ſchwämmen, baß ed nicht mehr erfentlichen, baß es eine gute fache geweſen. 
Ich erfreue mid zwar uber Gottes barmherzigleit, muh mic; aber be 
trueben, wan ich das gottfofe weſen ber menfchen anfehe, furchte babero, 
Gott möchte enblichen des erbarmens, weil keine beiferunge zu Spüren, 
müde tverden. Die almacht des Herrn ijt zwar unenblihen und fein arm 
febr ftarf, das ift ein großer Troft, wen wir es barnad machen. Und 
haben uns auf biefe vertröſtungen Gottes woll zu berlafjen, wen er 
faget: Wolte mein voll mir gehorchen, fo mwolte ich ihre feinbe bald 
dempfen. Ja wolten hir ihm gehordhen, fo ivere es woll gut; weil wirs 
aber nicht thun, fo furdjte ich fehre, ed wird heißen, Sirael bu bringeft 
dich felber in unglüc, und werben uns bes ſtarlen armes Gottes mehr zu 
befurchten als zu getröften haben. 


Gewiſſe iſt es woll, Bott wird feine liche erhalten bis an ber welt 
ende. Wolte Gott, wir weren es nut verſichert, daß es an unſeren ortern 
geſchehen ſolte. 


Dieſes, amebiafter churfütſt, errege ich darumb, weil ih muthmaße, 
daß diejenigen leute, fo E. churf. durchl. Die lache fo leicht und große 
hoffnunge machen, ſolliches, weil fie doch ſelbſten bon leinen anderen 
milteln wiſſen, vielleicht vor ihre vornembſte argumente gebrauchen. Ich 
geſtehe es, dieſe fundamenta weren beſſer, als einige wehr nud waffen, 
ba Sie nur vorhanden. Die leute aber ſagen das vor wahr, das 
uoch ſehr zweifelhaftig. Were es nun darumb zu thun, daß man bamik 
zu erlennen geben, wie viel gutes E. churf. durchltt. gegönnet, barinnen 
cedire ich keinem, den ich wunſche es vom herzen, daß E. churf. durchltt. der 
größeſte und mächtigſte monarcha in der welt weren. Daß ich aber ſagen 
ſolte, daß ſolliches fo leicht geſchehen könle, und darzu rathen, daß Sie das 
gewiſſe auf ein zweifelhaftiges ſpendiren ſolten, das werbe ich nicht thun, 
und wan ichs thäte, To wurden G. churf. durchl. darin nicht folgen, 
ſondern es zum weuigſten verlachen, Sie theten mir und and) denen ralt 
gebern recht daran. Das wurde auch nicht der zwek jein, ber zur recht- 
meßigen fache gehöret und worumb &, hurf. durchl. zum waſſen gegriffen, 
Vondern Sie wollen, Gottes wort fol feinen freien lauf Haben, bas 
römifche reich in vorigen wollſtande, bie chur⸗ und fürften bei ihrer Hoheit, 
autoritct, ande und Ieuten erhalten, Feiner bes jeinigen unrechtmäßiger 
weile beraubet, die teutjche libertät mainteniret, die hochlöblichen reichd- 
verfaffungen in ihrem flore comferbiret, bie ſchwere cantribntiones, ein. 
quartitungen und abicheufiche prefjuren ber armen Icnte, und was ſonſten 
mehr unverantwortlicher weije borgenommen, abgeihaffet werben. 
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Gnedigſter churfürſt und herr, hie falle ich auf ſelzame gebanfen 
und werbe etwas borbringen, das mannichen wunderlich und ſehr be- 
frembde vorkommen wird. Ich vermeine nicht, daß E. churf. durchl. durch 
den krieg Ihre loͤbliche Intention erreichen tönen, ben Gottes wort ift 
nirgents meniger geachtet, der heilige name Gottes nirgents höher geleftert, 
alle abicjeuliche große junden in Feinen größeren ſchwange als beim krige. 
Wodurch ift das heil. rönı. reich ruiniert? Die hur umd fürften verkleinert, 
geunehret? Ihre autoritst, hoher refpert verloren, zu grunde ruinitt und 
theif® ganz umb land und leute gebracht? Mlleine durch den krieg. 
Warumb tft mancher rebliche man des feinigen beraubet? Barımb, daß 
im frige gewalt vor recht gehe. Wodurch ift die teutiche freiheit ger 
ſchwüchet, auch faft ganz verloren? Marumb werben bie reid;8-constituti- 
ones und Herlichen verfaſſungen fo ganz berädhtlichen gehalten und faft 
von feinen mehr obfervivet? Silent leges inter arms. Warumb feind 
jolliche unerträgliche contributiones aufgeleget, viel ſchwere einquartierungen, 
vielfeltige durchzuge erfolget? Ratio belli hat es erfordert. Nun haben 
E. Aurf. durch. faſt zwei jahr darumb krieg gefuhret, daß folliches folte 
abgeihaffet werben. E, Kurs. durchltt. verzeihen mirs gmebigft, daß id) 
fo kuhne frage: Iſt es auch gejchehen oder in geringiterr verbefjert? Ach die 
feufzen und thränen der armen leute antworten mir ion, das Mlegliche 
und ubel zugerichtete bilb des herrlichen corporis des heil. römischen 
reiches ftehet menniglichen zum abſcheulichen ſchauſpiel vor augen, daB es 
feier weiteren antwort bedarf, Wieviel vornehme furften fuhren i30 fo 
ihwere und faſt größere klagen, als vor nle geſchehen? Hieraus möchte 
mancher einen ſchluß machen, weil e8 dan darzu nicht bienftlichen, fondern 
erger geworben, jo jet es auch) gar unrecht, bak man ben krieg angefangen. 
Unrecht ift es nicht, fondern hocynötig geweſen, nicht aber barumb, daß ber- 
felbe fo viele gutes hette Fönnen zu wege bringen, ſondern daß ber unrechte 
meßigen gemalt durch gewalt gefteuret und ber liebe Friebe toiber erlanget, Alg- 
dan fo iſt ber leib des Heil. röm. reichs wider genefen, ift er gleich durch 
viel ſtatke paroxismos abegemattet, wan es gu ruhe lommet, die vires 
werden ſich mit ber zeit auch woll wieder finden, Mit bem krige hat es 
eine foliche befchaffenheit, wie die mediei fügen, daß etliche leibesbeſchwerde 
gefund fein, nicht fo Tange fie dauren, ſondern wan fie voruber, die böfen 
hnmorer werben dadurch verzehret. Wen ift woll das röur, reich in feinen 
höchſten flor, die Kirche Goltes im ftolzer ruhe, die hohen heubter in meh. 
zeren refpect, gericht und gerechtigkeit in befierm ſchwange, Die reiche 
constitutiones in genauer obferbanz geweſen, als wie es im frieben. Wie 
warb das heil. rönt. reich vor ein herliched mundergebeude Gottes, ein 
iracle ber ganzen welt gehalten? Memuiglichen, auch den mädhtigften 
potentaten war es ein ſchrecken. Darumb muß ber finis und endurjade 
alter rechtmeßigen triege jein, dab man mehr umb ben frieben als land 
und Leute frieget, und dan fan man fich erftlichen ruhmen, daß Die redjte 
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vietoria erhalten. Unrechtmeßig wurde unfer krieg dadurch werben, wan 
wir etwas anders als benjelben durch die Waffen Jurcheten, und wer ohne 
biefen ſeeligen zwecd zum kriege reih, darf ſich nicht ruhmen, daß er bie 
wolfart ber firche und be& Heil, röm. reichs, ſondern wird mit großem 
fug beſchuldiget, daß er deſſen verderb und untergang ſuchet. 


Dieweilen dan nun der grundgätige Gott uns feine gnabe gleid; an: 
beut, in beme er das mittel durch bie königl. Deunemärkſche interpofition 
an bie hand giebet, fo halte ich bafür, daß es nicht alfeine nicht aus: 
zufglagen, fondern mit guten gewiſſen auch nicht aufs allergeringite auf 
zuhalten. Dan gehet bie zeit weg und kömbt indefien et unglüd, fe 
ſtehet bie verantmortunge bei deme, der es verzögert. Damit ſehe E churf 
burchl. ich nicht gerne beſchweret. Darumb were mein einfeltiger xath, 
weiln E. dyurf. durchl. nun eglicher maßen Hieraus fehen und, mar Sie ben 
lachen Ihrem hocherlauchteten verftande nach reiflichen nachſinnen, bei ſich 
noch mehr beftuden werben, daß gewiſſe die fache im gefehrlichen zuftande, 
E churf. durchl. die Tießen :: body ohne einige maßgebunge :: Ihre erfte 
verrichtungen jein, ber fönigl. maj. in Dennemarken herren abegeſandten 
ehiltes und förderlichſt mit ſollichen refolution abzufertigen, daß ihr königl 
majt. nicht alleine E. churf. durchl, friedfertige zuneigunge Ipliren, fordern 
auch bero begierde hierzu abenehmen könte, bamit die tractaten angefangen 
und, ba es ja nicht zur follichen gewunſcheten Frieden hinausſchlagen wolte, 
doch dem feind durch gute Hoffrunge anhielten, daß er E. churf. durchl. 
nicht fo geſchwinde uber den Hals zöge Geſchieht es nicht ſchlennigſt und 
E. Aurf. durch. folten in extremiteten gerathen, daß Sie wiederumb aſſiſtenz 
und hulfe fuchen und bitten, fo gedenke E. durf. durchl. guedigft, mit was 
wnerträglichen conbitionen Sie jolliches wurben erheben mufjen. 


Verzöge es ich, wie ich ſehr furchte, ber feind bemächtigte ſich indeſſen 
eines vortelhaftigen ortes in E hurf. durchl. landen, wle ſchwer wurde 
der gegenteil alsdan zur haudlunge zu bringen felt. Es wird auch ber 
feind ein genaues auge haben, was auf biejeu vorſchlägen, fo von ihr 
Fönigl, majt. in Dennemarke geſchehen, erfolgen wird. Siehet er, ba 
ſichs verzeucht, fo wird er gewiſſe fließen, daß E. hurf. durchl. dazu 
nicht geneigt, darumb fo vielmehr eilen, E. churf. durchl. einen vorthel ab- 
zugeben, Werden es auch bie reichsfurften und jtände innen, bag es ſich 
zu keinen frieden anleffet, fo ſtehe ich im dem jorgen, daß fich theil3 mit 
Frankreich, tHeild mit Schweden in bem tractaten ubereilen möchten; da» 
gegen, wan bie handelungen angefangen, wirb menniglich fi huten, weiter 
zu bertiefen, weil fie alle bes friedens begierig, und derſelbe mit ©. hurf. 
durchl. tractiret, jo wirb ſich einer nach dem anderen tvieber bei E, hurf. 
durchl, angeben. Der hert reichskanzler Ochſenſtirn wird in weit andere 
gedanken geſetzet, ausländifche werben auch ihre hoffnunge, fo fie igo haben 
mochten, wol sinken laffen. 
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So lieb nun aber E. Hurf. durchl. iſt, den frieden zu befordern, jo 
hoch muſſen Sie ſich angelegen fein Laffen, Ihre Frigesverfaffungen wicht 
alleine zu continuiren, fonbern fi auch noch in eimer fterferen zu ſetzen. 
Das babe ih Lange und zwar von anfangs gerathen; war es damals ger 
ichehen. fo were e3 viel beffer gewefen. Weil es aber verfeumet, jo wird 
es doch noch izo, wan es ohne verlierunge einiger zeit geihicht, jehre gut 
und E. churf. durchl. zutreglichen fein. 


Zum allerften aber erforbert die notturft, daß ben alten regimentert 
t30 alſobald ein halber monatfold gereichet, bamit bie offizierer mittel be- 
konnten, ſich zu verfterfen. In der Schlefien aber ift fein raum, darumb 
ihnen diefer orten ein play muß ajfigniret werben, dahin fi} das volk 
verfamble, invor Die neue regimenter, und zwar zu allerforderllchſten vor 
die zu fuße. Dieweilen an munition und tvaffen ein großer abgang, iſt 
ein guter vorrat höchſt nöthig. 


Damit auh ©. churf. durchl. die laſt des kriges nicht alleine 
auf bem halſe, vermeinet ich nochmalen, war ohne ſchwere condi · 
tionen bie kron Schweden beizubehalten, daß es nicht rathſamb fein 
wolte, ſich davon zu fepariren, in betrachtuuge, bei den evangelifchen ſonſten 
feine verfaflunge. Nun erinnere ich mich, daß ber herr reichscanzler brei 
wege vorgeichlagen: 1. daß er gegen einer billigen recompen® das werk ben 
ebangelifhen ubergeben, oder 2. die beide corpora ber armeen, wie fie bis 
dato gewejen, noch ins funftige ein jeber a part und uber die jeinige bie 
direction haben Fönnt, wan aber B. die fron Schweden dabei verpleiben, 
unb unter einem direetorio daS ganze werk fein folte, könnte er fich deilen 
in feinem wege berzeihen. Demnach id) des herrn reichsfanzlerö meinunge 
bei bem erften follicher geftalt eingenommen, wan er ſich bes werles ber 
geben, daß er auch zugleich, fein volk wieder mit fidh zurücke fuhren wolte, 
da ich num hierinnen nicht irre, könte ich nicht woll hen erſten weg rath- 
famb befinden. Dem herrn reichskauzler aber bie vollentömliche tirection 
zu untergeben, darin erengen fich allerhand große beſchwerlichkelten, tn« 
fonderheit, wan er das tirectorium follichergeitalt, wie bishero ſonderlich 
bei ihr furftl. gi. dent Herzog von Braunſchweig geichehen, fuhren wolte 
Den daraus ift genugfamb abezunehmen, Daß es bei ihme ftehen jolte und 
jonften einen nachgegeben fein, bie ſtände zu convociren, weliches tiber 
die verfaffungen, der Freisobriften und ausfchreibenden furften autoritet 
laufen wurde. Die officirer wolte er beitellen nad; feinem belieben; bie 
wurden alsdan an ihme hangen. Geinem gefallen nach wurde ex ter 
bungen wollen anitellen, mufterpläge und qiartir in der chur- und furften 
länder austgeilen, contribntiones anflegen, wie ihr königl. majt, mit ber 
fon Fraukreich und Hurfürften von Trier den anfang gemadhet, alliancen 
idjließen, wene ihme beliebete, in neutralitet nehmen, feinem, ohne wie ers 
aut befinden wurde, im nothfall ſuccurriren, nad) feinem gutadhten recom« 
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penfe, wie izo ſchon geſchicht, nuätheilen. Wan nun Die leute feine pleni- 
potenz innen wurde, hentete fich jedermann an ihme, und durfte bie ge 
muther alſo an ſich ziehen, daß allerhand daraus zu beſorgen. Das 
arbitrium paeis et belli ſtunde in feinen hänben, ben rei» chur⸗ und 
furften weren bie hände geſchloſſen. Thäten fich mittel zum frieben her 
fur, wie gut fie auch weren, dörften fie ſich nichts darin unterwinden 
Der reicht chur · und furften wolfart ſtunde in feinen händen, mit Ihren 
eigenen ruthen turbe ec fie in zucht balten. Was er mit bem ſchwerte 
gewunne, behiehte er au fih. So Hetten bie furften die ungelegenheit, 
ſchimpf, jpott und beradjtunge davon, er aber den ruhen und proft. 
Bingen die ſachen glueflichen fort, fo itunde es bei ihme, ba® röm. reich 
zu evertiren, zu reformiren und feinem belieben nach mit ben dur und 
furften gu gebahren. Wolte man glei; meinen, man fönte fi im ben 
tractaten woll vorjehen, daß er nicht weiter als ihme nachgegeben, gehen 
börfte, das were woll zu hoffen. Wan er aber bamwiber thun molte, jo 
hetten fie Teine mittel es zu hindern, dan das mußten ſtarke wort in bie 
berfiherungen fein, die bie gemalt ber waffen aufhalten könten. Ginge es 
nun aber ungluellichen, twie wurde da3 9.9. hurf. db. d,, benen die vorſorge 
des heil. römifch. reichs anderitauet, gebeutet werben, daß Sie ſolliche 
einem anderen und zwar ausländiſchen unb frembben, die Ihren bei weiten 
nicht an ſtand und Hignitet zu vergleichen, bei Ihnen in keinen pflichten, 
ubertragen. Wie wurde die pofteritet baruber Iamentiren! Was fit böfe 
nachrede wurde es verurfachen, daß bie chur⸗ und furften bed reiche mittel 
betten zum krige gehabt, (deu bon bei ihrigen muß boch berfelbe gefuhret 
werben), aber ein frömbber hette muffen benfelben birigiren. Gewiſſe nicht 
alleine den Kur und furften, fonbern der ganzen teutfchen nation were r& 
ſchimpflich bei allen frembben und den nachkommen, dab in Teutſchland, 
darin andere ihre weiäheit ftubiren und lernen mußten, nicht auch Iemte zu 
finden, die folliche8 verrichten fünten. Ach verwundere mich, daß der herr 
reihscanzler Ihr churf. durchl. ſolliches anftellen barf, und befurchte jehre, 
meil er fo hoch darin dringet, daß etwas großes barumter verborgen. 
Darumb leſſet mein gewiſſen noch meine liebe zum algemeinen vaterlande 
nicht zu, E. churf. durchl. zu follichen hoben praejubicirlichen werke zu rathen, 

Daß aber gleichwol hierdurch nicht alles über haufen geworfen, dunfet 
mir, der mitteljte weg were ber ertreglichfte, daß zwei corpora gemadel, 
die bon gleidher force und ftärfe, dazu E. churf. durchl. etzliche gewiſſe 
ſtände als ber ober und niederſächſiſche kreis, (die erwehle ih aus gewiſſen 
urſachen), die laſt des kriges zu ubertragen, zur unterhaltunge der kronen 
armee aber der reiniſche, ſchwäbiſche und fränkeſche kreis zugeordnet, babei 
er dan die katholiſchen örter, derer er ſich bemächtiget, E. churf. durchl. 
aber dagegen bie Schleſien und mas derer orter man ſich Ferner nach 
Mähren unb Böhmen impatroniren könte, bis zu erlangunge eines beten: 
digen friedens behalten thete 
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Daß aber alle auspieiones, asmulationes und biffidentier aufgehoben. 
dazu were ein formatum consilinm militare hochnötig; daß auch im dem« 
felben ber tirection halber feinen zweifelt, könten der zwei, bei jebe armee 
eines, bon allen intereffenten bejegt fein, das bei &. churf. durchl. barin 
hetten Sie, und in beme bei ber ſchwediſchen armee der Kerr reichscangler 
das tireftorium, Die beide collegia muffen nun vleißig miteinander 
communieiren, baß ein einmuthiger ſchluß 

Von diefem allen aber merben ohne zweifel E, churf. durchl. 
mit f. churf. burchl. zu Brandenburg unterrebunge pflegen und unter 
Ihnen einen ſchluß machen, auch förberlihft ben Herren reichgcanzler 
befcheiden unb demſelben baruber vernehmen. Wolt er ſich ja barin 
nicht finden und barzır bequemen, beflunbe auf feine meinunge mit 
bedroumunge, das werk zu teferiren, jo bat man fich dadurch beimegen 
zu laſſen feine urfache, den ich Kalte gewiſſe bafor, Frankreich wirb 
ſich nicht alleine zu etwas verbunden haben, ſondern bie krone wird 
gleicher geftalt obligiret, das fan num nichtes anders ſein, als das werf 
zu continuiven; fe wird es auch nicht bei ihme ſiehen, ſich von demielben 
feinem belieben nach zu begeben. Es rubmet fich auch der Herr reiche. 
canzler, bie meiften furjten und ftänbe ftehen mit ihme in bundnuß. 
Ebenergeftalt wird nun bie obligatio auch reciproca ſein, und ift des— 
wegen auch obftringireh, bei ber fuchen zu verharren, So bat man nicht 
urfache, ſich dadurch fchreden zu laſſen 

Die ausfchreibunge eine® allgemeinen conventus befinde ich gleicher 
geftalt hochnötig, und E. churf. durchl. durfen ſich nichtes, auch das nicht, 
mas mit Braunschweig borgegangen, irren laffen. Were much gleich zu 
beforgen, die evangeliichen wurden ſich nicht geftellen, jo wolte ih doch 
dafur halten, war ihnen bie interpofition Ihrer königl. majt. in Denne- 
marfe, und daß es des friedens halber gefchehe, babei notificiret, es 
wurden gar wenig ſich ausſchließen. Geſchehe es gleich, jo theten doch E. 
churf. durchl, was Ihr hohes ambt und bie liebe zum baterlande erfordert, 
benehmen ihnen ale entihuldigungen ober, was €. churf. durchl. deswegen, 
daß ihnen von nichtes wiſſend geweſen, könte zugezogen werden. Es 
wurden auch E, churf. durchl. jeberman muſſen zeugnus geben, daß Sie 
das allgemeine beſte löblichen und ganz eiftig befördert, und man fie ja 
von Ihr ausſetzen wolten, wer wurde fein, der E, churf. durchl. ſolliches 
berargen kunde, war alsdan Sie auch Ihr privatum commodum und Ihres 
hohen hauſes wolfart in acht nehmen, 

BWolte ber ielgutige Gott gluk geben, bag E. chutf. durchl. ſich mit 
Churbrandenburg einer gleichen meinunge vereinigten, es were ſchon ein 
guter anfang, die reichsfurſten und ſtände wurden baranf ein großes auge 
ſchlagen. Der herr reihscanzler jeldften wurde woll etwas gelinder geben, 
aber fo lange er hoffrunge, bei einem noch etwas mehr ala den anberen 
zu erhalten, fo beharret er gewiſſe auf feine mainunge, Es fcheinet auch 
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daraus, daß er die zufammenkunften hindert, daß er wol fiehet, daß die 
chur · und furften alsban mit einander einig werden, und ſolliches feine 
tesseine wid vorhaben brechten mochten. Je höher er es aber hinberl, 
je mehr hat man auf dieſer jeite urjache, es zu beforbern. Gott gebe ſeinen 
fegen bazzu, 

Ich Halte bafor, guebigfter churfürſt, e8 möchte dieſes, was Hierin 
berueheret, E. churf. bucht. nicht alles gleich großes belieben dringen 
Aber ift es gleich nicht anmutig, jo ift es doch hochnötig und alles zu 
E. churf. durchl. mitzen und von herzen gut gemeinet. Bilte unterthenigft, 
Sie es auch nicht anders aufnehmen und mid) im derojelben cAhurfürftlichen 
gaben erhalten, ſich auch verfichern, daß ich allegeit verbleibe 


E. churf. durchlt. 


untertenigſt 


19. 
Dresden am 29; Febr. achorfambfter 


au 1633. 


H. G. v. Arnimb 


Dresden 17. |27.]| März 1633. 


Relation der Herren heſſiſchen Räthe 
als ihre 


fürſtl. Gn. von Leutmaritz zurückkommen. 


Hanptſiaatsſsarchid Dresden Loc. 310P. i. Buch. Friedenstrattaten p. 1—9. Protololl. 


Praesent. herrn generallieutenant, h. von Werthern, Miltitz, h. d. Ti⸗ 
maeus, herr Schutz, Herr d. Wolff, 

Ihre fürftl, gn. zweifellen nicht, man würde fih wohl erinnern, 
warumb fe zu den Tail. räthen nad) Leutmarig bie reiſe vorgenommen, 
hette feinen andern vorſatz gehabt, als ihre vorrichtung zu chre Gottes, 
ihrer churf. del. und dero lande wohlfart ſowohl wiederbringung eines 
chriſtlichen und fiheren Friedens zu dirigiren. An der böhmifchen grenzen 
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weren fie durch ekliche compagnien Eroaten angenommen und heiten bie 
erfte nacht zu Teplig gelegen, den andern tag weren fie zeitlich nad) 
Leutmaritz kommen und hetten unterwegens von einen trompeter von bem 
kenigl. Dänemarſchen abgefandten dent von Rebenklau 2 fehreiben empfangen, 
welche fie abgelefen, darinnen die ftadt Breslau zu beborjtehenber handlung 
borgeihlagen, auch zugleich eined armistitii und ſtillſtandes der waffen 
gedacht worden. Als ihre fürftl. uber die Elbe fommen, hette ber oberfte 
Rehraus in namen des Herrn generalissimi fie angenommen und mit zwei 
compagnien zu roß in bie flabt hegleitet, darinnen hetien im der gaffen 
die Toldaten auf beiden ſelten aufgewartet und auf ben markt 2 fenlein 
geitanden. Die kaiferlichen abgeorbneten meren 2 ftunben eher angelarget, 
bei welchen ſich ihre fürftl. gm., weil fie derfelben mit ehrerbietung zuvor⸗ 
kommen wollen, aljobald angemeldet, fie auch in ihrem lofiament an ⸗ 
geſprochen, bie gefanbten weren ihrer fürftl. bis auf die gaſſe entgegen: 
gangen, feine oberjtelle einnehmen und nicht für Baiferliche gefanbten ge- 
halten werben wollen. Es were aber bielen abent bis auf dem andern 
morgen bie conferenz verſchoben worben. Des andern tages weren bie 
abgeorbneten in die firhen gefahren, furgebenbe, fie müßten das werk mit 
Gott anfangen, barinnen aber uber eine halbe ſtunde nicht verblieben. 
Als nun ihre fürftl. gi. von ihnen erfordert worden, hetten fie den herru 
abgeordneten Türzlichen vermeldet, feine fürftl. gu. theten fich kegen ihrer 
faif. majt, allerunterthenigft bedanken, daß fie ihrer fürftl. gn. gehorfambite 
erfuchung und vorſchlag wohl hetien aufnehmen unb bie herrn abgeſandten 
on dieſen ort ſchicken wollen. Nicht weniger fagte jie den herrn gefandten 
fur die mühewaltung dank und baten, ben eingefallenen nerzug in beftem 
au vermerlen. Che und zuvorn aber man zur conferenz fhritte, hielten 
ihre fürftl. qn. fur hochnötig, etliche praeliminarpuncte zu erledigen. 


1. Berfigerten fie die herren gejandten, daß ihre hurf. dchl. zu Sachſen 
und Brandenburg nicht andres wühten, al3 daß ihre fürftl, gn. auf ihrer 
Faif. majt. begehren diefe reife auf fi) genommen, dahero man fich nicht 
einbilben wolte, daß von ihren beiberfeits hurf. dhl. dhl. ihrer fürftl. gr. bas 
geringite aufgetragen, fonbern, was von ihr furbracht würbe, theten fie für 
fih aus eigenen bewegnis. 

2, Müßte, was furliefe, ganz unberfanglic und unverbündlichen fein, 

3. Were ihrer fürftl. gr. hoch und viel an der geheimhaltung gelegen, 


dan fie ſonſten nebenjt bero land mub Leuten leichtlich in große ungelegen- 
heit darüber kommen Tönte, 


4. Müßten ihre fürftliche gr. praeoccupiren, wan fie nicht Tauter jucunda 
md anmutige ſachen bringen mödten, bat mand nicht ubel wolte auf« 
nehmen und dafur Halten, als war es ihre fürftl. gr. ausgedacht und er 
fonnen. 
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Die Herrn gefanbien. R 

Shre kalſerliche malt. hette ihmen befohlen, ihrer Fürftlie gr. ben 
gnebigften gruß zu vermelben und fi dero gemahlin und fürſtl. Finder 
zuſtandes zu erkundigen, ihre fürjtliche gu, auch Dabei zu verfihern, daß 
fie in der guten affection gegen ihrer fürſtl. gm. bis in tob verharren mwolte. 
Ihre kaiſerliche majt. weren noch ſtets eingedenf, wie wohl unb rühmlich 
fi herr lanbgraf Ludwigs fürſtl. gu. hochlöblicher gedechtnis gegen ihrer 
taiferliche malt. und daß heilige röm reich erwieſen. Weil num ihre kaiſ. 
majt. ſehen, daß leine fürftl, gm. in bed herrn vaters fußtappen getreten, 
molten fie ſich befto vertrauliher erpectoriren, und ließen ſich die gefanbten 
die behutſamkeit bei ben praeliminarpunchn gar wohl gefallen, wolten 
jelber fur ihren aufbruch bei ben erften punct auf ein expediens gedenken, 
damit man gleiche affertton führen möge. Beliebten gleichfalls ben anbern 
und britten punct, fo fonten fie ihnen auch wohl einbilben, daß es nicht 
lauter jucunda fein würden, folten nur offenherzig reden, fie wolten ber 
gleichen than. 

Hierauf were ber biſchof zu ihrer fürftl. gn. aus fenfter getreten und 
ihr ein handſchreiben von ihrer kaiſ. majt. überliefert, ingleichen eines von 
fürften von Edenburg, jo gleicher geitalt abgelefen worben. Barbei er auch) 
ihre fürftl, gn. einen gruß don konig von Ungam und zugleich biefes ber 
weldet, ihre Lönigl. m. ließen ſ. fürft. an. berichten, daß gottliche almacht 
ihrer lönigl. m. gemahlin gefegnet, und daß fie hierüber bes erbietens, 
warn mar an ihre Ponigl, m. wegen de3 friedens etwas bringen würde, 
daß fie gerne bei ihrer kalſerliche majt. mütliche erinnerung thun wolte, dau 
fie ben lieben Fried flir dag summum bonum halten iheten. 

Herr landgraf. 

Nah entpfangenen ſchreiben hetien ihre fürftl, gm. weiter propouiren 
laſſen: Ihre haubintention were zu nichts anders gemeinet, als wie ein 
beftendiger ficherer friede möchte getroffen werben. Warumb die vor einen 
jahre vorgeſchlagenen tractaten nicht weren fortgengig getvefen, jei befant. 
Weil nun ihre königl. majt. zu Dennemarck zu einer interpofition ſich 
anerboten, wolten fie durch diefe conferenz berfelben ganz nicht hinderlich, 
ſondern, was fie furbrädjten, folten uur subsidilia ſein. Helte anfenglichen 
ſehr hart bei ihrer churf. dhl. zu Sachſen gehalten, ehe fie bie interpofition 
eingeränmet, weil noch täglich bon den beambten umd unterthanen bericht 
und Lagen einkenten, wie graufamb die Kaiferlichen ſoldatesca in ihrer 
churf. DHL. lande gehauſet, da doch ihre churf. dhl. ber kaif. majt. hirbe- 
born ſo getreue und nutzliche dienſte gethan, auch leib und leben, land 
und leute in eußerſte gefahr geſetzet. S, churf. dhl. hetten viel kreis in 
ihrer fait. majt. erhalten helffen, hetten alle angebotenen außtwertige hülfen 
ausgeſchlagen, auch viel ungemad) willig ubertragen, in hoffnung, es würbe 
ein chriftlicher billiger friede erlanget worben fein. Daranf aber were das 
edict erfolget. Man Hette ihr wicht derftatten wollen, zu verjicherung ber 
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laude ein weniges dolk zu werben, ſondern were ohne eine anfündigung 
und verwarnung in dero lande gefallen und ihr viel injurien und be—⸗ 
ſchinwfungen zugefüget. Dieſes alles ginge ihre churf. dhl. hoch zu ge 
müthe, Geben auch vor, weil fie bei ihrer kundbaren treu ein folches ger 
möüthe bei beim Haufe Oſterreich verjpüret, mas fie fi) doch in künftigen 
gutes zu getröften und au verſichern haben jolten, Es mödjte biefeß merk 
au wohl verhindert haben, daß von vielen auswertigen potentaten zu 
Fortftellung des frieges amjehnliche Hülfen angeboten. Es were zwar ent- 
lichen, ald der gefandte ſich jaft in die 8. woche zu Dresden befunden, 
bie interpofition ihrer königl. majt. eingeräumet, jedoch auf jeiten Chur⸗ 
brandenburg mit einer mobififation. Sonften vernehmen ihre fürftl. gn- 
fo viel, daß churf. dhl. zn Sachſen keinen anderen als einen untverfalfrieden 
eingehen werben, dahero jehr ſchwer fein würde, ſolche conditiones und 
punkte zu finden, jo allen theilen gefellig. Ihre fürftl. gm. zweifelten nicht, 
ihre faif. majt, würden fi) der alten ſachſiſchen treu ſonderlich ber großen 
conflanz, jo igige churf. dchl. ihrer kaiſ. majt. erwiefen, erinnern. Ihre 
fürſtl. an. heiten joviel befinden, daß ihre Hurf. dhl. und dero räthe auch 
bei den anpraejentirten großen Hülfen dennoch allegeit auf bed reichs 
wohlfart ihr abjehen gehabt. Daher ihre furſt. gn. dafur Hielten, es ſolle 
ben ſachen jehr furireglich fein, wen ihrer dhurf, dhlt in privatis unb 
publieis Iuft gegeben werben könte, wie weit man zu gehen gemeinet unb 
was für media zu erfinnen, ingleidhen, daß zu verhütung großerer ber- 
bitterung ihrer churf. dhl. fanden nicht möchte feindlichen zugeſetzet und 
das merk fchiverer dadurch werben. 
Raiferliche geſandte. 

Das propositum, einen friede zu machen, wers rühmlih. Ihre kaiſ. 
majt. heiten dem fönig in Dennemarf bie interpofition eingeräumet, es 
hetten ſich aber ihre Fonigl. majt. erboten, ihrer faif. majt, rebutirliche 
mittel furzuichlagen. Wolten zwar gerne durch mittelSperjonen ihrer churf. 
dhl. einen praeguft geben, beten aber, ihnen in vertranen bie ingredientia 
articulorum an die haub zu geben, molten ben ſachen etwas bis nach 
mittage nachbenfen, Ihre fürftl, gn. heiten hierdurch oecafion genommen, 
viel von eventu belli und zweifelhaften ausgang des Eriegeß zu reden, das 
erempel mit ben Staben angezogen und, mas entlichen zuerjolgen pflege, 
wen man jeberman bisguftire, auch mas bei begebenben tobesfall ihrer 
faiferlichen majt. zu befahren, remonftriret. Hetten Hierauf bebentzeit ge 
nommen, 

Donnerftages weren die herrn gefandten zu ihrer fürfil. gn. rue 
umb 7 uhr fonumen und fi nochmals zur geheimhaltung erboten, heiten 
eine furze juftification wegen des einfals in ihre churf. dhl. Yande gethan, 
woraus foviel zu vernehmen geweſen, daß es bem general Tilli nicht were 
befohlen worden, ban jte gemeldet, weil Diejenigen, jo es verurfachet, tot, 
mußte man es Gott befehlen, worbei fie zugleih widerſprochen, daß ihre 
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Tail. malt. dem Herzog zu Friedland die chur Sachſen und bem herzag zu 
Kottringen bie dur Brandenburg gefchenket haben jolte. Ihre kaiſ. mait. 
geſchehe hierin gemalt und unrecht. Were ihr nie in fin fommen, mürben 
es Lünftig in eigener perfon eniſchultigen. Ihre majt. würden gerne alles 
eingehen, was möglichen. Hierauf heiten jie angefangen, von ben publicis 
zu reben, und angebentet, ihre faif. majt. weren der herr, man müßte mit 
derfelben immediate tractiren, hette das werk noch in ihrer Hand und 
würden ihre kaiſ. majt, bamit das merk nicht gar zu weitleifig, nicht alle 
catholiſche ftände, ſondern die 4 churfurften zum tractaten ziehen. 68 
würden fich jonber zweifel auch mohl andere potentateit angeben, allein ihre 
koif, majt heiten albereit ihrer konigl. majt. in Dennemarf ihr wort geben, 
darbel würben ſie ed bewenden laſſen. Was ben ort belanget, were von bem von 
Revenklau Frankfurt an ber Ober vorgeſchlagen, welcher ort bem herzog zu 
Friebland nicht gefellig gewefen, worauf Breslau, enllichen Braga ernennet, 
alba auf ber königl. burck die tractaten jolten vorgenommen werben. So 
folte auch wegen des ab und zureiſens genugiame verſicherung, es Tiefe 
die handelung ab mie fie tolte, zu wege gebracht werden Mit ber zeit 
were nicht zu ſeumen. Sie berieinten, man es 8 tage fur Pfingften neues 
calenberd unb umb Quasimodogeniti altes calenders jein könte Unter 
beffen teren bie ftäube von beiden theilen zu erinnern, fi gefaßt zu 
halten, ihre gefandten auch plene zu inftrwiren, damit man ſich wegen der 
Legitimation wicht aufhalten dürfe. Worbei fie nohmald umb eröffnung 
ber conbditionen gebeten. Ihre fürftliche qn. heiten ſich auf biefes ercleret, 
fie an ihren ori hielten dafur, das ganze werk ftünde auf dreien haubt- 
puncten : 

1, Wie ber cron Schweden eine ſatisfaltion geſchehen Zonte, weil fie 
aleihtwohl vormenbeten, fie hetlen ein großed auf ben krieg gewendet, auch 
ihren fonig barüber verloren. 

2. Wie die pfelziſche ſache beizulegen, und 

3. wie bie enangelifchen ftände zu contentiren. 

Der letzte punkt begreife die religion, juftiz und militiam in fi. Als 
nun ber ſchwediſchen ſatisfaktion gebacht, hetten bie Taiferlichen interloquiret, 
weil zu Regenſpurg das ganze hurfürftlihe collegium ben fonig in 
Schweden fur einen reichsfeind gehalten, möchten fie gerne berichtet fein, 
wer ben bie jchtvebifche cron befriedigen folte. Worauf ihre fürftl. gr. ge 
antwortet, es müßte ſolches von den catholifchen gefchehent. 

Kaiſerlich gejanbten, 

Wan ihre faif. mait. die enangelifhen ftände contentirten, ſehen fie 
nicht, was bau Die cron Schtweden hernach machen wolte. Und ob man 
wohl dafur hHielte, fie müßten Frankreich viel pläge einreumen, fo jehen fie 
ihres theilß licher, daß Frankreich ſolche orte ala Schweden inte heite, nut 
Frankreich wolten fie fi wohl vergleichen. Doch verhofften fie, che ihre 
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faij. majt. würde gefchehen lafien, daß das ganze röm. reich in Der con» 
buftion verbliebe, würde fie wohl entlichen connivendu verftatten, daß etwas 
gewilligt werben möge, 


Herr landgraf. 

Ihre fürftl. ga. beiten ferner vorgefchlagen, ob nicht ber eron Schweben 
etliche orter dergeftalt zu Taffen, daß ſie ſolche vom reich zu lehn entpfingen. 
Es heiten aber bie gefandten nichts darauf geantwortet. Was bie pfäl- 
ziſche ſache betreffe, würde ihre kalſ. majt. darzu nicht verfiehen, Daß fie 
umb friede willen bie pfalzifche Finder an land und leute genzlichen folte 
reftituiren und ihre eigene lande darüber von fi ftellen. Doch würde es 
bie künftige Handelung geben. Und weil die Faiferlihen fo inftendig au: 
gehalten, ihnen punkte vorzufchlagen, welcher geftalt bie evangelifhen ſtände 
zu contentiren, beiten fie ihnen entfichen münblid ben 1. unb anbern punft 
eröffnet, 

Worbei bie gelandten aljobald gedacht, wen bie ofterreichiiche und 
exblande darunter folten gemeinet fein, wurde es ihre majt. ſchwerlich mil. 
gen. Den warımb folte ihr dasjenige, jo andern ftänben frei ftünde, 
wicht auch zu thun nachgelaſſen jein, Ihre fürfll. gn. heiten ferner ge 
melbet, baß ben evangelifchen wegen ber erlittenen großen ſchäden alle 
geiftliche guter, jo in der evangelifchen und proteftirenden ſtände territoriis 
liegen theten, gelaffeıt werben folten. Der ftabt Donnamerth und freien 
titterf haft hetten fie aus bedenklichen urfachen nicht ertwehnet. Folgens 
weren fie kommen zu bem punkt ber juſtiz. Der mechelburgifchen Taube 
hetten fie gefchtwiegen, wie aud ben 29. und 30, articul und den punkt wegen 
ber pfandſchaften ausgelaffen, bamit inskünftig nicht das anjehen gewinnen 
möge, als heiten fie die puneten albreit geiehen; wan auch die andern er⸗ 
halten würden, were an dieſen geringen puncten nicht zu zweifeln, 


Kaiſerliche räthe. 

Den puuct wegen der kron Schweden befriebigung hekten fie betrachtet, 
dvermeineten, e3 ginge auf Pommern ober Mechelburg. Beten, wen man 
nachrichtung, man wolte ihnen doch vermelben, mohin fie eigentlich zieleten. 
Deu pımet wegen ber geiftlichen guter, jo in der evangelischen ftänbe terri- 
torüs legen, Hetten fie nicht recht verftanben, ob es aud) die meinung haben 
folten, wen ein mediatus im eines andern ftanbes territorio elwas liegen 
hette, ob er baburch ganz jolte zu grunde gehen oder nur eine diminution 
an jeinen einkunften leiben. Exempli gratia: wenn Eidjftett in Wirtem- 
berg etwas hette, ob er dan nichts deſto weniger ein biſchof bleiben jolte, 
wen ihm gleich ſolche ſtücken entzogen würben, Item wen ein weltlicher 
catholifcher ſtand im eines evangelifchen ſtandes territorio etwas liegen 
haben, wie es auffolden fall zu halten. Weil auch des cammergerihts und 
reichshofrath8 gedacht, daß fie Halb mit evangeltichen beieget werben jollen, 
ob es auch auf der geheimen ralh zu verftehen; das würben ihre kaiſ. majt. 
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in emwigfeit nicht willigen, Wer dan, man bie vota paris, den ausſchlag 
geben folte, 
Ihre furſtl. gn. 

Sie hielten bafur, es were dies ſuchen nur von ben juſtizweſen zu 
verftehen, die fammergerichtsorbnung gebe Mare maße, wen Die vota paria, 
wie e8 zu Halten. So folten feine religtonsfachen im reichshnfrath im 
künftigen angenommen werben, baher bie dubium ſich jelbit erledigte. 

Kaiſerliche rathe, 

Es weren unmüglihe, ba die damna erftattet werben fönten; men 
die damna folten angefchlagen werden, welche ihrer churf. dhlt. volk in 
Böhmen und Schlefien den landen zugefüget, wiürbe fihd gleihsfalls auf 
ein ſeht hohes erftreden. Mit der amnistin müfte es ratione tewporis 
& modi alfo gemacht werben, daß es Gott gejellig und alle lafter nicht 
ungeſtrafet bleiben möchten. 

Ihre fürſtl. gu, 

Weil man aſſecuration haben müßte, ſo ſtunde dahin, ob man Bam 
berg und Würzburg den evangelifchen In heuden laſſen möchte. So würde 
aud) der pumnct wegen ber bohmifchen freien wahl und ausfhaffung ber 
evangeliichen ftende aus feldigen konigreich in confiberation kommen. 

Kalſerl. 

Wan ber punkt assecurationis anders ſolte geſetzet werden als auf 
alte treu und glauben, würde es ſchwer zugehen, Es weren biel leute am 
taiſerlichen Hof, fo zu fortſtellung des krieges riethen, mangelte ihnen auch 
an auswerligen Hilfen nicht. Wofern es zu einem ermistitio gebracht 
werben Forte, würden ihre fürftl. gu. der Herzog zu Frlebland nicht un« 
geneigt darzu fein, jedoch baß es auf alle parteien gehe und ihre churf. 
dhl. etlich voll aus Schleſien abführen ınöge. Wolten aus dieſen puncl 
mit ihrer faif, majt. und bem Herzog zu Friedland reden. 

Entliher Schluß. 

1. Die faiferlichen Hielten alles, was disfurflcet, unverfenglich; folte zu 
eivigen tagen nicht gedacht werben. 

2. Unterbeffen wolte man im beförberung des friedens eiferig fort- 
fahren. Sie weren 

3. erbötig, mit dem herzog zu Friedland zu communiciren und ihre 
flrft. gn. womdglich de ort3 umd zeit halben forberlichkte nachrichtung zur 
geben. Beten, eine vertraute perfon mit ihnen zu zufchiden, worzu ihre 
fürftliche gu. d. Ziebethal abgefertiget. Als Ihre fürftl. an. ſchließlichen ge⸗ 
fraget, wan bie herren hurfürften zu willen begehren möchte, was fur: 
gangen, was fie daranf antıvorten ſollen, Heften fie ſich ercleret, fie jolte 
nur berichten: weil ihre kaiſ. mait, erfahren, daß die beiben herrn chur— 
fürften ſich beiſammen befinden theten, hetten jie, indem ihr tragenden hohen 
amıbts halben die wieberbringung eines frledens angelegen, ihre fürftl. gn. 
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erförbern und ihre friebliebende gedanken derſelben eroffnen laſſen wollen; 
twürbe man folches bieferfeit3 nicht acceptirm, molte ſie für Gott und der 
welt entſchuldiget fein. 

Hlerüber Heiten fie erinnert, daß doch bie ftadt Speier in Die neu: 
tralitet möge geſetzet werben, damit nicht das gerichte ganz zu grunde ginge. 

2. Walmerode jolte ſich cheſtes lages wieber einfinden, 

3, Weren etliche geiſtliche alhier gefangen, die würden fehr ubel ge 
halten, beten umb dero erlebigung ober daß fie beifer möchten traftiret 
werben, auf ihrer jeiten mürbe den gefangenen aller guter wille erwiefen. 

4. Halten Re einen gefangen namens Antonius Erieus Keller hoch 
commanbirt. 

Bei biefer ganzen conferenz heiten fie ihrer churf. gar honorifiee ge 
dacht und, wen berfelben namen genennet, alzeit etwas aufgeltanben. 

Die Heffischen rathe Haben in Bertrauen fo viel berichtet, daß fie ver- 
ftanben, wen ihre churf. dhl. bie kaiſerlichen attaquiren würbe, wolten fie 
mit heeresfraft in biefe Iande fallen und alles verbergen und verzehren, 
wen aber ſolches nachbleiben würde, Hoften fie, es würde für bem tractaten 
nichts Feindfeliges angefangen werben, Es teren folbaten von bem als 
hiero liegenden regiment nad Leutmarig konmen uub fi alda unter 
halten laffen. Es were auch ein officirer alhier geweſen und hette aufs 
gewartet, als bei der hurfürften tafel gehalten. 


PBrotocoll wegen ihrer Hurf. bhl. fatisfaction, 

Die kaiſerlichen weren ſtark darauf beitanden, was doch ihrer churf 
dhl. fur fattsfaction gefhehen fönte, den auf erfegung der daınnorum were 
nicht zu benfen. 

Hr. landgraf. 

Ihre fürftl, gu. zweifelten nicht, man wurde der anfehnlichen ſchuld, 

damit man ihrer churf. dhl. verhaftet, geſtendig Tein. 
Hr. biſchof zu Wien. 

Die Ichulbforberung were ganz richtig, müßte befennen, daß man ihrer 

churf. dhl. weber capital noch zinfen bishero erleget. 
Hr. landgraf. 

Hierauf weren die bewußten vorſchläge geihehen, barbei aud bes 
erzſtifts Magdeburg bergeftalt gebadjt worden, weil die catholifhen ſich 
doc deſſen in künftigen verzeihen müßten, würben fte fein bedenlen haben, 
zu willigen, daß ihr hurf. dhl. haus ſolches ewig berbleiben möchte. 

Die herrn kaiſerliche. 

Mi Ober und Niederlausnitz und den egerifchen kreife würde es nicht 
große difficulteten geben, mit dem erzitift aber dürfte es härter hergehen, 
doch Hetten fte auch hierzu feine bofe mine gemacht, ſondern alle® vleißig 
notiret und ihrer’ Zaiferlihen majt. fideliter zu referiren ſich erboten. 
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4. 
Weißenſte 30. April [10. Mai] 1633. 
Gutachten Landgraf George 
über das 


ſchwediſch — frauzöſiſche Bünduiß. 


Hauptſtantsarchiv Dresden. Toc. EIS, 5.8. Friedenstrallaten p. An Britage in dem 
Briefe des Landgraſen an Johann Georg unter gleichem Datum. 


('onsilerationes extemporanene über die confoeberationsnotul, 


Es will erſcheinen 

1. daß bie fün, majt, zu Frankreich wie nicht weniger bie kron 
Scweben bie vorige mit Fönig Gustavo Adolpho glorwürdigften au- 
denkens getroffene confoeberation vor ein perſonalwerl, welches mit 
des königs in Schweden leben erlofchen fei, geachtet, ſonſt were Eeiu 
teuer bund nöthig gewelen; dahin zilen auch die wort im der notul: 
cessante vel langneseente focdere, item: sit ex hoc die foedus 
Daher dan ber churf. dhlt. zu Sachſen affertion, baß bero verbünbnus 
mit Schtoeden ebenmäßig ein perfonalwerk war, beſtärkt würd. 

2. Jetzo aber will aus folchen über ber Deutfchen vaterlanb gehendeu 
bünbunffen ein erbliches und inunerwehrendes werl gemacht werben, in— 
dem eine cron mit ber andern als immortalia corpora ſich confoeberiren. 

3. Daß diſe auswertige königreiche de rebus imperii Romani ad 
proceres (ermaniae pertinentibus bündnuß absque determinatione tem- 
poris et loci aufrichten und noch darzu bispowiren, wer aus he ftänden 
bed reiche zu ihnen treten folle ober nicht. 

4. Das fein getviffer specialis scopus et meta, wie weit man es 
treiben wolle, präfigirt, ſondern alles blos in Die generafitet, aus 
ber man noch viel unzehlbare species höchftgefährlid zihen und es 
pra lubitn et data oceasione jelbjt ertendiren kann, in das arbitriun 
ſolcher beeber eronen geitellt würb. 

5. Daß die churf. dHlt. zu Sachſen vom heren reichskanzler Odin: 
ftirn dabevor erfucdht worden, ohn ihn oder feinen confens feinen tractat 
zu bewilligen ober einzugehen; es habe aber ber herr reichäfangler Chjen: 
ftien nunmehr und vermüttelſt diefed de rebus imperii ohn ihrer hurf 
dhlt. vorwiſſen vorgangenen toeeris feinen conſens dergeftalt inviuculirt, 
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daß ohn Frankreich er ober die cron Schmweben nicht mehr confentiren 
können: alfo müßte bie hurf. dHft. zu Sachſen nunmehr auch auf Frank: 
reich zu jehen ſchuldig geachtet werben. 


6. Daß die cron Frankreich den catholijchen ſtänden bie neutralität 
gönne und fih barımb ferner bewerben tolle, alfo ginge ber krig blos 
tiber das oberhaubt des römischen reichs, daraus eine hochbedenkliche 
degrabation ober doch ſonſt eine anarchin, zumal aber die höchſte con⸗ 
fuflon und zergliberung, auch endlich au beforgen, baß ſich pro lubitu einer 
oder ander bor ein Haubt auftwerfen und mur noch größere motus erweden 
möchte, auch daß die hurf. dhlt. als der kai. mait. und bero haujes 
Diterreich allernechſter vielfaltig benachbarter das verzehrende kriegsfeuer 
ftrad an ber wand haben müßte, 


7. Daß Franfreih eine million franken, jo etwa 4 tonnen golbs 
meißniſche wehrung befagen, zu biefem krig jährlich erlegen wolle; in effeetu 
aber müßten bie ebangelifche confoeberirte ftänbe ber vier crais 30000 au 
jues und ſechstauſend zu pferd jährlich underhalten, welches manden 
einigen ebangeliſchen fürften über vier tonnen golds laufen würde. 


8. Daß die cron Schweben den genoß der occupirten großen und 
herrlichen laude behalten folte, gar feine meldung aber beihehn, ob und 
welcher gejtalt ben evangelifchen ftänden, die gleichwohl mit ihrem ſchweiß 
und blut zu berjelben ermwerbung geholfen, eimas barvon zu gut konmen 
jolte? 

9. Daß bie kön. malt. zu Frankreich bebinglich ausnehme bie catho« 
Ifche religion und beren exercitium, Wie leigtlih Zöule aber hirnachſt 
nur durch occaſion eines einigen catholiichen beichsvatters erinneruuge, daß 
gleichwohl ber catholiſchen religion im werk ſelbſt großer abbruch beſchehe, 
alles in einen andern ſtand geſeizt und von Frankreich ſelbſt den evan⸗ 
geliſchen weh gethan werden? 


10. Daß nicht mur allein des königs, ſondern des königreich Frant- 
reich und alſo der kron ſelbſt adeoque smeressoris gedacht werde, und aber 
aus göttlicher verhengnus leichtlich ein menſchlichet fall ind mittel kommen 
tönte, daß der kön. majt, zu Frankreich Herr bruder due d'Orleans zur 
erom gelangte, fo würden die evangelifche fände alsdan in viel größerer 
gefahr figen als vor jemals, 


11 Die kön. malt. zu Schweden chriftjeeligften audenkens habe 
anno 1632 wenig wochen vor ihren tödlichen hinfall jelbft am die churf. 
bhlt. geichrieben, fie und die beede herrn evangelifche churfürſten wolten ein 
ſchluß ad pacem machen und börften barzır feiner frenibder potentaten, 
Jctzo aber würden ausländiſche potentaten und cronen gar herbei gezogen 
zu größerer meillenftigkeit und hindernng des jo hodmöthigiten friden- 
werls. 
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12. Es beichehe erwehmung der gemeinen freunden und undertruften, 
und daß benfelben durch difen krig folle geholfen tuerden. Man erbrimire 
aber nicht, wer per nomen oppressorum zu berftchen jei, und möchte alle» 
geit noch einer oder der ander Magen, ſich dor einen oppressum halten und 
als ber zweck diſes krigs bor unerreichet Dargeben, auch under denen, über 
welche per viam justitine nır etwas gegangen, 

13, ©3 gehe ſolch focdus im paß, wer barin möge gezogen werben, 
indiscriminatim ofm einigen underſchied ber religionen auf catholiiche, 
futherifche und calbinifche: Frankreich fei catholiih, Schweden Iutherifch, 
Engelland (man ber beitrilt erfolge) calvinifch, faft gleiche mainung hab e3 
mit den reichöftänden, umb beren confoeberation fi) bemorben würd. Was 
in vorzeilen bie fchmaltaldijche herren bundsverwandte vom dergleichen ge 
mengtert foederibus gehalten, bezeuge guten theils Sleidanus. 

14. Es komme bergeftalt das arbitrium rerum germanicarım gar aus 
ben hänben ber beutfchen in bie gemalt frembder potentaten. Deutſchland 
würde folang krig Haben und leiden müſſen, jo lang bie frembbe nur 
molten. 

15. Daß man aus bloßem wahn, al& ob ber frid nunmehr nicht durch 
gütliche tractaten zu verfuchen, fondern gar endlich mit bem ſchwert erhalten 
werben müßte ober jonft nicht beftändig were, alle mittel zum frid ab« 
ſchneiden und dardurch eine perpetuirung bed frigs in Deutichland verur- 
lachen thue, ba doch eben bife beede Hodlöblichite cronen Frankreich und 
Schweden jelbft jeweils friden gemacht, obihon dero feinde noch nicht 
ſublugirt, ſondern belli fortuna mod; anceps getvefen. 

16. Daß bei einem jo hochwichligen werk billich die churf. dhlt. zu 
Sachſen nicht praeteriret, ſondern mit ihre commuuleirt werben folfen, ba 
res noch integra war. i 

17. Daß im 9. articul ftehe, wan fich durch Gottes gab eine occaſion, 
friden zu tractiren, ereugen Ihäte, daß mit einhelligem rath ber confoeberirten 
ſolle trachiret werben, morburd; beebe paciäcirende cronen zu erkennen gebeit, 
daß bei ericheinung folcher occafion fie tractiren und feine gelegenheit aus⸗ 
ſchlagen wolten ; und gleichwohl defjen ungeachtet gewinnet es das anfehen, 
ald ob Deunenardifche interpofition als dennoch eine gewinfchte von 
Gott geſchickte occafton zum friben mehr gehindert ala beforbert werde, 

Wiewohl num in diſer buudsnotul billich viel zu hohem nachbenfen 
zu ziehen, auch ohne maßgebung die churf. dhlt. zu Sachſen bife und 
anbere motiven und erinnerunge, fo ihro aus verlefung be$ contert® ferner 
beifalfen werden, dem föniglichen franzöftichen geſandten nach befinbung 
wohl remonjtriren laſſen werben, fo wird doch bahin geftellt, ob ihre churf. 
dhlt. under anderem auch bergeftalt ſich erflärt hetten, daß fie vor allen 
dingen ber von Dennemard vorgeichlagenen interpofition und pacification 
zu verhoffenber erhandlung eines allgemeinen ſicheren fridens als des 
einigen zwecks ber abgetrungenen wafen inhaeriren und ſich verfehen molten, 
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daß ihre und anderen fridbegürigen evangelischen chur«, fürften und ftänden 
disfals fein einhaft oder binderung per obliquum oder direetum nlio mode 
beichehen würde, nejtalt dan ihre hurf. dhlt. bie kön. majt. zu Frankreich 
erfuchten, in feine churf. bhlt. disfals nicht zu ringen, fonbern vielmehr folch 
hochnothwendig fridenswerk Gott zu ehren, dem h. röm reich zu troſt und 
erquickung und ihro felbft zu unfterblihem hohem nachruhm befordern zu 
helfen. Solten ban bie tractaten würflih vorgehen und aber bei den. 
felben foviel ericheinen, daß fein folder fride, mie er billich jein folte, zu 
hoffen, und daß es disfals an der catholiichen Frigspartei felbft und gar- 
nicht an den erangeliichen hafte und mangele, alsdan molten bie churf. 
dHft. ſich weiterer bündnuſſen halber alſo erklären, da& ſowohl bie hoch⸗ 
loͤblichſte cronen Frankreich und Schweden als aud alle evangeliiche ftände 
des reichs barob ein fonderbares eontenro Shöpfen folten. 


Marburg 4. Mai [8. Zuni] 1633, 
Gutachten Landgraf Georgs 
über deit 
Heilbronner Schluß. 


Seuptitaatzarhiv Preäden Bor. 3100. B. Buch sFriedentiraftaten p. R5— 237, Peilage 
Ar. &) zu Landgroſ Yrorg an Johann Georg under gleichem Tatum. 


Dubin über die Heilbronniſche bändnuß. 


Darbei eingangs bedingt würd, daß gegenwerdige erinnerutgen nur 
umb defto reiferer und bejlerer überleg: und betradhlung willen in diſer 
hochwichtigen fahe und zwar auf gencdigfte befragung, aus verpflichter 
underthänigiter lieb, treu und forgfalt, garnicht aber zu jemanden, wer ber 
auch fein möchte, viel weniger zu der hodjlöblichiten kron Schmeben oder 
auch der hoch⸗ und wohllöblichen confoederirten reichoſtände einiger beirar 
hirumg oder firgillation comıpo:tirt worden. 

1. Alle tag ſonderlich in werendem diſem bund greift der calvinigmus 
weiter umb fich, hat noch nie [o ſtarlen wahstınn gehabt als wie zu 
diſen zeiten, 

2. Wil 03 ſcheinen, als ob die in der confoeberation berfirende 
Iutherifche fürſten und ftäude afferirten, es folte under beeden Iuthertichen 
und calvinifhen religionen entweder ein ayneretismus erben, ober doch 
zum menigften die cafviniften uud ihre religion uuumehr nicht weiiger 
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ale die augfpurgtiche confefflon und deren zugethane im religionfriben 
zu genigung aller befjelben guithaten und alfo auch in beiten bis nochzu 
Intherifch geblibenen und calvinifcher obrigfeit zuftändigen drtern ad 
faenltatem reformandi begriffen fein, wie daun im erften bundsarticul 
gemeldet würd, bie confoeberation folte weren, bis in religionſachen eiu 
richtiger und ſicherer fribe, deſſen alle (und alfo auch calviniſche confoeberirte) 
zu genißen, erhalten und geichlofien worden. 

3. Die cron Schweben Hat aus difer binduuß ben beiten vortheil, dan 
fie behielte in ihrem genoß und befig, fo Lang der frig und das glück weret, 
bierzehen vornehme chur⸗ und fürftenthum, benantlih Mainz, Magdeburg, 
Teuiſchmeiſterthum, Würzburg, Bamberg, die fürftliche Ftifter Strasburg, 
Speyer, Wormbs, Augsburg. Halberftatt, Schwerin, Murbadj, Luder, 
auch Neuburg und fonft noch andere lande. Weil nun die cron Schweben 
in beufelben chur⸗ und fürjtenthumen alles, was nur aus ben leuten mit 
macht zu treiben ift, einfedeln und erheben, noch darzu die capitula einzihn. 
feine zinfe entrichten, keine hofhaltungen führen, die zu Hallbronn bewilligte 
contributiones extraordinarie deu länbern aufladen und noch barueben 
die zöl und einfünften jehr erhöhen läßt, fo ift zu vermuthen, daß die 
eron Schweden ans denen 14 chur⸗ und fürftenthumen jährlih auf die 
30, 40 ober 50 tonnen golds empfangen und in Schweden ſchicken Fönne, 
Wer wolte barfür Halten, daß die cron gern forderlich fribe nahen und 
fi dijer jährlichen eimmahın, welche mehr als alle königliche ſchwediſche 
einkünften erträgt, begeben werde? 

4. Diſe 14 dur und fürftenthum jeind mit beulfchen Teibern uud 
gütern gewonnen worden, es hat dba alles, was ein jeder denſelben corpo- 
ribus nahgejefjener ewangelifcher fürft oder ftanb bermag, müſſen offen 
ftehen und dem könig zu dient ſein, ben nutzen nimbt die cron Schweden 
alein, das hergeben und die verberbliche ruin bleibt den deutſchen evan- 
geliſchen reichsfänbden. 

5. Stehet in ber bundesnotul, es folte hie conforderation wehren und 
consequenter fein frid fein fo lang, bis ber königlichen erbprinzeffin und 
eron Schweden gebührende jalisfaction beſchehen. Da wohl bei zeiten zu 
Fragen were, was ſich mit folder jatisfaction aigenblich berftehe und mie 
weit fie fich erſtrecke? fonft were es gar ein blindes werk, teil Die eron 
Schweden ben einigen verluſt ihres gloriwürdigen und tapferen königs 
höher als alle jchon in handen habende dur: und fürftenthume adıten 
und wohl gar impossibilia fordern Lönte, Difer punkt ift defto wichtiger, 
weil mat bei ermanglender genugſamer auffidt auch nur durch biefen 
einigen paß das arbitrium paeis et belli effective ganz in ſchwediſche 
hãnde ftellete, Dan fo lang bie cron Schweden fagen würde, uns ift noch 
nit billiche fatisfactiom befchehen, fo lang müßten bie ftänbe in armis 
und in eußerfter wagnuß aller ihrer wohlfahrt bleiben ober ji eincs 
Einftigen dispulats, wo nicht gänzlicher dreunuug mit Schweden beiorgen, 
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6. Alle ebangeliſche consequenter aud Pfalz jolten gang reftitulet 
werben und alles wiber haben, Dife generalität ſcheinet jehr ſchwer, weil 
offenbar, daß dennoch etliche enangelifhe unb ſonderlich Pfalz am ober- 
haubt, an katholiſchen und evangelifchen, auch an ganz unſchuldigen ſich 
fehr vergangen. Mit was für fug kann allen folchen thaten impunitas 
berfproden und einem jeben, ber da unſchuldlg gelitten, feine rechtliche 
anfpradj getilgt werben? 

7. Im bund würd Pfalz in effectu vor einen Kurfürften erklärt, 
da doch alle confoeberirte reichsſtände vorhin Bayern auf fein Ichtag 
darvor erlandt. Würd fi aljo unternommen, eo ipso Bayern zu degra- 
biren, welches von ſolchen ftänden btel iſt. 

8. Eben hirdurch gibt man zu erfenmen, wan ber allmädtige bor 
reducirung eines allgemeinen beutjchen fribend über bie zöm. kat. majt. 
gebieten jolte, daß fie feinen, den Pfalz nicht mitermöhlen Helfen, pro 
caesare aguosciren wolten. Die catholifhe aber wilrden zu verftößung 
Bayerns und zu einnehmung der Pfalz doch nicht gehöfen, fo könnte man 
gar zu keiner wahl kommen, mürbe eine mera «lissolutio und anarchia 
entftehen. 

9, Der Hurf. dhlt. zu Sachen würd durch ben Hailbronnifchen ſchluß 
die direction under ben evangeliſchen Kur, fürften und ſtänden entzogen, 
dan Pfalz mwürb nunmehr birigiren ober doch Churſachſens direction in 
bisputat ziehen wollen, 

10. Weil die churf. dhlt. zu Sachſen und vielleicht aud andere evan · 
geliſche fürften zw folder union und allen barin führenden affertionen 
ſchwerlich verftehen möchten, ift zu bebenfen, ob nicht in effectu durch bie 
neue confoeberalion eine jeparation und trennung im evangelifchen weſen 
werde eingeführt? e 

18. Bermög diſer confoeberation kann ber ſchwediſche Herr reichskanzler 
vollends alle ber ebaugelifchen feftungen in denen bir kraiſen in feine 
hand befonnten, bau ber hailbronnifche abichieb gibts ihm im fein arbitrium, 
in der jtände feſtungen krigsvolk zu legen, wan und tote oft er jelbft till. 

12. Die deutſcht nation hat dero Hohe praceminenz, ehr und mwitrbig« 
feit halber ſouſt niemald einigem auslänbifchen eingeraumbt die mad, 
verfammlungen im reich; anzufündigen und auszuſchreiben, ja dero höchſten 
oberhaubts des römiſchen kaiſers macht felbft würd in ber faiferlichen 
capilulation auf ber herren churſürſten conjend reftringirt und mit gewiſſer 
maß gemildert; jego roumt mans frembben in die hand, ober fol doch 
ein ftand von dem andern feinem milſtand indietiones annehmen. 

13. Die Römer Haben dag jus belli fo hoch acfıimirt, daß fie es 
niemanben mitgetheilt. Da aud die höchſte gefahr erfordert, einen dieta- 
torem zu eligiren, ift beflen potestas nur auf ſechs monat rejtringirt 
worden. Ahle ift am neuen gemeralissimo feine zeit beftimbt. 
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14. Indeme der herr reichslauzler die direction in fridend« und frigs- 
fachen, ja in militaribas gar die enbliche refolution in handen haben joll, 
Kann ja nicht geleugnet werben, e8 ftehe jus belli & pacis und das höchſte 
regale in feinen handen, 

15. Daß der herr reichskanzler die bireftion nicht mer über die vier 
bereinigte eraiſe, ſondern auch über alle audere in dent hailbronnifchen 
bund nicht begriffene ebangeliſche churz, fürften und ftände führen folle, 
folge und feine andere mainung muß es in praecordiis haben, ſonſt würbe 
3 ja einer distraction oder abfonberung bon den andern evangeliſchen 
fänden glei ſcheinen und müßte es verfdjiedene directoria geben, nicht 
ohne große gefahr, 

16. Was die churf. dhli. au Sachſen beim ebangeliſchen weſen gethan, 
iſt weltfünbig ; darvon aber wie auch von einiges andern deutſchen fürſten 
meritis {ft in der zu Hailbronn gehaltenen propofition und gemachtem 
abſchieb hohes ſtillſchweigen, ind würd ber deutſchen nation nicht das 
wenigſle, fonbern alles Schweden beigelegt. 

17. Die vier craife follen nottürftige armeen halten und die guarıti- 
fonen befegen, auch darzu contribuiren. Was aber bie eron Schtweden au3 
ihren eigenen unb nicht aus bes ron, reich patrimonio nehmenben mitteln 
vor hülf leiften folle, würd nirgenb gemeldet, 

"18. Wan mehr auf difen krig gehet, als die zu Hailbronn ſchon be 
wiligte, an ſich ſelbſt faft unerſchwingliche contributiones auswerfen, wer 
würd bie weitere bedörfung herſchaffen und nachtragen oder auszuſtehen 
und nachzutragen vermögen? 

19 Wan hirnechſt die Mände twegen ihrer lande und leute höchſter 
erfchöpfung mit den contributionen nicht mehr folgen ober eintreffen könten, 
die cron Schtueden aber fich immittelſt im reich noch feiter gemacht nud 
mit andern potentaten confoeberirt hette, möchte alsdan eingermandt tverden, 
weil die ftände nicht länger den bund hielten, fo jei die cron Schweden 
auch unobligirt zu halten, börfte barüber ftarfe antheil am röm, reich in 
frembde auslänbifche häude liefern, 

20. Der evangeliihen craisarıneen ſollen dem ſchwediſchen herrn 
direeturi mitſchwören, aber die ſchwediſche soldatesca im reich bleibt in 
der eron Schweden pflichten allein. 

21. Zor 130 jahren ift von kalſer Maximiliano primo und bon ben 
ftänden des reichs ein feldhaubtman hHeftellt und ihm ein consilium for- 
matım beigeordnet worden. Soldier generalissimo ware damals ein 
pfalggraf, Hatte ſich beneben feinem eonsiliv dein Heiligen reich mit teueren 
pfliten obligiren, auch ex praeseripto handeln müſſen, welches in hoc 
foedere mangelt. 

22. Es ift rin römiicher kaiſer und ein jeder churfürſt, der anderen 
ftände zu geichtweigen, bem heiligen römifchen reich mit teueren pflichten 
augethan und geſchworen. Jetzo hat der director, herr Ochjenftiru, ver— 
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mög neuer confocderation weit mehr gewalts als einiger churfürſt je 
gehabt, ja braucht nicht weniger jonbern noch faft mehere macht als ber 
rõm. Zaifer ſelbſt, und ift dennoch bem rom. reich mit feinem aib verwandt. 

23. Ban das consilium formatum macht haben fol, in allen hoch · 
wichtigen jachen zu ftatuiren, fo würd e3 beforglich auch auf causas conten- 
tiosae jurisdictionis hinanslaufen. Wo würd ban das faiferliche kammer · 
gericht, bie verfaffung ber austräge und andere reichdimmunität verbleiben ? 

24. Im bund würd bie ganze verfafjung genannt defensiva.. Wan 
man aber barmit unıbgehet, noh mehr lande zu erobern, wie dann in ber 
notnla confoederationis bon abminiftration und genoß ber künftigen 
acquirendorum bisponirt, auch von angreif- und gewinuung des erzitifts 
Göln gejagt würd, fo ift es nicht mehr defenaivrum, ſondern erwachjet in 
offensivam. 

25. Im erften bunbsarticul ftehet, es fei ein mohlbebächtlider frei 
willfürlicher bund, und doch will man anbere zwingen hineinzutreten: zwang 
ift feine freie willkur. 

26, Den catholiſchen ift vor bijem nie paffirt noch gutgeheigen worden, 
wan fie einen ſchluß zu anderer ftände beſchwerung gemacht und Denen 
vom Schluß geblibenen gleihfam pro lege dictiten wollen. Jetzo thut ein 
evangelischer am andern, ein ftärferer an den ſchwächern, ja wohl in bloßer 
verlaffung auf den Bund ber geringere an bem höheren bad blalte 
gegenfpiel. 

27. Mau hat evangelifchen theils vorhin beftändig afferirt, auch in 
den größten nöthen folten bie reichsſatzungen nicht überfchritten iverden. 
Nun Tauft ja dis den reichsſatzungen zuwider, einen fribfertigen fürften 
de3 reichs mit feinbegemwalt zu bebrohen, wan er nicht zu bem berftehen 
wole, mas feine mitſtände, bie ihm doch nichts zu gebiten haben, geru 
heiten, wan einer dem andern contributiones und einquartirungen bichrt, 
man bie enangelifche und proteftirenbe jebo jelbit thun wolten, was fie noch 
faum vor zwaien jahren in ihren aus Leipzig ergangenen fchreiben an der 
andern Frigäpartei fo hoc) geunbiffidhet. 

23. Es find viel confoeberirte dergeſtall beneficirt oder doch fonit jo 
hoch iIntereffirt gemacht, daß zum friden ihrer wenige werben recht frei 
mehr rathen oder reden können. 

29. Die beivilligung eines güflichen fribentractats iſt auf fogar viel 
verichtedene capita und consensus gelegt, dab nian umb der darbei ber 
forgenber difftcultäten und zeit willen, auch in aufehung daß immiltelft bie 
verasiones entgehen, mohl nimmer darzu gelangen börfte. 

30. Es foll die confoeberation unb consequenter ber krig fo lang 
wehren, bis die reftitution der evangelischen jtände erlangt. Berftehet fich 
die vocnla ftände nicht nur auf reich®- fondern auch auf anbere jtände, 
wie baıt vermög ber reihätagacten de anno 1555 ſolche vocula generaliter 
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posita au von fanbftänden und von böhmifchen ftäuben genommen 
worben, fo mwürb ber frib deſto langſaumer zu Hoffen jein, 

31. Iſt kein gewiffer termin bifem focderi präfigirt, und weil bie 
catholiſche den Frig nod lang continuiren und fo bald nicht ausgefrigt 
werden fönnen, müßte man immittelit außer aller fribenshofnung in ftütiger 
grfahr und wafen leben. 

32. Erſcheinet faft aus bes ſchwediſchen reihstages noch gar neulich, 
am 14. Martij gemachtem ſchluß, daß bie cron Schweden zu feinem beutihen 
friben gehölen werde, es gehe dan zwiſchen Schweden und Polen zugleich 
ein fride mitdurch, die wort bes ſchwediſchen reichsabſchieds lauten alſo 
„Demnach; unfer vaterland (Schweben) anjeyo begriffen ift in offentlichen 
frig wiber ben römiſchen Zaifer unb die päpftlifhe Kiga in Deutfhland, 
wir auch gedachten ſolchen krig bis zur zeit, ba Gott der herr beffelben 
einen guten ausgaug und unſerm vaterland (Schweden) einen fichern, 
auftichtigen und annemlichen friden gnenäbiglich verleihen möchte, mit 
eußeriter macht vermittelit der hilfe Gottes willig und berait ſeind aus⸗ 
zuführen . . .” 


6. 
Frankfurt a, M,, . Auguſt 1633. 


Gutachten der vier oberen Kreije 


über bie 


Friedensbediugungen. 


Hauptſtaatoarchiv Dresden Loc. 8108. T. B. Friedeustrattalen p. 5äl-556. Es bildet 
einen Theil ded „Brdenfend ber gefambten Ständbe und Geſandten über dem erſten 
Propofitionspuntten, bon den Frledendtraktaten Im römtichen Reich." — Abfihrift. 


Was aber dic confoeberirte flände und andere im reich beleidigte 
evangelifhe mitglieder anlangt, vermeinen fie, daß volgende ſowohl 
ecelesissticnm als politicum statam concernirende postulata einzubringen, 

Ratione status ecclesiastici. 

1. Do das jus reformandi einig und allein von jeber ort3 hoher 
obrigkeit, darunter auch des H. reich freie ritterfchaft begriffen, bependiren 
folle. 

2. Der geiſtliche vorbehalt durchaus gefallen, und jeder catholifcher 
hurfürft, erzbiihof, praelat und andere canoniei und geiftliche, darunter 
auch beide ritterliche ber teutfch- und St. Johannsorben begriffen, macht 
haben und befreiet fein ſolle, zu der evangelifchen religion zu treten, daß 
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auch ſolches dero ftaat und bignitäten keineswegs praejubiciren, ſondern 
ſie nichts deſtoweniger bei ihren erzbiſchthumb, praelaturen, canonicaten, 
ritterlichen orden, zn andern praebenden gelaſſen, darzu auch nicht weniger 
die evangeliſche als xõm. catholiſche auf uub angenommen werben jolen. 


3. Alle und jrde evangeliſche under päpſtiſcher obrigkeit wohuende 
vuderthanen, fo ber evangeliſchen religion ſeind ober ſich künftig zu der- 
ſelben begeben werden, der evangelifchen confeſſion halber unangefochten, 
foudern auch bei der gemiflendfreiheit verbleiben, aud das jus emi- 
grandi, ob fie fich deſſen gebrauden wollen ober nit, zu ihrem beliben 
geftellt fein folle. 

4, Ein ficheren Maren religionsfreiden, barinnen alle und jebe con- 
foeberirte und alliirte ohne underſcheid begriffen, zu berfaflen und auf- 
zurichten. 

5. Daß, welcher berürten religionsfriden fähig oder nicht, garnicht 
bei der röm. catholiichen, fondern der gefambten evangelifchen hur-, fürften 
und ftände des reichs erfandirus und ausſchlag geſtellt jein ſolle. 


6. Duß alles in ber evangelifchen chur-, fürften und ftänbe, darunter 
des reichs freie unmittelbare rifterichaft auch begriffen, territoriis und 
obrigkeiten gelegener geiftliche güter, clöfter, ftifter, Hofpitalien, pracbenden, 
beneficien und alle andere geföll und intraden, auch jara, wie Die immer 
namen haben mögen, ohne underſcheid jeber ort ſtand wub obrigfeit 
nigenthum- und völlig verbleiben und zuſtehen ſolle. 

7. Daß anuch berührle catholifche fich aller jurisdiction ecelesiasticae 
mit allen und jeden ihren specialibus plenissime und totaliter in ber 
enangelifhen ftand und gebiet gänzlich begebeu und fi) beren zu ewigen 
zeiten nimmer anmaßen follen, 

8. An denjenigen römiſch catholifh religion zugethanen reichsſtällen, 
darin fi evangelüiche bürger befinden, ſolle ſolchen bütgern, ungeachtet 
ber magistratus ber römiſch catholifchen religion zugethan, das freie 
exereitium ihrer religion nicht verwehret, fondern zugelaſſen werden, 

9. Zu ſolchem allem nicht allein bei ben fribenstractaten antoefenbe, 
fondern and) alle abweſende geift: und weltliche uneracht aller erceptionen 
und proteftationen, fo dargegen eingetwendet ober Füuflig eingewenbet 
werben möchten, nicht defto weniger kräftig obligirt unb verbunden 
fein follen. 

Ratione status politiei. 


Allhie heite zwar de statu imperii fundamentali & regimine auch 
etwas inferirt werden mögen, bemmad aber be3 herrn reichscanzlers 
excell. intention, derglelchen meitftehenbe qusestiones nach ber zeit unb 
augleih mit bevorftehenben fribenstractaten zu erlcbigen, bie anweſende 
ſtäude und abgefandten nicht eingenommen, ala ift ein foldes wiſſenb 
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ubergangen unb in feinen ort geftellt werblieben, jonften aber uf bor- 
gehende puncten beratichlaget worden. 

1. Daß der beleibigten crom Schweden unb den confoeberirten und 
alliirten enangeliichen chur-, fürften und ſtänden, was fie mit ihren dom 
gegentheil abgebruugenen waffen durch Bottes gnädigen beijtand. Haben 
erhalten, auch fonften bei zeiten diſes krigs durch donationen oder andere 
tmege inbefommen an chur⸗ und fürftenthumb, erz und bisthumben, grave., 
herrihaft "und andern geift: uud weltlichen gütern ſambt allen intrabeı 
- und geföllen, (jedoch, was ein ober ber ander confoeberirter und allüirter 
baran bor ſpruch und förderung gehabt oder noch haben möchte, un« 
benonmen unb vorbehalten), entweder in hänben verbleiben, oder aber ben 
possessoribus und inhabern besivegen mit geld oder fonft gebürende 
abtrag befchehen fol. 

2. Daß alle evangelifche vertribene und exulanten im ganzen heil. 
reich fo wol In Wöhelmen, Ofterreich, Schlefien, Mähren, Laußniß, 
Kärnten. Steyer, Crayn und anderswo plenarie zit veflitniren und bei 
dem ihrigen ber ebangelifchen religion halben unperturbirt zu laſſen. 

3. Daß fowohl ftänden als privaris, welche ber religion und krigs⸗ 
gefahr Halben ausziehen und das ihrige verfaufen müſſen, ſolches gegen 
dem empfang und abftattung befindender verbefjerung wiberumb an ſich 
zu nehmen befugt fein follen. 

4. Im relch ſowohl am Eaiferl, hof ala am kai. und des reichs 
cammergericht alle oficia ber reichshofräthe, canımergerichtspracfibenten, 
affefjoren, procuratoren, abvocaten und agenten tie nit wenigers beibe 
canzleien alfo zu beftellen, daß ber enangelifchen zum menigften ber halbe 
theil, die übrige aber von ben römiih calholifhen angenomen, auch beim 
cammergericht und reichöhofrath mit cammerrichtern und prarlidenten . 
alternirt werben folle. 

5. Daß diejenige fachen, welche der hur-, fürſten und ftäube bignität, 
regalia und land und leut betreffen, nicht vor deut fat, hofrath, ſondern 
an gehorigen orlen veutilirt werben ſollen. 

6. Wenigers bie am Zai. und des h. reichs cammergericht angehörige 
fachen anoeirt werben mögen. 

7. Dem cammergeridht aud; vom kai. hof nicht inhibiret, auch ſonſten 
den außträgen, beneficiis primae instantiae et. appelationis Wie auch 
revisionis jein völliger lauf gelaffen werben jol. Tamit auch des cammer- 
gerichts gemeiner gebrehen uub bie ufgeihwollene reviſionsſachen nad) 
notturft bedacht und abgeholfen werben mäge, ſolle gleich; wie in anno 
1600 beichehen ein beputation, doc mie geregt zum wenigſtens bie halbe 
anzahl von evangeliichen, bie ubrige römiſch catholiicher religion zugethan, 
angejtellt, darbei des cammergerichts mangel erkundiget, tie demſelben 
neben ben repifionsfachen abzuhelfen, beliberirt, darüber quch bei nedjft= 
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„folgenden veichstägen referirt und ein gemeiner fchluß gefaßt, inzwlſchen 
aber, dergleichen imperfectton und ufhaufung borzulommen, mit den jähr- 
lichen vifitationen verfahren werden. 

8. Zu befferer und bequemer abininiftration ber juftitien an bicariaten, 
au gehorigen craifen unb Inuben noch zwei cammergericht augejtellt werden 
möchten. 

9. Dagegen das Hofgericht zu Notweil, Iandaeriht in Schwaben und 
andere gericht, jo ſich papiftiichen theils dergleichen augemaßt, gänzlich 
abgeftelt und verbleiben ſollen. 

10. Beides bein kaiſerl. hofrath und das cammtergericht mit mwohl- 
qualifieirten under jedes cammergerichts angehörigen creiß geboren 
perfonen zu erfeßen und von ſolchen ofüciis Die geiftliche auszuſchließen. 

11. Das haus Dfterreih und dero Janbe mit weniger als andere 
chut⸗, fürjten und ſtände des reich® folhen cammergerichten unterworfen 
fein follen. 

12. Daß Tein Ttand bes reich ohne der andern ftände zuthun und 
rechtlidy erlandnus in einigen eg, auch eingewandter notorietät ungeachtet, 
feiner ehr, digrität, land unb leut entfeget ober jonft in bie acht erfläret 
werde. 

13. Ingleichen ſoll kein eigene kriegsverfaſſung in fünftigen zeiten in 
bem Heil, röm. reich weder vom haubt noch dem ftänden, es geichehe den 
mit gefambter fände vorwillen. cinwilligen und zuthun, vorgenommen 
werben, viel weniger bie chur⸗, fürften und ftände, wie cin zeit fang be= 
ſchehen, wider bie offenbare reihögeläg mit eingnartirung, fanımel- und 
mufterplag, !rigäftenern und andern inskünftig nimmermehr belegt, be 
ſchwetet und ſich deren angemaßt werben, dab aud auf ben wiberigen 
fall die ftänbe fi nicht allein wider foldye gewalt fügen, ſondern aud), 
da man baranf heharren wolte, aller pflicht los fein, und bie herren 
Hurfürften ihres hurfürftlichen ambts fich zu gebrauden befugt fein 
follen. 

14. Ehenmäßig jollen in feines ſtands juri®biction und Hoher obrigfeit 
fein confiscationes falihaben oder attentiret werben, und uf ben fall je 
güter zu confißciren fein würben, ſolche bem domino territorii zugewachſen, 
bie lehen aber nad) ausweiſungen der lehentecht dem domina direeto 
beimbgefallen, was auch ſolchem zuwider bei jegiger untuhe confiscirt und 
albereit andern verliehen worden, ſolches durchaus caſſirt und aufgehoben 
fein ſoll. 

15. Daß bie ligiſten gegen den evangeliſchen verübter hoſtilitäfen und 
zugtfügter ſchüden halber bei denjenigen lehen, welche bie evangeliſchen 
von denſelben haben, des dominii direeti verluſtigt, demjenigen and, 
welche unter den ftänden im wehrendem bifem hochbeſchwerlichen krigs— 
weſen von dem römiſchen kaiſer oder römiſch calholifchen geift- ober 
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weltlichen Hur-, fürjten und ftänden Ichen zw empfangen gehabt und bie 
reuovatur noch nicht gefucht, ſolche mora ohnpracjudicirlich fein und das 
in ben Ichenrechten angeſetztes fatale von dato dieſes fridens ſchllzung zu 
laufen erft anfangen fole. 

16, Die geiftliche, doch chur⸗ und fürften ausgen omen, folten ins« 
fünftig zu berathichlagung ber reichsfachen nicht abmittirt, jonbern dabon 
alerdings ausgeſchloſſen werben. 

17. Es fol auch feinem geiftlihen erlaubt oder zugelaffen fein, einige 
Tigende güter durch letzten willens bispofition oder andere mittel zu 
präjudiz der changelifchen ftände, bero erben ober freundichaft an fi zu 
erpracticlren. 

18. Auch ſoll weder pabſt noch jemand anders macht haben, in 
praejubdlz ber evangeliſchen hohen oder nidern ſtandsperſonen einige biöpen« 
fation zu ertheilen, 

19. Daß allen Übrigen hirinnen nicht begriffen reidhs.gravaminibus 
ingleihen abgrholfen werben fole, 

20. Angleichen ſoll ein allgemeine amnistia und beilegung alles un- 
willens ſowohl Hoher häubter, allerſeits laud und leut, darunter auch 
tönigreih und republiquen, bie ſich diſes krigs intereffirt gemacht, hohe 
und niebere offichrer, räth, diener und unberthanen, wie die namen haben 
mögen, fie feind under Kal. mait in dero erb- und andern landen ober 
auch andern obrigkeiten gejeflen, daß biejelbe geleifteter Erigödinfte, der 
religion ober anberer aus vorgeweſenem krigsweſen eriprungener urſachen 
wegen jet ober ins fünflig, auch im fall drswegen einig urtheil ertheilt 
were, weder an leib, ehr, aut ober Hab, in ober auferhalb rechlens 
moleftirt werben jollen, gejchloffen und verglichen werben. 

Die fecurität befangend, tie mar nemblich, im fall ber allmächlige 
Sott durch annehmliche mittel Frieben verleihen wird, berofelben gefichert 
fein mögen, barbel verineinen herrn ſtände und gefandten nadjfolgenbes 
in acht zu nehmen. 

1. Die friedenspacten in pragmaticam sanctionem zu britgen, ber 
Tai. capitulation und churfürft, verein zu injeriren, auf den Tai. hofrath und 
cammergericht, danach haben zu ſprechen, zu infinuiren, und daß darauf 
Taifer, könig, chur⸗, fürften und fände, auch Fat, hof und cammergerichtd- 
richter, praefidenten und räthe ſchweren ſollen. 

2. Darnah Frankreich, Gngelland, bie Herren Staaden und 
andere, fo zu interponenten mögen gebraucht werben, vor ſich, dero erben 
und wachlommen zu fponlorn zu nehmen, welde ſchuldig fein ſollen, uf 
des römifhcatholifden theils nichthalten wider dieſelbe ben evangeliſchen 
ur, fürften und fländen aſſiſtenz zu leiſten. 

8. Damit Spanien und bad Haus Ofterreih umb jo biel weniger 
die alte, allen andern chriſtlichen potentaten, republiquen und ſtänden ber 
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kannte, fo gefährlidie vonsilie reaffumiren Lönnen, den ftänden Des 
tönigreichs Böhmen die freie wahl, ihrem belichen nad einen König zu 
ertoehlen, zu bedingen und zu referbiren. 

4. Sich von ben rön, catholifchen reichsftänden mit einranmung 
etlicher vefter pläg verſichern zu Taffen, deren garnifon in ber evangelischen 
ſtünde pflicht, von denfelbigen auch uf und angenommen, aber von den 
fämbtlichen reichöftänden bejolbet werben follen. 

5. Keine neue geiftliche orden in reich einlomnten zu laſſen, biejenige 
orben, fo Feiner weltlichen oberkeit unberworfen fein wollen, "nicht zu 
dulden. Sodan, mo nicht beibes cappueiner und jefwiter, jedoch zum 
wenigften die jefulter aus bem reich zu jchaffen, als melde ohne refpect 
aler weltlichen obrigkeit einig und allein uf ihren generaln fehen und bie 
catholiſche ftände wider die evangellihen anhetzen und alles übel ver⸗ 
urſachen. 

6. Wer wider die fridenspacta thun ober Handeln würd, der ſoll als 
ein fridensſtörer von den ſambtlichen ſtänden angegriffen und verfolgt, 
auch in casu eontraventionis nicht allein die geiſiliche ſtände und 
perfonen, ſondern auch bero angehörige capilul, weil ſie dleſelbe nicht ver— 
hindert, land, leut und alles verluſtiget fein follen. 

7. Alle reihsfapungen, abſchieb, mandata, decreta, ebict, urtheil, 
verträg und insgemein alle andere verſchiedene hanblungen, ſonderlich 
aber das in anno 1629 ausgelaſſene ediet follen, ſofern fie den abgerebeten 
fridenspunkten aumiber ober binberlich fein mögen, per clausulam cassa- 
toriam ufgehoben und vernichtet werben. 

8. Das gefährliche dogma, beifen ih auch die halben fchämen, bie 
jefwiter und anbere dergleichen Friebhäffige röm catholifche einzumenben 
nicht geicheugt, daß man keinem, fo nicht ihrer religion, glauben zu halten 
ſchulbig, damnirt, auch alle fhriften, fo zu beffen behaubtung ausgegangen, 
und in epecie bie zu Dillingen getrudte compositio pacis herboten 
werben ſolle. Fals auch indfünftig ein ober der ander dergleichen den 
fridenspacten wibrige bücher fchreiben ober publiciren würd, derielb fol 
an leib und gut verfallen und ipso facto in de Heiligen reichs acht 
declarirt und verfallen fein. 

Und biefes iſt alio, was anweſende ftände und gefanbten bei ben 
fridenstraciaten in acht zu nehmen, rathiam befiuben, welches alles jebodh 
fie zu des Herren reichSfanzler® excellenz und consilii formati hoch - 
vernünftigen mehrerm nachdenken anheimb mwöllen gejtelt Haben. 
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